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POLITIK 


Terro r i smu s: Präsident Reagan 
wflldem sowjetischen Partechef 
Gorbatschow in Genf ein gemein- 

nmM VnrwW au«. 


. - » — “cu *cuv- 

nsmas Vorschlägen, Unter An- 
spiäung auf die Entführung ^ 
Sowjet-Diplomaten in Beirut sag- 
te Reagan, er hoffe, daß. Moskau 
erkannt habe, daß der Terroris- 


Fhwht; Von einem Lastwagen aus 
ist einer vierkopfigen Familie aus 
der „DDR“ mit ednwn Rpwmg 
über den Grenzzaun . # Flucht 
nach Bayern geglückt Der Vater 
war mit einem Iisw in unmittelba- 
rer Nahe der Grenze für landwirt- 
schaftliche Arbeiten wnjymHt 
worden und hatte heimlich Frau 
und Kinder mitgen ommen . 

Entführung: Die freüassung der 
von Guerrilleros verschleppten 
Tochter des . salvadorianischen 
Präsidenten Duarte stehe unmit- 
telbar bevor, sagte gestern der 
SPD-Politücer Wischnewski, der 
als Vennittler in den Fall einge- 
schaltet worden war. 


Nach Prag: Bondestagspräsident 
Jenninger hat angekündigt, er 
weide möglichst bald ehw Einla- 
dung zu einem Besuch der Tsche- 
choslowakei nachkommen. Sie 
war von dem Vizepräsidenten des 
CSSBr Parlaments, Kureia, über- 
bracht worden. 


Waffemikint In g™»™ Gesetz* 
- entwurf förderten 73 der 100 US* 
Senatoren ein Verbot für amerika- 
nische Waffenverkäufe an Jorda- 
nien, solange Israel und Jordanien 
nicht Friedeosverhandlungen auf- 
genommen haben. Auch die 
Mehrheit im Repräsentantenhaus 
ist gegen Pläne der Reagan. Admi . 
nistration, Waffen im Wert von 1,9 
Milliarden Dollar an Jordanien zu 
liefern. CS. 8) 

Rüstung: Moskau dementierte ge- 
stern Angaben von US-Verteidi- 
gungsminister Weinberger, wo- 
nach die UdSSR mobile Fernrake- 
ten vom Typ SS 25 auf gestellt imd 
damit das Salt-2- Abkommen 
Begrenzung der strategischen Rü- 
stung verletzt habe. IS. 10) 

Wahlen: Die französische Regie- 
rung hat als Termin für die näch- 
sten Wahlen zur Nationalver- 
sammlung den 16. Man 1986 be- 
stimmt. Gewählt wird erstmals 
nach den neuen Verhältniswahl- 
recht. An diesem Tag werden 
auch die Regionalpariamente ge- 
wählt. 

Atomtest: Frankreich zündet heu- 
te auf dem Mururoa- AtoD im 
Südpazifik erneut einen Atom- 
sprengsatz. Neben Verteidigungs- 
minister Paul Quüfes wird auch 
Ministerpräsident LaurratFabius 
den Test beobachten. 
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Der Trend zum Zweiturlaub im Winter 
verstärkt sich. Die Reiseuntemehmer 
’ haben reagiert. Neue Schnee- und Pal- 
menziele im Winter wurden in die Pro- 
, . gramme aufgenommen. Auch die Palet- 
te für Kreuzfahrten unter südlicher Son- 
ne ist umfassender denn je. ln den Wo- 
chen der Uriaubsvorbereitiingen will der 
;; 64 Seiten starke farbige Report Anre- 
«J gungen und Tips geben. 


WIRTSCHAFT 


Poteikredite: Bonn ist wieder be- 
reit, unter bestimmten Bedingun- 
gen Exportkredite für das lange 

jffhhmgsHpüihig p" O rfMnr-lrla nH 

abzusichem. Zuvor soll ein zwei- 
tes Umsdiuldungsaläcomxiiieii un- 
terzeichnet werden. (S. 11) 

Konjunktiu: East einhellig beur- 
teilen Industrie, Sauwirtschaft, 
Groß- und ‘Einadhan dd ihre Ge- 
schäftsaussichten für die kom- 
menden sechs Monate als günstig, 
zeigt ein Kaqjunktuztest des 
Münchner Ifo-Instituts. (S. 11) 

Versehnldung: SüdaMka bemüht 
sich, die Verschuldungsprobleme 


wie versprochen Ins Ende des 
Jahres zu lösen. Sorgen bereiten, 
wie eine Gläubiger-Konferenz in 
London zeigte, vxw allein die kurz- 
fristigen Kredite In Höhe von 14 
Müliaxden Dollar. (S. 12) 

Börse: Nach einer hir»n Konso- 
lidierungsphase führten massive 
Auslandskäufe zu sprunghaft stei- 
genden Kursen an den Aktien- 
märkten. Pe r H en t e nm a r kt gab 
weiter nach. WELT-Aktienindex 
241^0 (237,71). BHF-Rentenindex 
1M^98 (104,38p. Performance In- 
dex 107^17 a07^71). DoHannit- 
telkurs 2,6372 (2,6410). Goldpreis 
325^0 (327,75) Dollar. 


KULTUR 


Alalerd; Das Erdbebai in Mexico 
City hat auch viele der im Ausland 
pwis t bewunderten Mauennale- 
reien an öffentlichen Gebäuden 
beschädigt oder zerstört Emer, 
der deswegen keine Trauri^eit 
verspürt, ist Luis Cuevas» einer 
der angesdans tex K ünstler Me- 
xikos. ln einem WELT-Interview 
nennt er die Gründe. (S. 21) 


Starterfblg: Eine sensationell ho- 
he Emschaltquote von 61 Prozent 
era'dte die erste Folge der ZDF- 
Serie w Schwaizwaldklinik“. Ifit 
mehr fl h 24^ Millionen Zuschau- 
ern lag die Pilotsendung pah*» an 
dm bisherigen ZDF-Rekorder- 
gebnis von 25,1 Millionen Zu- 
schauern bei einer Folge von 
-Traumschiff 1 - (S. 20) 


SPORT 


Tennis: Boris Becker hat in Tokio 
auch im Doppel die zweie Runde 
erreicht. Zu sammen mit dem Ju- 
goslawen Slobodan Zivojinovic 
besiegte er die Amerikaner Kohl- 
bergfoatft Hoff 7:6, 6 & 


Badspart* Das erste Sechstage- 
rennen der Saison 1985/88 endete 
in Bahn mit einem Sieg der au- 
stralisch-dänischen Kombination 
Clark/Oerstedt Deutsche Fahrer 
siseken lwinp. Rolle. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Parkplate-Mörder? Der in Italien 
tot aufgefundene und des Mordes 
an seiner Frau ,TT1 d seinen beiden 
S öhnen verdächtigte Polizeibe- 
amte: Norbert Pohlke ist aller 
Wah rgp h ^T n) K*hVpT t nachauch der 
„ P aricpiafe Morf»“, der im Raum 
Hfiflbronndrei Menschen erschos- 
sen hat (S. 22) 


Finsternis: In Europa ist am Mon- 
tag eine totale Mondfinsternis, be- 
gleitet von einem farbenprächti- 
gen zu beob- 

achten. Sie beginnt um 1&20 und 
endet um 19.05 Uhr. (S. 22) 

Wetten Sonnig und trocken. 9 bis 
13 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Familie oder Rand - 
wähler? — Leitartikel von Gü nte r 
Zehm uber Rita Snssmuth S.E 

BergbanhScbädcn: Moers-Kapel- 
len: Aus der Tiefe droht neuer Ar- 
ger- Von Walter BL Rueb S.3 

Arbed Saaratahk „Die Gewerk- 
schaft wird diese Kröte schluk- 
kea“ - Von Uhich Reitz S.4 

Geburtstag; Korund Henkel mor- 
gen 70 - Ein Unternehmer, der im 
Herzen Wlssezuchafiler ist S.5 

Forum: Personaltei und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 


UmweK-Farschnng-Tediiiik: 
Die Schiffehr t entdeckt Vorzüge 

der Sateüiten-Technologie S.8 

Gol£ Exklusivität aufgegeben - 
Schon mehr Golfer als Amateur- 
boxer — Von H.-L- H e i lman n S.9 

Report Lebensversidienmg: Er- 


stark an Bedeutung S. 17-19 

Fengfibpn* Zum 18. Mal: „Ma i n - 
zer Tage der Femseh-Kntik ,< - 
Das Buhlen um den Beifall S.20 

Neues vom nim: „Cocoon“ -Eine 
Begegnung der dritten Art — 
Von Doris Blum S.W 


Ostblock bringt jetzt auch die 
konventionellen Waffen ins Spiel 

Scharfe Angriffe auf USA erneuert / Was wird aus dem Moratorium? 


DER KOMMENTAR 


Ein anderer Kurs 


MANFRED SCHELL 


DW. Sofia 

Die Staats- und Parteichefs der sie- 
ben Mitgliedsländer des Warschauer 
Paktes haben gestern zura Abschluß 
ihrer zweitägigen Beratungen in So- 
fia ein Modemisiemngsverbot kon- 
ventioneller Waffen und ihr zahlen- 
mäßiges Einfrieren in den Arsenalen 
der USA und der Sowjetunion auf 
den Stand vom 1. Januar 1986 gefor- 
dert. Dieses Angebot soll „auch die 
Waffen außerhalb der nationalen 
Grenzen“ einschließen. 

Der stellvertretende bulgarische 
Außenminister Iwan Ganew gab ei- 
nen Überblick über die Inhalte einer 
„politischen Erklärung“ der Konfe- 
renz; die später veröffentlicht werden 
sollte. Sie enthält, abgesehen von 
dem Abschnitt über konventionelle 
Waffen, zum Teil schon bekannte Ab- 
rüstungsvorschlage des Warschauer 
Paktes: 

• Einstellung der Erprobung, Pro- 
duktion und Stationierung von „of- 
fensiven“ Weltraumwaffen, 

• Ein Moratorium für die Erprobung 
von Kernwaffen. 

• Einstellung der Stationierung 
neuer Mittelstreckenraketen in Eu- 
ropa noch vor Ergebnissen der Gen- 
fer Gespräche über Weltra Umrü- 
stung. 


• Verbot der Entwicklung neuer nu- 
klearer Mittelstreckenwaffen. 

• Errichtung von kernwaffenfreien 
Zonen in Nord- und Zentraleuropa 
sowie auf dem Balkan.. 

Die Abrüstungsvorschläge des 
Warschauer Pakts sollen nach Ga- 
news Worten »zur Beseitigung der 
nuklearen Gefahr“ und zu einem 
„Umschwung in der internationalen 
Lage“ beitragen. Die Welt habe sich 
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inzwischen „der Grenze genähert, 
von der ab die Ereignisse außer Kon- 
trolle geraten können“, begründete 
Ganew die Initiative der sozialisti- 
schen Länder. 

Nach seiner Darstellung wird in 
der „politischen Eiklärung“ den USA 
vorgeworfen, sie wollten „eine sym- 
bolische Überlegenheit erzielen“. Um 
den Rüstungswettlauf zu beenden, 
seien jetzt jedoch „gegenseitige Zu- 
rückhaltung und Sofortmaßnahmen“ 
erforderlich. Die USA seien aufgefor- 
dert, „ähnlich wie die Sowjetunion 
konkrete Schritte“ zu Abrüstungs- 
maßnahmen vorzulegen. Die USA be- 
schäftigten sich nicht ernsthaft mit 
den Vorschlägen der sozialistischen 


Staaten, weil sie ihre eigenen Waffen- 
entwicklungen nicht abbrechen woll- 
ten. Bisher habe Washington keine 
ernsthaften Vorschläge gemacht »tm* 
auch Schritte des guten Willens sei- 
tens der Staaten des Warschauer Pak- 
tes „unterschätzt“. 

Die Teilnehmerstaaten sprachen 
sich für eine Einstellung der Statio- 
nierung von Mittelstreckenraketen in 
Europa aus und schlugen auch vor, 
Nuklear m it t el in Ländern ohne 
Atomwaffen nicht zu lagern. Die be- 
stehenden Atomwaffen sollten nicht 
weiter modernisiert und ihre Anzahl 
nicht erhöht werden. Offen blieb, ob 
damit auch die Moskauer Haltung zu 
dem einseitig verkündeten Aufstel- 
lungsmoratorium für SS-20-Raketec 
beschrieben wurde. Es lauft am 
1. November aus. 

Bereits am Dienstag hatte die so- 
wjetische Regierungszeitung 
„Iswestija“ den Stellenwert der Ta- 
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses des Warschauer Paktes 
hervorgehoben - des nominell höch- 
sten Gremiums der Militärorganisa- 
tion. Das Blatt schrieb, die Mitglieds- 
staaten mäßen der Koordinierung ih- 
rer Außenpolitik große Bedeutung 
bei 


E s ist ein Unglück für unser 
Land, daß jetzt auch in der 
Deutschlandpolitik der Konsens 
zwischen den großen, staatstra- 
genden Parteien zerbrochen ist. 
Aber ist die spontane Entrüstung 
darüber, die jetzt zu hören ist, 
nicht auch ein wenig gekünstelt? 
Der Weg der SPD war doch vorge- 
zeichnet. Es waren doch Brandt 
und Apel, die erklärten, die 
deutsche frage sei nicht mehr of- 
fen, oder war es nicht Schmude, 
der sich in öffentlichen Erklärun- 
gen bemühte, die „Respektie- 
rung“ einer Staatsbürgerschaft 
der „DDR“ in Einklang zu brin- 
gen? 

Spätestens zu diesem Zeit- 
punkt war klar, daß es die über 
Jahrzehnte hindu rch prägende 
Grundhaltung der Parteien, die 
das Selbstbertimmungsrecht, die 
Einheit des Volkes in Freiheit 
zum Mittelpunkt, zur wichtigsten 
Aufgabe deutscher Politik mach- 
te, nicht mehr gibt Die Sozialde- 
mokraten steuern einen anderen 
Kurs. Tastend, das Risiko kalku- 
lierend. Sie lassen Luftballons 
steigen, registrieren das Echo und 
reagieren, wenn es entschieden 


negativ ausfallt mit Interpretatio- 
nen. 

Es drängt sich der Verdacht 
aut daß die SPD die verbindli- 
chen Antworten, die das Urteil 
des Bundesveifessimgsgerichts 
zum Grundlagenvertrag gegeben 
hat durch ihre Politik konterka- 
rieren mochte. In dem Urteil ist 
die Wiedervereinigung Deutsch- 
lands, also die friedliche Beseiti- 
gung der dag Vaterland 
Grenze, erneut zur Verpflichtung 
gemacht worden. Dieses Ziel aber 
wird beiseite geschoben, wenn die 
SPD jetzt erklärt es gehe nicht 
darum, „Grenzen zu verschie- 
ben“, sondern nur noch darum, 
ihr den trennenden Charakter zu 
nehmen. Die Dynamik, das for- 
dernde Element in der Deutsch- 
landpolitik wird damit aufgege- 
ben. 

D iese Aufgabe fallt jetzt um so 
mehr der Union zu, die sich 
in letzter Minute besonnen und 
ein Kompromißpapier mit der 
SPD verworfen hat. Helmut Kohl 
lag richtig, als er anregte, das Ziel 
der Wiedervereinigung mit Blick 
auf 1987 zu einem herausragenden 
Diskussionsthema zu gestalten. 


Genf ist für USA kein „Raketengipfel" 

Zwischen Bonn and Washington ein hohes Maß an Übereinstimmung / Kohl traf Peres 


wthJD. G., New Torfe 

Die Vereinten Nationen, hilflos oft 
gegenüber Krisen, demonstrieren zur 
Stunde in New York ihre Fähigkeit 
zum Feiern. Ihr 40. Jubiläumstag ist 
für die nächsten drei Tage der größte 
politische und diplomatische Jahr- 
markt der Nachkriegszeit Sechzig 
Könige, Präsidenten und Regierungs- 
chefs sind in der überfüllten Stadt 

Der Osten ist deutlich unterreprä- 
sentiert Der meistgefragte Mann ist 
Ronald Reagan. Er wird bis zum 
Samstag vertrauliche Gespräche mit 
neun Regierungschefs fuhren und au- 
ßerdem am Donnerstag eine einstün- 
dige Rede halten, von der man erwar- 
tet, daß sie in Ton und Inhalt den 
Raimfen absteckt für das bevorste- 
hende Gipfeltreffen mit Generalse- 
kretär Gorbatschow in Gent Sie soll, 
wie aus dem Weißen Haus zu erfahren 
ist kein Propaganda- oder Publicity- 
stück in, sondern die Ernsthaftig- 
keit unterstreichen, mit der der Präsi- 
dent konstruktive Ergebnisse an- 
strebt 

Reagan und Außenminister Shultz 
werden zu diesem Zweck in den 
nächsten Tagen in New York Gesprä- 


che mit Außenminister Scheward- 
nadse fuhren, in denen die Tagesord- 
nung für Genf vereinbart werden solL 
Reagan wird klarmachen, daß er Genf 
nicht zu einem . Raketeng ipfel“ mar 
eben lassen will, sondern auch hinrei- 
chenden Raum für internationale 
Probleme wie den Nahen Osten und 
Afghanistan so wie Menschenrechts- 
fragen beansprucht 

Bundeskanzler Kohl wird dreimal 
mit Reagan Zusammentreffen. Von 
amerikanischer Seite sieht man in 
diesen Treffen keinerlei Konfliktstof- 
fe. Die Klärung der amfrri l ranisfrhwn 
Position in der Auslegung des ABM- . 
Vertrages hat nicht nur deutsche Be- 
sorgnisse ausgeräumt, sondern zu- 
gleich auch die gegenwärtig laufende 
Diskussion um ein Regierungsrab- 
znenabkommen über die deutsche 
Teilnahme am SDI-Forschungspro- 
gramm erleichtert 

Die Bitburg-Diskussion, die die 
jüngste Begegnung überschattete, 
hat auf beiden Seiten keine sichtba- 
ren Spuren hinterlassen. Die jüngsten 
Spionage- und Sicfaerfaeitsprohleme 
in Bonn werden kein Thema sein. 


Man rechnet auf amprikanisehpr Sei- 
te mit einem hohen Maß an Überein- 
stimmung. zum Beispiel beim Pro- 
blem des Protektionismus. 

Der Bundeskanzler begann seine 
bilateralen Begegnungen gestern 
morgen in New York in jeweils ein- 
stündigen Gesprächen mit dem israe- 
lischen Premierminister Peres, dem 
chinesischen Ministerpräsidenten 
Tsao Taang und Indiens Premiermi- 
nister Gandhi. 

Der neue US-Botschafter in der 
Bundesrepublik, Richard Burt, hat 
gestern Berichte da „Washington 
Post“ dementiert, Kohl habe sich 
praktisch selbst bei Reagan zu Kon- 
sultationen und Abstimmungen vor 
dessen bevorstehendem Treffen mit 
Gorbatschow eingeladen. „Dieser Be- 
richt ist absolut falsch“, sagte Burt in 
Hamburg. Er bezog sein Dementi 
auch auf die Mutmaßungen des Blat- 
tes, Kohl habe außer der Runde zwi- 
schen Reagan und den westlichen Re- 
gierungschefs auch auf einem Vier- 
Augen-Gespräch mit dem Präsiden- 
ten bestanden. 

Seite 6: Vom Erfolg nicht verwöhnt 


Deutsche Frage: Keine Gemeinsamkeit 

Koalition erinnert an Entschließung von 1984 / SPD mit „einseitiger Interpretation“ 


GÜNTHER BABING, Bonn 
In der Deutschlandpolitik gibt es 
offenbar keine Gemeinsamkeit der 
SPD-Opposxtion mehr mit den Regie- 
rungsparteien CDU/CSU und FDP. 
Das hat die Aktuelle Stunde des Bun- 
destages deutlich gemacht Während 
alle Redner der Koalition die Bereit- 
schaft; ihrer Fraktionen bekundeten, 
die noch am 9. Februar 1984 zusam- 
men mit der SPD einstimmig verab- 
schiedete EntseHTifrflnng in einer er- 
neuten B tmdf^rta gsahs tiirnrnHng ZU 
bekräftigen, verlangten dteSarialde- 
mokraten durchweg eine Änderung 
dieses Textes. Der SPD- Abgeordnete 
Büchter verwies darauf, daß der Text- 
entwurf den Wortlaut einer Reihe von 
Erklärungen des Kanzlers enthalte, 
die Union dies aber jetzt zurückzie- 
hen wolle. Der stellvertretende Vor- 
sitzende der SPD-Fraktion, Horst 
Ehmfce, warf der Union vor, sie feile 
„hinter die gemeinsame Entschlie- 
ßung von 1984 zurück“. Dem wider- 
sprach der stellvertretende Fraktions- 


chef der CDU/CSU, Volker Rühe, 
energisch mit dem Hinweis, daß bei- 
de Regierungsfraktionen am Vortag 
die Bekräftigung eben dieser Resolu- 
tion beschlossen hätten. 

Rübe stellte die entscheidenden 
Fragen an die SPD: „Was paßt Ihnen 
nicht an der FntnrhiigBiing vom 9. 
Februar 1984? Wozu stehen Sie nicht 
mehr? Was wollen Sie geändert wis- 
sen?“ Der CSU-Abgeordnete Lintner, 
der den inzwischen von seiner Frak- 
tion abgetehrrten Text einer neuen ge- 
meinsam Entschließung zur Deutsch- 
landpolitik mit der SPD äbgestimmt 
hatte, warf seinem Gesprächspartner, 
dem Abgeordneten Hermann (SPD), 
vor, er habe dem gemeinsamen Text 
in einem Funk-Interview eine „einsei- 
tige Interpretation“ gegeben, die den 
ausdrücklichen Vorbehalt für die Re- 
gelang der deutschen frage erst in 
einem Friedensvertrag „ins Zwie- 
licht“ gerückt habe. DerBundesmini- 
ster für innerdeutsche Beziehungen, 
Heinrich Windelen, der schon zuvor 


in der Bundestagsfragestunde heftige 
Angriffe der Sozialdemokraten abge- 
wehrt hatte, erinnerte daran, daß der 
SPD- Vorsitzende Willy Brandt mit 
seiner Erklärung vom November 
1984, die Deutsche Frage sei nicht 
mfrhr offen, die Gemeinsamkeit ver- 
lassen habe. 

Für die FDP fragte Uwe Ronnebur- 
ger, warum die SPD darauf bestehe, 
daß es statt „offene“ Deutsche Frage 
„ungelöst“ heißen solle. Der CDU- 
Abgeordnete Reddemann gab später 
die Antwort darauf offenbar wolle 
die Opposition mit „unklaren Voka- 
beln“ erreichen, einen gemeinsamen 
Text ins Gegenteil seines Sinngehalts 
umzudeuten. 

Einen scharfen Zug brachte Ehm- 

ke in die Debatte, als er der Koalition 
vorwarf, sie sei „auf dem Weg zurück 
in eine Geisteshaltung, an der die 
Weimarer Republik vor einem halben 
Jahrhundert schließlich zerbrochen 
ist“ 


Die Deutschen finden Gefallen an Chips 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Das Volk der Dichter und Denker 
halt „Chips“ nicht länger für 
Knuspergebäck: Die Westdeutschen, 
wiewohl in Europa immer noch Com- 
puter-Schlußhcht, freunden sch mit 
dem Computer an. Eine erst im Sep- 
tember vorgenommene EBM-Unter- 
gnehung , die seit 1976 in jährlichem 
Abstand bei einem repräsentativen 
Querschnitt der Bevölkerung (2000 
Befragte) das Ansehen von Hochtech- 
nologie und Computern abfragt, be- 
stätigte frühere Ergebnisse aus Al- 
lensbach. Die Trendumkehr erfolgte 
jedoch erst in diesen Jahr. 

Die Resultate: 

• 1983 äußerten sich noch 40 Prozent 
der Befragten zum Computer negativ 
lind nur ein Drittel positiv. In diesem 
Jahr hat ach dfe Relation umgekehrt 
44 Prozent stehen dem Computer po- 
sitiv gegenüber, nur noch 29 Prozent 
lehnen üm ab. 

• Zwei Drittel der Jugendlichen - 


hier in erster Linie die Altersgruppe 
14 bis 19 - steht dem Computer posi- 
tiv gegenüber; 64 Prozent der Jungen 
und 50 Prozent der Mädchen. 

• „Für die Zukunft und den Fort- 
schritt wichtig“ halten den Computer 
66 Prozent der erwachsenen Deut- 
schen. Bei Jugendlichen sind es 74 
Prozent Die Jungen stehen dabei mit 
78 Prozent an der Spitze. 

• Zwei Drittel der Deutschen gehen 
allerdings davon aus, daß Computer 
in den kommenden Jahren „viele Ar- 
beitsplätze ersetzen.“ 

• „Zuviel Macht und Kontrolle 
durch den Staat“ furchten immerhin 
60 Prozent der Bevoücaung und 55 
Prozent der Jugend, felis der Compu- 
ter seinen Siegeszug fortsetzt 

• Nur ein Drittel der Befragten mein- 
te, Computer suchten die Arbeit „in- 
teressanter“. Bei den Jugendlichen 
erreichte diese Frage schon einen Zu- 
stimmungsgrad von 46 Prozent 

• Lediglich 30 Prozent der Erwach- 


senen mochte gerne mit einem Com- 
puter zu tun haben; bei den Jungen 
von 14 bis 19 sind es 61 Prozent Die 
Zustimmung der Mädchen fällt hier 

mit 43 Prozent merklich geringer aus. 

• Arbeitserleich terung wiederum 
räumen 69 Prozent der Deutschen 
dem Computer ein. Bei den Jugendli- 
chen liegt der Wert mit friner Punkt- 
zahl von 83 wesentlich höher. 

• Pr aktische E rfahrung en mit Com- 
putem hat inzwischen jeder fünfte 
Deutsche gesammelt. Bei den Ju- 
gendlichen kletterte die Quote auf 48 
Prozent. Im Vorteil sind hier vor al- 
lem Oberschüler und Studenten. 

Den positiven Trendwandel be- . 
gründete IBM-Generalbevollmäch- 
tigter Lutz Grüttke vor allem mit dem 
„Vormarsch der Personal-Computer 
am eigenen Arbeitsplatz“. Verglichen 
mit den Einführungspreisen, koste- 
ten solche Geräte heute nur noch ein 
Drittel 


Weizsäcker 
Europa bietet 
einmalige Chance 

DW. Straßbuxg 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hält es im Interesse des 
Weltfriedens für notwendig, daß sich 
aus der Europäischen Wirtschaftsge- 
meinschaft eine politische Union ent- 
wickelt In einer Rede vor dem Euro- 
päischen Parlament in Straßburg, 
dem er gestern auf F.inladnng von. 
Präsident Pierre Pflimlin einen Be- 
such abstattete, vertrat er die Ansicht, 
falls Europa die einmali ge von der 
Geschichte gebotene Gelegenheit zu 
einem Zusammenschluß verfehle, 
werde sie nicht wiederkehren. Von 
der Gemeinschaft könnte eine frie- 
densstiftende Kraft ausgehen, die in 
der Weltgeschichte ihresgleichen su- 
che. Der Bundespräsident, der sich 
als „alten Parlamentarier und über- 
zeugten Europäer“ bezeichnete. be- 
dauerte den unzureichenden Rinfl u ß 
des Europäischen Parlaments und 
betonte, daß der europäische Fort- 
schritt langfristig nicht mit einem 
Verlust an parlamentarischer Sub- 
stanz verbunden sein dürfe. 

Seite 10: Ungeteiltes Europa 

Energiekrise jetzt 
auch in Bulgarien 

DW. Sofia 

Bulgarien, das derzeit mit einer be- 
unruhigenden E nergipkrisfr zu kämp- 
fen hat, versucht die Lage unter Kon- 
trolle zu bringen, um nicht in den 
gleichen Teufelskreis zu geraten wie 
Rumänien, wo der Armee die Auf- 
sicht über die Elektrizitätswerke 
übertragen wurde. 

Die Mängel in der Stromversor- 
gung, die sich durch Stromabschal- 
tungen äußern, hatten Staats- und 
Parteichef Todor Schiwkow veran- 
laßt, den Vne-Premiermiiüster und 
Vorsitzenden des staatlichen PLa- 
nungskomitees, Stanisch Bonew, sei- 
ner Ämter zu entheben. 

Seite 2z Minns Elektrifizierung 


Franke: „Stille 
Reserve“ nicht 
mitrechnen 

UR.Boxm 

Als arbeitslos kann nach Angaben 
der Nürnberger Bundesanstalt für Ar- 
beit nur gezählt werden, wer sich 
auch beim Arbeitsamt hat registrie- 
ren lassen. Zu der in der Arbeitslosen- 
statistik ausgewiesenen Zahl von Ar- 
beitslosen dürfe eine sogenannte 
„stille Reserve“ nicht hinzuaddiert 
werden, erklä rte d ie Bundesanstalt 
gegenüber der WELT. 

Die Nürnberger Anstalt bat damit 
die Darstellung eines Interviews ihres 
Präsidenten franke durch die Frau- 
enzeitschrift 3elfe“ zurückgewiesen, 
□ach der er behauptet haben soll, in 
Wahrheit seien 3,5 Millionen Men- 
schen arbeitslos. Franke habe ledig- 
lich davon gesprochen, so die Bun- 
desanstalt, daß Ende September 2,15 
Millionen Arbeitslose bei den Ar- 
beitsämtern gemeldet waren. Dar- 
über hinaus gebe es allerdings eine 
„stille Reserve“, deren Zahl sich nach 
Schätzungen des Instituts für Ar- 
beitsmarkt und Berufeforschung auf 
mehr als eine Millionen Personen be- 
laufe. 

Hessen: Klima 
verschlechtert 

DW. Bonn 

Die rot-grüne Koalition in Hessen 
„öffnet einer völlig unrealistischen 
und irrationalen Wirtschaftspolitik 
Tür und Tor“ und verschlechtert das 
politische Klima für die Industrie in 
einem Maße, „das im günstigsten Fal- 
le zu Attentismus, im schlechtesten 
zu Desinvestitionen führt.“ Das er- 
klärt der Präsident des Bundesver- 
bandes der deutschen Industrie 
(BDI), Hans Joachim Langmann, in 
einem Beitrag für die WELT. Auf die- 
se Bedrohung hinzuweisen sei für ei- 
nen Unternehmer kein „Regelver- 
stoß“, sondern im Interesse sicherer 
Arbeitsplätze eine Verpflichtung. 

Seite 2: Verhängnisvolles Bündnis 


Soll Abul Abbas bald 
freigepreßt werden? 

Attentate angedrobt / Staatsanwälte bleiben zurückhaltend 

FRIEDRICH MKICHSNER, Rom einer Mit teilung über den Verlauf des 
„Abul Abbas war unsw Chef*. Das Konsultationsgesprächs zwischen 
soll, in Rom kursierenden Indiskre- dem wieder mit der Kabinettsbildung 
tionen zufolge, einer der vier palästi- beauftragten Craxi und dem republi- 
nensischen „Achüle Lauro “ -Entfüh- Iranischen Verteidigungsminister 
rer bei der Vernehmung durch die Spadolini dargestellt wurde. Es heißt 
Genueser Ermittlungsorgane erklärte in dieser Mitteilung: 
haben. Kurz bevor die Terroristen auf „Was Abul Abbas anbelangt, so hat 

der smlianischen NATO-Basis Sigo- der Ministerpräsident erklärt, er ver- 
neDa der italienischen Justiz uberge- fuge über keinerlei Beweiselemente - 
ben wurden, habe ihnen der Führer weder für dessen Nichtverwickhmg, 
der Jala st m e n Asc h en Befreiungs- noch für dessen Verwicklung in das 
front“ (PLF) in der von den Amerika- Terroruntemehmen („Achille Lau- 
nem abgefangenen ägyptischen Boe- ro“-Entführung). Die Ermittlungen 
ing versichert: „Seid unbesorgt, ich der Justiz sind im Gange, und es ist 
werde Attentate und Entführungen sicher, daß die Justizbehörden, falls 
organisieren, um euch überall frelzu- sich schuldhafte Verantwortlichkei- 
pressen“. ten ergeben sollten, entsprechend 

Diese Indiskretionen, die angeb- handeln werden. In der faktischen Si- 
lich aus Kreisen der Genueser Staats- tuation konnte die Regierung nicht 
anwaltschaft kommen, wurden bis- anders ha n d e l n .“ 
her von dm zuständigen Stellen we- Von den Amerikanern war auf 
der bestätigt noch dementiert Grund der Tonbandaufeeichnungen 

In Rom wurde allerdings auimerk- und den abgehörten Gesprächen zwi- 

sam vermerkt, wie der Fall Abul Ab- sehen Abul Abbas und den Entfüh- 
bas, der die jüngste italienische Re- rem auf dem Schiff von Anfang an 
gierungskrise ausgelöst hatte, vom die These vertreten worden, daß der 
Pressebüro des Palaz z o Chigi, dem PLF-Chef das ganze Unternehmen 
Amtssitz MinisterpräsidHitCraxis, in geleitet habe. 
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Ein X entfällt 

Von Enno v. Loewenstem 

J etzt hat die Konferenz des Warschauer Paktes den bisheri- 
gen Moratorien den Gedanken hinzug efügt, auch die kon- 
ventionellen Waffen sowohl in der Zahl als auch im Modemi- 
sferungsstand einzuirieren. Fast zur selben Zeit berichtete der 
amerikanische Verteidigungsminister Weinberger, daß die So- 
wjets die erste Interkontinentalrakete eines neuen Typs aufge- 
stellt haben, der beweglich ist und nur einen Sprengkopf hat 
Damit so erklärte Weinbergen verstoßen die Sowjets gegen 
den S ALT- V ertrag von 1979. Der Minist er bezeichnete die 
Waffe als SS 25, eine demonstrative Änderung insofern, als die 
Amerikaner vor kurzem noch ein „X“ (für „experimental“) mit 
der Typenbezeichnung verbanden. Nach seiner Darstellung ist 
die Rakete aus dem Experimentalstadium heraus; sie wird in 
Einrichtungen untergebracht, die bisher Mittelstreckenrake- 
ten Vorbehalten waren. 

Inzwischen hat der Sprecher des sowjetischen Außenmini- 
steriums „kategorisch“ den weiteren amerikanischen Vorwurf 
zurückgewiesen, daß die UdSSR entgegen ihrer einseitigen 
Moratoriums-Erklärung für Mittelstrecken waffen weitere Ra- 
keten vom Typ SS 20 aufgestellt habe. Was die SS 25 betrifft, so 
beteuern die Sowjets, das sei nicht eine neue Waffe, sondern 
nur eine Weiterentwicklung der Interkontinentalrakete SS 13. 
(Den Sowjets ist gemäß SALT nur eine Waffe neuen Typs 
gestattet; sie haben bereits die größere SSX 24 angekündigt) 
Soviel zum Thema Weiterentwicklung. Und zum Morato- 
rienhagel schlechthin. Solange es keine Inspektion am Ort 
gibt, ist jedes .Moratorium“ und jede sonstige Abrüstungs- 
maßnahme von geringem Wert Zwar können die USA wenig- 
stens bei Raketen, anders als bei chemischen Waffen, die 
krassen Verstöße durch elektronische und Weltraum-Beobach- 
tung erkennen. Aber das nützt wenig, solange die UdSSR diese 
Verstöße schlicht bestreitet oder umdeutet und solange in 
bestimmten Kreisen der westlichen Öffentlichkeit die Tendenz 
vorherrscht, im Zweifel die Sowjets für glaubwürdig und die 
Amerikaner für Panikmacher zu halten. Imme rhin läßt sich 
auch aus dem aufgeregten Schlußkatalog der Sofioter Sitzung 
eine nützliche Folgerung ziehen, nämlich: Was SDI doch für 
eine beflügelnde Wirkung auf die UdSSR ausübt 

München schenkt aus 

Von Heinz Heck 

D er Personalreferent der heimlichen Hauptstadt, Hans-Joa- 
chim Frieling, hat einen Orden verdient Aber Münchens 
Oberbürgermeister Georg Kronawitter wird ihm keinen geben. 
Frieling ist zu verdanken, daß die Öffentlichkeit peinlich ge- 
nau über die Ungereimtheiten der Münchner Personalpolitik 
zu einem Zeitpunkt informiert wird, da sich Schlimmeres 
vielleicht noch vermeiden läßt 
Krona witters Personalpolitik, wie er sie jetzt nach Jahren 
der Zurückhaltung unter seinem Vorgänger Erich Kiesl (CSU) 
startet erinnert auf fetale Weise an die Bonner Verhältnisse zu 
Zeiten der SPD/FDP-Koalition: Er will langfristige Verpflich- 
tungen durch Schaffung von tausend neuen Planstellen einge- 
hea Dabei weiß kein Mensch, ob München die Folgekosten 
verkraften kann. 

Kronawitter selbst räumt ein: „Sollte das Gewerbesteuer- 
aufkommen auf diesem sehr hohen Niveau auch nur stagnie- 
ren, fehlen uns jährlich 80 bis 100 Millionen Marie, die fest 
eingeplant sind.“ 

Hinzu kommt, daß dies Vorhaben offenbar nicht von Perso- 
nalmangelzwang bestimmt ist sondern Züge eines - kleinen - 
Beschäftigungsprogramms trägt Da sollen bei schwindenden 
Schülerzahlen 280 neue Lehrer eingestellt werden; sicher des- 
halb, weil es so viele gibt Ähnlich ist die Situation in den 
Altenheimen, für die 350 neue Pfleger eingestellt werden, bei 
schrumpfenden Belegungszahlen. 

Krona witters Einfall trifft mit Stoltenbergs Mahnung an die 
Kommunen zusammen, im gesamtstaatlichen Interesse mehr 
zu investieren; der Bundesfinanzminister, der eine Verbesse- 
rung der kommunalen Finanzen vermerkte (einem Defizit von 
insgesamt zehn Milliarden 1981 stand 1984 ein Gesamtüber- 
schuß von 1.47 Milliarden DM gegenüber), empfahl eine konti- 
nuierliche Steigerungsrate bei den Investitionen von vier bis 
fünf Prozent Hat Kronawitter ihn also antizipiert? Gewiß 
nicht Stoltenberg sprach von Umgehungsstraßen, Kanälen, 
Gewerbegebieten; von produktiven Investitionen also, die üb- 
rigens auch der notleidenden Bauwirtschaft zugute kämen 
Nach einer Aufblähung des Personalapparats rief er nicht 

Minus Elektrifizierung 

Von Carl Gustaf Ströhm 

V on Lenin selbst stammt die Deutung: „Kommunismus - 
das ist Sowjetmacht plus Elektrifizierung des ganzen Lan- 
des“. In Bulgarien wie in Rumänien herrscht die Sowjetmacht 
(wenn auch in letzterem Land in national-rumänischer Ausprä- 
gung) seit nunmehr etwa vier Jahrzehnten, aber mit dem 
elektrischen Strom sieht es schlimmer aus als je zuvor. Als 
Folge ihrer jeweiligen Energiekrisen hat Bulgariens Partei- 
und Staatschef Schiwkow seinen Vizepremier und Vorsitzen- 
den des Staatlichen Planungskomitees. Stonisch Bonew, ent- 
lassen; in Rumänien feuerte Ceausescu den Minister für elek- 
trische Energie, Nicolae Busui, und mit ihm mehrere stellver- 
tretende Minister und hohe Funktionäre. 

Die Suche nach Sündenböcken kann nicht darüber hinweg- 
täuschen, daß weder die Minister noch die anderen gefeuerten 
Funktionäre die eigentlichen Urheber der Kalamitäten sind. In 
Bulgarien wird auf das Alter der Elektrizitätswerke und deren 
schlechte Wartung verwiesen. Die Rumänen wiederum haben 
einen fürchtbaren Winter hinter sich, bei dem die Temperatu- 
ren in den Wohnhäusern und Büros oft unter 15 Grad Celsius 
lagen. Jetzt hat der neue Winter noch nicht einmal begonnen, 
und schon ist das Energienetz praktisch zusammengebrochen. 
Wann ist die Grenze der Leidensfähigkeit erreicht? 

In Bukarest erlebt der westliche Besucher das Drama mit, 
wenn er sich durch die nächtlichen Straßen testet, die finster 
sind wie in den Zeiten der Verdunklung des Zweiten Weltkrie- 
ges. Dies Land aber war einst durch seinen Erdöl- und Roh- 
stoffreichtum, jedoch auch durch die Fruchtbarkeit seiner 
Böden einer der großen Energie- und Lebensmittellieferanten 
Europas. Heute ist durch verfehlte Agrarpolitik die Landwirt- 
schaft weitgehend ruiniert, und durch falsche Industriepolitik 
ist die Energieversorgung fest zum Erliegen gekommen. In 
Bulgarien ist es entsprechend - und nicht nur dort Das Pro- 
blem kam bei der Konferenz des Warschauer Paktes zur 
Sprache. Da sind nicht nur zwei kleine „Bruderländer“ in Not 
Der Verfall der sozialistischen Wirtschaft wird am Verfall ihrer 
Anlagen offenkundig; woher die Mittel zum Aufbau des Sozia- 
lismus nehmen, wenn die Mittel zur Reparatur fehlen? 
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,lch mach' jetzt Urlaub auf Krankenschein V 


KLAUS BÖH LE 


Familie oder Randwähler? 


Von Günter Zehm 

D ie ersten politischen Gehver- 
suche der neuen Bonner Mini- 
sterin für Jugend, Familie und Ge- 
sundheit Rita Süssmuth, standen 

nirht gerade unter einem g ünstig en 

Stern. Die etwas zu deutlich her- 
vortretende Redelust der frischge- 
backenen ’KahiwpttJiriamp, die kalte 
Soziologie-Sprache, mit der sie 
heikelste T famÄipnpmMwnp an- 
ging, ihr Bekenntnis zur prinzipiel- 
len Wünschbarkeit der „Pille auf 

Krankenschein “ und ihr *» Öffent- 
lich bekundete Verehrung für die 
Revoluzzerin und Super-Emanze 
Simone de Beanvoir haben Kopf- 
schütteln und Verdrossenheit her- 
vorgerufen. Spaßvögel in Bonn ge- 
hen bereits mit dem Spruch hausie- 
de demnächst umgetauft in „Mini- 
sterium für Feminismus und Bezie- 
hungskisten“. 

Bundeskanzler Kohl hat sein 
Schicksal ostentativ mit dem von 
Frau Süssmuth verbunden, indem 
er sie über die Köpfe der CDU- 
„Frauenriege“ hinweg berief Er 
muß nun aufisassen, daß sie für ihn 
nicht zur Belastung wird in s einem 
Verhältnis zur Stamm- und Kem- 
wählerschaft der CDU/CSU. Das 
Familienmimsterium mag im Ver- 
gleich zum Außen- oder Innenres- 
sort ein „kleines Ministerium“ sein, 
das selten ins Fernsehen kommt; 
Tatsache ist aber auch, daß die in 
diesem Ministerium erstellten En- 
queten und Gesetzentwürfe fast in 
jedem Fall ein erstrangiges Politi- 
kum darstellen, starke Emotionen, 
ideologische Debatten und scharfe 
Polarisierungen auslösen. 

Dreh- und Angelpunkt ist und 
bleibt dabei die Familie. Sie wurde 
in der sozialliberalen Ara oft genug 
desavouiert Berufstätige Frauen 
wurden eindeutig privilegiert ge- 
genüber den „Nur-Müttem“. Mini- 
ster und Staatssekretäre polterten 
wider das angebliche Klischee von 
der „heilen fa miliär en Innenwelt“ 
und definierten die Ifemilie ihrer- 
seits als ein „Konfliktfeld“, auf 
dem es darauf ankomme, die 
„schwachen, unterlegenen Kräfte“ 
von Staats wegen zu starken. Kata- 
strophale Bevölkerungsstatistiken 
und ein wachsender Verwahrio- 
sungsgrad bei Jugendlichen waren 
die Folge. 

Wenn irgendwo eine Wende not- 
wendig war, dann hier. Zumindest 
die politische Rhetorik hatte man 
schnell ändern müssen, ein behut- 
samerer, familienfreundlicherer 


und weniger auf „Konflikte“ und 
„soziologische Strukturen“ erpich- 
ter Ton wäre fällig gewesen. Daß 
Heiner Geißler diesen Ton nicht 
sphaffte, mochte in den Augen der 
Öffentlichkeit noch hingehen; der 
Mann hatte zu viele andere Dinge 
um die Ohren. Doch Frau Süss- 
muth ist jetzt in dieser Angelegen- 
heit von der Stammwählerscnaft 
eindeutig gefordert 

Will sie dieser Forderung aber 
überhaupt entsprechen, kann sie es 
denn? Ihre b isherig en öffentlichen 
Äußerungen stimmen skeptisch. 
Sie wirken mitunt er, als wären sie 
aus den Verlautbarungen des 
AnljpL FlMh er -Ministeriums unseli- 
gen Angedenkens ausgeschnitten. 
Da ist davon die Rede, daß bei uns 
jede berufstätige Mutter als 
„schlechte Mutter“ hingestellt wer- 
de (wo hat Frau Süssmuth das 
her?), da werden Zwangsquoten 
zugunsten von Karrierefirauen ins 
Spiel gebracht (Frau Süssmuth 
nennt sie „Richtwerte“), und da 

wird an gekündig t, das Ministerium 
werde demnächst eine Kampagne 
„gegen das Gerede von den 
Doppelverdienern“ starten. Kein 
einziges aufmuntemdes Wort bis- 
her jedoch für die „Nur-Mütter“, 
kein kritisches Wort über den gras- 
sierenden Indikations- und Abtrei- 
bungswahnsinn. 

Wenn man Frau Süssmuth zu- 
hört, dann könnte man glauben, 
das Bonner FaTnilienTninisterhiTn 
sei lediglich zur Förderung allein 
lebender „Yuppies“ und ehrgeizi- 



Fragwurdiges über Nur-Mütter 
Rita Süssmuth foto-.xjppdarchjng-b* 


ger Karrierefrauen geschaffen wor- 
den. Auf die Feststellung ihres Ka- 
binettskollegen Blum, auch Müt- 
terarbeit diene der Selbstverwirkli- 
Hhnng dar Frau, und Mütterarbeit 
sei sogar mehr als bloße Erwerbsar- 
beit, antwortet die Ministerin recht 
naßforsch: JEs gärt nicht an, daß 
wir die unbezahlte Arbeit“ (sie 
meint, die Mitterarbeit) „verbal 
hochstilisieren und die fkwerbsar- 
beit abqualifizieren - aber faktisch 
ist sie in unserer Gesellschaft doch 
die höherwertige. Davon müssen 
wir weg. Jedes Mitglied der Gesell- 
schaft hat ein Recht und eine Ver- 
pflichtung, in beiden Bereichen tä- 
tig zu sein.“ 

Sie will also nicht weg von der 
Desavouierung der Mütteraibeit, 
sondern die Frauen haben in ihren 
Augen die Pflicht zur Erwerbsar- 
beit, selbst wenn zu Hause Kinder 
versorgt sein wollen! Das and in 
der Tat merkwürdige Töne. Nun, 
vorläufig gilt wohl noch, daß es 
verboten ist, den Menschen Arbeit 
zwangsweise aufzuerlegen; jeder 
Arbeitslose profitiert ja von dieser 
Bestimmung, wenn er sich weigert, 
sich einen Job vermitteln zu lassen, 
den er als unzumutbar empfindet. 

Aber hier zogt sich der Pferde- 
fuß der nur noch auf Freiheit und 
Erwerb abgesteflten Permissiv-Ge- 
sellschaft Was auf den ersten Blick 
wie pure Emanzipation und hedo- 
nistische Selbstverwirklichimg 
aussehen mag, das kann sich- sind 
die psychologischen Schranken 
zum Schutz der Familie erst einmal 
gefallen - über Nacht in ein häßli- 
ches Zwangssystem verwandeln, 
wo dann von Selbstverwirklichung ' 
mit keinem Wort mehr die Rede ist 
Die auf die Spitze getriebene Frei- 
heit, wußte schon Hegel, ist die 
JTurie des Verschwindens“, der 
Zwang. 

Die Strategen der CDU/CSU 
sollten’ s bedenken, wenn sie im 
nächsten Wahlkampf wieder in 
Feratissivität und Augenzwinkern 
machen, um „liberale Randwähler“ 
zu gewinnen. Es könnte ihnen pas- 
sieren, daß es dann unterm Strich 
trotz gewonnener Rand Wähler 
d och Tiir-ht zur Mehrheit reicht, 
weil die Kemwähkrschaft wegge- 
sackt ist Was aber das Familien- 
ministerium betrifft, so sollte es oh- 
nehin für bloßen Wahlkampf zu 
schade sein. 
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IM GESPRÄCH Bernhard J ag oda__ 

Erst schaffen, dann zahlen 


Von Gemot Fadus 

I n der Hierarchie dg Fraktionen 
gibt es föne Abstufungen. Wer als 
Obmann in einem Paflamen tg»is- 
schuß sitzt,- güt etwas bei den Fach- 
leuten seines Berits und hat den 
Nimbus des Experten. Er steht aber 
im Schatten des „Sprechers“, der das 
jeweffige Arbeitsgebiet medienwirk- 
sam verträten kann. Bernhard Jago- 
da, der neue sozialpolitische Sprecher 
der CDU/CSU, ve r trat bislang seine 

Fraktion nla O hnwin jm Ausschuß 

für Arbeit und Soziales: die Politik 
formulierte Haimo George. Künftig 
gibt Jagoda die Richtung an. Ob es 
aber analog zu George einmal ein 
schlagzeilenträchtiges „Jagoda-Pa- 
pier“ geben wird, von dem sich die 
Fraktionsoberen dann distanzieren, 
darf bezweifelt werden 
Jagoda versteht sich weniger als 
programmatischer Vordenker, eher 
als parlamentarische r Kär rner. Er ist 
ein Mann der leisen Töne im politi- 
schen AHtagsgeschäft Was nicht 
heißt, daß Jagoda nicht kämpfen 
könnte. Seine Wähler im nordhessi- 
schem Schwalm-Eder-Kreis, für die 
CDU traditi onsgemäß politische 

Uing p nTB, kennen ihn als ei nen Mpnn, 

der komplizierte Bonner Vorgänge 
ggfrir plastisch zu beschreiben weiß. 
Aber sein Lebensweg empfiehlt den 
1940 in Kirchwalde, Kreis Rosenberg 
(OberschleaenX geborenen Jagoda 
auch als „Mann k^hien FaHe“. Im 
hessischen Landtag engagierte er 
rieb als sozialpolitischer Sprecher 
(bis 1980) für Heizölbeihilfen an Rent- 
ner ebenso wie für Dinge aus der 
•großen“ Sozialpolitik. 

Der Obersekretär a. D. knüpfte im 
Bundestag dort an. wo er im Wiesba- 
dener Landtag aufgehörthatte. Mehr 
noch: im Petitionsausschuß, dem 
lt gimifnprtoistan der Nation“, bear- 
beitete er an die achthundert Fälle; 
seine Kenntnisse im Verwaltungs- 
recht kampn ihm dabei zugute. Im 
Petitionsausschuß will er auch als 
Geozge-Nachfölger bleiben, um den 
Kontakt mit der praktischen Sozi- 
alpolitik nicht zu verlieren. 

Auf Jagoda kommt jetzt in seiner 
neuen Funktion die Aufgabe zu, nach 
der einigermaßen gut verlaufenen Sa- 
nierung in der Sozialpolitik die „vie- 
len Baustellen im Sozialbereich zu 
schließen“, wie es in der CDU/CSU 
formuliert wird. Jagoda hat dabei die 
F inanzier barkeit des Sozialsystems 
im Auge;, er möchte ande rn, aber 




Wirtschafts- ebenso Ostfra- 
gen: George-Nachf okje r 30 9^^ 

nicht verändern, er ist kein -Linker . 
gehört auch nicht zu Norbert Blums 
Sozialausschüssen. Weil er keiner 
Gruppierung fest zuzuordnen ist, 
wird man von ihm manches kräftige 
Wort hören, auch an die Adresse von 
Parteifreunden, die an den Eriolgen 
der Regierung Kohl herumnörgeln. 

Für ihn gilt erst durchdrücken, 
was zur Stabilisierung notwendig ist, 
Hann kann man sich wieder über 
neue soziale Wohltaten unterhalten. 
Die Probleme der Renten- und Kran- 
kenversicherung werden seine ganze 
Arbe itskra ft in Anspruch nehmen. 

Hart gearbeitet hat Bernhard Jago- 
da immer, ob als CDU-jFräküonsvor- 
sitzender im Kreistag des Schwalm- 
Eder-Kreises, als MdL in Wiesbaden 
oder jetzt als Sozialpolitiker im Bun- 
destag. Der Vater zweier Kinder ist 
auch hessischer Landesvorsitzender 
der T anrfgmannschaft der Oberschle- 
sier. ln der Deutschland- und Ostpoli- 
tik hat er einen sehr klaren 
Standpunkt Gemeinsame Entschlie- 
ßungen, die die Gegensätze der Frak- 
tion in der Deutschlandfrage verwi- 
schen könnten, wären mit ihm nicht 
zu machen. Auch hier steht er in einer 
Kontinuität Zwei Vorgänger auf dem 
Platz des sozialpolitischen Sprechers 
der CDU/CSU-Fraktion waren zu- 
gleich prominente Vertriebenen-Poli- 
tücen Josef Bring? und Hermann 
Götz. Beide haben die heutige Verei- 
nigung der Ost- und Mitteldeutschen 
in der CDU/CSU, zu der auch Jagoda 
gehört entscheidend geprägt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die cephate rot-grftoe K ot Ut l aii ln Hes- 
»cef ■dge twre im BOt t e l nnnfc t der Ko m- 


BRAU N S CH WE1GER 
ZEITUNG 

Die von Börner beschworene „drit- 
te Integrationsphase dieses jungen 
Staates“ kann doch unmöglich so 
aussehen, daß die Sozialdemokraten 

um des Erhalts Hpt pnütiadigq Macht 

willen eine Politik betreiben, mit der 
weder die innere Sicherheit de- Bun- 
desrepublik noch deren wirtschaft- 
liche Weiterentwicklung zu garantie- 
ren ist 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Politische Meinungsäußerungen 
von Interessengruppen «mH in einer 
Demokratie erlaubt, und sie müßten 
von jedem, der die Demokratie hoch- 
hatten mochte, auch erwünscht sein. 
Wer die Sorgen der Unternehmer 
nicht versteht, der sollte mal einen 
Blick in das Wirtschaftsprogramm 
der Grünen werfen. Da fordern sie 
„den Abbau lebensfeindlicher Wirt- 
schaftszweige, zuallererst der Atom- 
und der Rüstungsindustrie“, säe wol- 
len „die Abkehr von der Großindu- 
strie“, Grund, Boden, Naturschätze, 
Produktionsmittel und Banken sol- 


len „in neue gesellschaftliche Formen 1 
des Eigentums überfuhrt“ werden. 
Diese Aufzählung reicht eigentlich 
schon, um Überlegungen der hessi- 
schen Unternehmer zu rechtfertigen. 

jgdnoniöroälön: f£ott 

Hessens Ministerpräsident Börner 
erweist sich wiederum als Meister po- 
litischen Taktieren?, Mit seiner Auf- 
forderung an die Opposition, einen 
Mißfcauensantrag zu stellen, hat er 
zwei fliegen mit einer Klappe ge- 
schlagen: Er nimmt Hern entspre- 
chenden Schritt von CDU und FDP 
viel von seiner demonstrativen Wir- 
kung, und er zwingt die Abgeordne- 
ten der Grünen in eine Koalitionsdis- 
ziplin, noch ehe die Landesversamm- 
lung der Umweltpartei endgültig 
über eine Regierungsbeteiligung ent- 
schieden hat (Oberndorf) -4 

Darmstäötcr Echo 

Zu offensichtlich ist der Wort- 
bruch, den die Sozialdemokraten und 
ihr Landesvorsitzender („Keine Ko- 
alition mit den Grünen“) begangen 
h aben, als daß die Wähler ihn so 
schnell vergessen dürften . . . Börner, 
scheinbar ein standfester Koloß, ist 
zum deutschen Meister im Umfallen 
geworden. 


Umgang mit dem anderen: Ist Weimar vergessen? 

Politik ist kein Freistilringen / Gastkommentar von Ulrich Lohmar 

D ie Parteien der Bundesrepu- Bundeskanzler Kohl lustig zu ma- Aufgabe demokratischer Parteien, ne noch so efodringtirhe Rede un- Mfflionei 
blik sind schon durch ihre Fi- chen - gerade so. als ob das Macht ist ein Mittel zur Gestaltung seres BundesnräsideTiten .uni- criii. 


X-Xblik sind schon durch ihre Fi- 
nanzierung sp raxis bei mehr und 
mehr Bürgern ins Zwielicht gera- 
ten, weil sie sich in einer allzu groß- 
zügigen Weise aus Steuermitteln 
bedienen Die sogenannte Wahl- 
kampfkostenerstattung, die in 
Grenzen durchaus ihren Sinn hat, 
schwemmt ihnen mit jeder Wahl 
Millionen in die Kassen. Dabei kas- 
sieren sie nicht nur ihre „Kopfprä- 
mie“ von den Wählern, die sich an 
der Wahl beteiligt haben, sondern 
auch von denen, die gar nicht wäl- 
len wollten: durch den trickreichen 
Schlüssel, der die auf die Parteien 
entfallenden Prozente für die Geld- 
zuweisung zugrunde legt Auch die 
Grünen beteiligen sich frohen Ge- 
müts an dieser Praxis. 

Dies alles mag ja noch hin gehen 
oder doch wenigstens verständlich 
sein. Aber der Stil, mit dem Regie- 
rung und Opposition ihre jeweili- 
gen politischen Führer herabset- 
zen, ist geradezu unerträglich ge- 
worden. Da ergötzt sich die SPD 
daran, wenn Bernhard Worms dar- 
um bittet, sich nicht länger über 


Bundeskanzler Kohl lustig zu ma- 
chen - gerade so, als ob das 
deutsche Volk etwas von einem 
Kanzler hätte, über den man Witze 
reißt Und umgekehrt: Dieter Pütz- 
hofen, der Herausforderer von 
Worms um die Führung der rheini- 
schen CDU, fordert seine nord- 
rhein- westfälischen Parteifreunde 
zu einer „Frühbekämpfung von 
Rau“ auf - als ob es sich um ein 
militärisches Stoßtmppuntemeh- 
men gegen einen Feind handele. 

Die Bürger fassen an den 
Kopf und fragen sich, ob denn un- 
sere Politiker von allen guten Gei- 
stern verfassen worden sind. Die 
Opposition wie die Regierung soll- 
ten sich doch darüber freuen kön- 
nen, wenn ihnen auf der politi- 
schen Gegenseite faltige Männer 
oder Frauen gegenüber stehen. Sie 
sollen um den besten politischen 
Weg für unser Land wetteifern und 
nach einer guten Politik suchen. 
Wenn Schadenfreude in der Politik 
zur reinsten Freude wird, dann 
verkennt sie ihre Aufgab e in einer 
demokratischen Gesellschaft Sich 
nur an der Macht zu halten oder sie 
erringen zu wollen, ist nicht die 


Au&abe demokratischer Parteien. 
Macht ist ein Mittel zur Gestattung 
des Staates und der G esellschaft, 
kein Selbstzweck. Der Wettbewerb 
da- Parteien muß um den besseren 
Weg geführt werden, nicht darum, 

ach selber m den Himmel m heben 

und alle anderen zu verteufeln. 

Man kann den Wettstreit um die 
Inhalte der Politik nicht von dem 
Stil trennen, in dem er ausgetragen 
wird. Es ist einfach überwachsen, 
sich wechselseitig in herabsetzen- 
der Weise anzurempeln. Politik ist 
kein Freistilringen, sondern sie hat 
etwas mit menschlichem Anstand 
und mit gutem Stil ai tun, wem sie 
die Bürge- für eine nachdenkliche 
Mitwirkung am Gemeinwesen ge- 
winnen wifl. Und daran mangelt es 
in Bonn sät langem. Unsere Par- 
teien haben sich zu sehr daran ge- 
wöhnt, daß die äußere Kulisse ih- 
rer täuschen Arbeit in Ordnung ist 
Sie vergessen dabei, daß ihr Hu- 
musboden im Vertrauei der Be- 
völkerung begründet hegt 

Wenn dieser Boden austrocknet 
wenn das Vertrauen schwindet, 
dann nützt auch glanzende 
S taatsfassade nichts mehr und kei- 


ne noch so eindringliche Rede un- 
seres Bundespräsidenten. Wir soll- 
ten nicht vergessen, daß die Wei- 
marer Republik, dieser erste Ver- 
such zu einer freiheitlichen Le- 
bensgestaltung in Deutschland, 
auch an dem erbitterten Gezänk 
der Parteien zugrunde gegangen 
ist H ätten wenigstens alle demo- 
kratischen Kräfte in dieser Zeit ihr 
gemeinsames Fundament klarge- 
macht und überzeugend vertreten 
- ein Ungeheuer wie Hitler hätte es 
dann wohl kaum vermocht, so viele 
Deutsche für rieh einzunehmen 
und das Land in das größte Un- 
glück seiner Geschichte zu führen. 

Noch ist es Zeit, aus dieser bitte- 
ren E rfahr u ng zu Lernen. Die Poli- 
tika’ verlangen von den Bürgern, 
geduldig ihre Steuerlast zu tragen, 
gediegene Arbeit zu leisten, sich 
für ihre Mitbürger zu engagieren 
und sogar die Straßenverkehrsre- 
geln genau zu beachten. Wer das 
alles von uns erwartet, muß selber 
■ ein Beispiel geben. 

Es geht hier nicht um eine Pole- 
mik gegen die Parteien und ihre 
Bedeutung in unserem Stpa t. p 0 ]|. 

tische Parteien sind notwendig, um 


Millionen von Menschen eine 
Chance zu vermitteln, auf ihre Wei- 
se an der Wiflensbüdung des Vol- 
tes mitzuwirken. Doch Parteien 
and, wie ihr Name sagt, Teile des 
Garnen und damit des Volkes. Sie 
dürfen sich kein Eigenleben lei- 
sten, in dem sie von den Lebensfor- 
men der .ul.i. 


nen. 

Allzu gerne sprechen die Politi- 
ker von „ihren“ Wählern. Das ist 

ern verräterischer Sprachen 

WätJw -/SS 0 ? 1 kotzen keine ~ 
Wähler, nicht einen e inzigen, son- 
dan Weiler entscheiden sich für 
fee oder jene Partei, je nach 

Sssst 

Ä* v «eÄ 

fassen, denn die Mächtigen sind 

w5£S 

S^Ä Umgaagdenfc 
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- in Moskau 
Schachfieber 



Was die Offlaäellen in Moskau 
befürchten, was die Mehrheit 
derSchachfretmdexa haßen 
scheint— es räckt näher: Garri 
Kasparow, nicht nor im Spiel 
jder Außenseiter, tönnt* den 
Sc h ach ft dnigKarpow • 

thronen. IMe Spannung war 
t .uBi'derÄ Partie spürbar -und 
1 die Nervosität des 
^Titelverteidigers. 

Von R.-M. BORNGÄSSER 

kisDuell geht in die 
Em ganzen Land ist das Wett* 

r fidlerausgebrochen.ia.Partie 
I zwischen dem Schachgroßmeister 


gegen die amerikanischen SDJ-Rane 
za wettern. Der draufgängerische 

Garn Kasparow aus dem fernen Baku 

«t dagegen zu einer neuen Symbol- 
figur des nicht-russischen InteDektu* 



sicifS^nk. seh : “ wfe bet den vorhergehenden 
.sschiS? 1 * ÖF* 0 “ 1 -' Mfioscbeö^ auf dem Ma- 
ning f 1 %;jakowsfa-Plaiz. Schuber an Schulter 
n von i? stehen sie, scheinen nicht den eisigen 

aJS? “»SS T“* 5 20 vers P ören - Sie warten gedul- 
uiS* 1 .* © ** ** d“ Ankunft der beiden Stare. 
erJfficV T ** Meuten vor Beginn der Par- 

s^i^öe saust ein vonbesetztes Müizauto 
m b|.. "'mit Blaulicht vor, dicht dahinter ein 
äiabifeP 1 ^ schwarzer SÜ, dem -der 223 ährige 
am Kas P arow entsteigt Befall brandet 

dal» «EL 9 * auf - Kasparow lacbi und beritt die 
»lerne 1 » Kampfetlrtte* den Tschaikowsky- 
dtennuT Ko n a ar ts a a l . Fünf Minuten spaterdas 

glache Ritual Der34jährige Karpow, 
m Hätschelkind der Kreml-Funktionä- 

iarbeiwu„ frifift em. Auch «- in vielköpfiger 
r, ob ak Maiz-Beg fei ti mg . Wie immer wirkt er 
im vZ^ a ^k - korrekt im grauen Anzug, mit glatt- 
ise« ajlrrffefc gekänunten Haaren -wie ein p^fekr 
als l ■V* 0 » ünkntreaier Schachbeamler. . 
irffi* 1 * i Der Beifell, der aus der Menge 
siscwl^t dringt, ist dürmec Man hat den Eklat, 
sb»toLa^ 001 spdetakußren Abbruch des er- 
5£ l *»fci sten Titelkampfes im Februar, nicht 
vergessen. Dem nur mit Hilfe des 
i_p ^ ^ eigenen Moskauer Schach Verbandes 
jT - . ben ®n^{. und des philippinische! Weltschach- 
* ru bmid-Präsidenten Florendo Campo- 

üeu tschlatd^. manes konnte durch den vorzeitigen 
WSen . wären »? Abbruch dfe drohende Niederlage 
^ Auch hier^ des Weltmeisters Karpow, der kurz 
aL z wöVk^. vor einem koipezhcben Zusammen- 
'Ozialpalni^L brach stand, abgewendet werden. 
CSU-Frabim $ Die<3enossen setzten auf Karpow, 
-Türsente Veraü> 11611 Bussen aus proletarischen Ver- 
*f Stingj Mitnissen, den aktiven Kommuni- 

ie haben die ^ sten, der bei jeder sich bietenden Ge- 
•r Os- und feg; Jegenheit im Fernsehen auftritt, um 

l- CSU, zudeai 

tjeheidendgae V • ■ _ - ■ . : !• . 


Sowjetreich mit seinen vielen Natio- 
nalitäten ist Kasparow ein Mann, mit 
dem sich mancher gern identifiziert 

Weifl-gold stre^zt der TSchai- 
kowsky-Saal im Lüsterglanz. Das In- 
teresse an diesem Wettkampf ist ge- 
waltig. Die Karten sind seit Monaten 
ausverkauft. Nicht einmal auf dem 
Schwarzmarkt ist noch eine zu ergat- 
tern. Schach ist in der Sowjetunion 
bei jung und ah mindestens so popu- 
lär wie im Westen das Fußballspiel 
Auf der gewaltigen Bühne, wo sonst 
ein ganzes Orchester Platz hat, s frht 
der winzige Tisch mit dem Schach- 
brett. Rechts und links erheben sich 
überdimensionale Schachbretter, auf 
denen das Publikum jeden V-ng ver- 
folgen kann. Etwas abseits der Tisch 
der Schiedsrichter. 

Ein elektrisches Klingelzeichen, 
der graom Vorhang teilt ach. Nachein- 
ander kommen beide Spieler auf die 
Bühne. Locker, selbstsic he r, setzt 
sich Ka spa r ow an den Tisch, lächelt 
entsc h l o ssen ins Publikum. Minuten 
spater betritt Karpow die Szene. Er 
wirkt angespannt, auch etwas nervös, 
obwohl er mit den weißen Steinen 
eroffhen kann. Kurz reichen sich bei- 
de die Hände. Doch es bleibt bei ei- 
nem angedeuteten Händedruck. Sie 
versehen keine Miene. 

Die nackte Abneigung, die beide 
füreinander hegen, ist bis hinauf in 
die Range des Konzertsaales spürbar. 
Die da oben auf der Bühne befinden 
sich wahrlich nicht im Srharhhim. 
meL Hier sind zwei harte Gegner auf- 
ei n and e rgestoßen. Beinahe scheint 
sogar das Wort Feinde eher angemes- 
sen. Der eine, der für seine Partei 
kämpfen will und muß - und der 
andere, der junge, der an sich, an 
seine Zukunft denirf, der eines Tages 
einmal nach Amerika reisen möchte, 
wie er ungeniert verkündet 

Der Kampf beginnt Junge Männer 
in Trainingsanzügen schieben mit 
langen Stöcken dde Figuren auf der 
Schautafel nach. Karpow ist der Zö- 
gernde, überlegt länger, sitzt fest un- 
beweglich am Tisch. Fünf Minuten, 
acht, neun, »dm, ja fünfeehn Minu- 


ten, die dahinschleichen. Es sind Mi* 
nuten, die kaum zu vergehen schei- 
nen. Der Weltmeister verzichtet dies- 
mal sogar auf den Imbiß. Während 
Karpow grübelt, verschwindet 
Kasparow hinter dem Vorhang; bis 
sein Gegner seinen Zug gemacht hat 

Immer wenn der Twen aus Baku 
spielt, scheinen mehr Zuschauer die 
Ferngläser zu heben. Es ist, als woll- 
ten sie ihm Mut machen. In dem ge- 
waltigen Saal ist es totenstill. Ein Dra- 
ma des Schweigens, man hört das 
Kratzen beim Bewegen der Figuren 
auf dem Holzbrett bis in den obersten 
Rang hinauf! Die Spannung steigt - 
und sinkt 

Das Spiel spiegelt sich wider in der 
Körperhaltung: Kasparow wirkt ge- 
schmeidiger, scheint das Risiko weni- 
ger zu scheuen, obwohl auch er an 
diesem Tag lange überlegt Karpow 
ist grübelnd über das Brett gebeugt, 
wirkt krampfhaft bemüht, einen Feh- 
ler zu vermeiden, der ihn ständig zu 
bedrohen scheint Nach je dem Zug 
hört man das Aufatmen im Saal. 

Die Schiedsrichter brauchen nicht 
einzugreifen. Sie sitzen da wie Denk- 
mäler. Kein Räuspern, kein Nicken, 
kein Flüstern untereinander - nichts. 
Die Stunden fließen zäh. Dann, nach 
dem 23. Zug, kommt für die meisten 
Zuschauer überraschend, das Ende. 
Karpow bietet dem Herausforderer 
Remis an, obwohl der Weltmeister ei- 
nen leichten Stellungsvorteil zu ha- 
ben scheint. Kasparow nimmt an. 

Ein knapper Händedruck - die 
Gegner geben auseinander. Nach die- 
ser 18. Partie führt Kasparow 9 t 5:8,5. 
Wird dieser unkonventionelle junge 
Mann es schaffen? Noch stehen sechs 
Partien aus. Enden alle wie an diesem 
Dienstag remis, ist die Sensation da. 
Ein Gleichstand nach 24 Spielen 
reicht dem Herausforderer nicht 
Karpow würde den Titel behalten. 

Im Gegensatz zum ersten Titel- 
kampf dieser beiden halten sich die 
sowjetischen Medien sehr zurück, um 
den Eindruck der Parteilichkeit zu 
vermeiden. Die „Prawda“ entdeckte 
sogar Sympathien für die offensive 
Spielweise Kasparows. Es scheint 
daß man sich im Kreml mit dem Ge- 
danken vertraut macht daß der neue 
Weltmeister einen anderen Namen 
tragen könnte als der alte. 



StäöWS 


Bn Spiel mit politischer Fracht: Tit*lv®rt«Icfig«r Anotoli Karpow, HenwtfordBraT Goni Kasparow 
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Das Haus von Werner Mosig ln Kapellen wurde durch Bergschaden teilweise unbewohnbar 


FOTOS: BANGERT 


Aus der Tiefe droht neuer Ärger 


In Moers-Kapellen schwindet 
gelegentlich der Boden unter 
den Füßen: Der Kohleabbau un- 
ter dem Ortskern hat zu erhebli- 
chen Schaden geführt, die frei- 
lich prompt ersetzt werden. Die 
Betroffenen wollen nun vom 
Bundesverwaltungsgericht in 
Berlin wissen, ob sie auch künf- 
tig mit diesem Schicksal leben 

miteum. 

Von WALTER KRUEB 

B ruchkanten ziehen sich durch 
Vorgärten, Kartoffelfelder und 
Weiden. Auf dem Friedhof ste- 
hen Gratsteine schief, Risse „zieren“ 
an vielen Häusern Putz und Mauer- 
werk. Da stehen Fenster schräg, dort 
klemmen Türen und Tore. Bergschä- 
den sind die Ursache. Am schlimm- 
sten hat es das Haus von Werner Mo- 
sig an der Lauersforter Straße ge- 
troffen. Es ist innen und außen mit 
Holzbalken und Stahlträgern abge- 
stützt „Man hat das Haus als Abriß- 
schaden eingestuft“, sagt der 
81jährige Bauer. „Die Entschädigung 
betrug 70 000 Mark. Das geht in Ord- 
nung. Doch in meinem Alter will ich 
nicht noch mal umziehen. Die dau- 
ernden Bergschäden müssen endlich 
aufhären.“ 

Seit über zehn Jahren muß Kapel- 
len mit Bergschäden leben. 1974 be- 
gann die Bergbau, AG Niederrhein 
(BAN) 220 Mieter unter der Ortsmitte 
mit dem Kohleabbau, fünf Jahre spä- 
ter wurde in einer Tiefe von 260 Me- 
tern auf Flöz Girondelle 4, 1980 zwei 
Etagen tiefer auf Flöz Finefrau Kohle 
abgebaut „Da gab’s schwerste Berg- 
schäden - das war eine regelrechte 
Heimsuchung“, klagt Heidi Heller, 
die Geschäftsführerin der Gemein- 
schaft bergbaugeschädigter Kapelle- 
ner. „Wie sehr vor allem ältere Bürger 
darunter leiden, wenn ihr Häuschen, 
für das sie oft ein Leben lang gearbei- 
tet haben, zur Ruine wird, kann sich 
jeder vorstellen.“ 

Obwohl die größten Schäden 
schon Jahre zurückliegen, sind in 
dem kleinen Ortsteil von Moers we- 
der die Erinnerungen , daran verblaßt 
noch die Wunden vernarbt „Straßen 
und Autobahn waren von Bodenwel- 
len, Erdtreppen und Bruchkanten 
durchzogen, Strom- und Wasserlei- 
tungen an vielen Stellen beschädigt 
die Kanalisation gestört“, berichtet 
Heidi Heller. „Dorfschule und aposto- 


lische Kirche mußten abgerissen, die 
evangelische Kirche aus Sicherheits- 
gründen vorübergehend geschlossen, 
der Gottesdienst im Jugendheim ab- 
gehalten werden. Handbreite Spalten 
und Risse durchzogen ganze Häuser- 
zeilen, Verwerfungen und Verschie- 
bungen des Bodens ließen Mauern 
Umstürzen und erlaubten an überra- 
schenden Stellen Blicke ins Innere 
der Hauser. . . Insgesamt 19 Häuser 
mußten abgerissen, 92 Großschäden 
von der BAN reguliert werden. Und 
jetzt droht eine neue Katastrophe - 
vielleicht noch eine schlimmere.“ 

In- diesen Wochen wird unter 
KapeUens Ortsmitte erneut mit dem 
Abbau von Kohle begonnen. Geitling 
2 heißt das Flöz; Ende der 80er Jahre 
folgt eine Etage tiefer der Abbau auf 
Flöz Geitling 1, in den 90er Jahren 
dann auf Flöz Mausegatt. „Schwere 
Bergschäden sind wieder zu erwar- 
ten“, schrieb die Gemeinschaft berg- 
baugeschädigter Kapellener deshalb 
vor ein paar Monaten an die Burger 
und Mitglieder ihres Vereins. 

Der Verein hat annähern d 300 Mit- 
glieder. Sie sind Sc hictealsgpffihrten: 
Alle beklagen schwere Bergschäden 
an Haus und/oder Grund. Zwar wur- 
den ihre Schäden von der BAN mit 
150 Millionen auf Mark und P fennig 
ersetzt, für die Beeinträchtigung der 
Lebensqualität und jahrelangen Är- 
ger aber zahlte die Zedie nichts. „Das 
veranlaßt» schließlich mehr ere Fami- 
lien, von Kapellen wegzuziehen“, sagt 
Heidi Heller. „Meist reicht die Ent- 
schädigung jedoch nicht zu einem 
Neubau, sondern nur zum Erwerb ei- 
nes schon einige Jahre alten Hauses.“ 

Als in Kapellen bekannt wurde, 
daß das Dorf bei der Kohleausbeu- 
tung noch dreimal „unterwandert“ 
wird, gingen die Geschädigten zum 
Angriff üben Sie forderten das Berg- 
amt Moers auf, dafür zu sorgen, daß 
die BAN wenigstens ein anderes Ab- 
bauverfahren anwendet IMe lokale 
Bergbehörde aber winkte ab, beim 
Oberbergamt Dortmund verwies man 
die Kapellener schließlich auf den 
Rechtsweg- Sieben Bürger klagten 
darauf im Namen aller anderen beim 
Verwaltungsgericht Düsseldorf. Mit 
einem ersten Erfolg: Das Bergbauun- 
temehmen wurde angewiesen, Maß- 
nahmen zu ergreifen, damit in Kapel- 
len Schäden wie in der Vergangen- 
heit nicht mehr Vorkommen. 

Gegen dieses Urteil legte die Berg- 
bau AG Niederrhein beim Oberver- 


waltungsgericht Münster Wider- 
spruch ein - und bekam recht Wo 
Bergbau betrieben werde, müßten 
sich die Bürger mit Bergschäden ab- 
finden, befanden die Ri eht» und 
nahmen den Bergbaugeschädigten 
von Kapellen mit der Entscheidung, 
gegen das Urteil werde keine Revi- 
sion zugelassen, vorübergehend so- 
gar die Hoffnung, sie könnten endlich 
leben wie andere Bürger - nämlich 
ohne a l^nanfferHafftmfte Mauern, 
terrassenförmige Felder, kaputte 
Wasserleitungen und einsturzgefähr- 
dete Schulen und Kirchen. 

Dagegen legten die Kapellener Be- 
schwerde beim Bundesverwaltungs- 
gericht in Berlin ein. Dieses entschied 
im Sommer unter dem Aktenzeichen 
4 B 37/85 so: „Die Entscheidung des 
Oberverwaltungsgerichts für das 
Land Nordrhein-Westfalen . . . wird 
aufgehoben. Die Revision wird zuge- 
lassen.“ 

Die Rechtssache habe grundsätz- 
liche Bedeutung, begründete das Ge- 
richt seine Entscheidung: „Ein Revi- 
sionsverfahren bietet Gelegenheit, 
die Weiterentwicklung des Rechts be- 
sonders durch eine Auslegung der 
Paragraphen 55, 56 und 71 des Bun- 
desberggesetzes vom 13. August 
1980 . . . und eine Klärung des Ver- 
hältnisses dieser Vorschriften zur 
verfassungsrechtlichen Garantie des 
Eigentums zu fördern.“ Das Urteil 
von Berlin bedeutet, daß jetzt gericht- 
lich darüber entschieden wird, ob der 
bisherige Grundsatz, wonach Bewoh- 
ner von Bergbaugebieten Bergschä- 
den hinnehmen müssen, weiter Be- 
stand hat 

In Kapellen aber gesellt sich in die- 
sen Tagen zur Hoffnung auch Bitter- 
keit Man weiß sehr genau, daß der 
Prozeß gegen die BAN noch Jahre 
dauern kann, daß Kohleabbau und 
damit einhergehende neue Bergschä- 
den jedoch schon in Kürze neu begin- 
nen. „Eine Ironie des Sc h icksals“, 
sagt Heidi Heller. „Dem Kampf von 
David gegen Goliath gleich ringen 
wir mit dem gesamten Bergbau, zwin- 
gen ihn vielleicht gar zur Änderung 
seiner Abbauver&hren - nur wir 
selbst haben davon keinen Nutzen. 
Bis die Gerichte gesprochen haben, 
sind bei uns möglicherweise das hal- 
be Dorf baufällig und Straßen und 
Gehwege, Wasserleitungen und Ka- 
nalisation kaputt.“ 

Pessimismus ist angebracht Aus 
technischen Gründen ist die Anwen- 


dung eines anderen Abbauverfahrens 
unter Kapellen nicht möglich. Berg- 
assessor Hermann Wirges von der 
BAN erläutert die Gründe: „Die Flöz- 
mächtigkeit von nur einem Meter un- 
ter Kapellen läßt einen Bergversatz 
der ausgeraubten Flöze nicht zu. Des- 
halb muß die Kohle weiterhin im 
Brachbau abgebaut werden.“ 

Beim sogenannten Bergversatz 
werden die durch den Kohleabbau 
entstandenen Hohlräume im Erdin- 
nem durch anderes Material aufge- 
füllt und damit ein Brach des Gebir- 
ges verhindert Beim Bruch bau wird 
die Kohle vollmechanisch abgebaut 
und aus dem Flöz befördert, die Hohl- 
räume werden aber nicht aufgefüllt 
Hinter der Abbaufront geht deshalb 
das ausgehöhlte Gebirge im Handum- 
drehen zu Bruch. 

„Der Bruchbau wird die darüber 
lagernden und bei früheren Kohleab- 
baumaßnahmen vorzerstörten Ge- 
birgs- und Deckschichten wieder in 
Bewegung bringen, was zu den be- 
kannten Auswirkungen an der Erd- 
oberfläche führt“, heißt es in einem 
Gutachten, das noch auf etwas ande- 
res aufmer ksam macht „Die be- 
schriebenen Absenkungen hahen den 
Ortskem Kapellen so weit in das 
Grundwasser abgesenkt, daß drei 
Pumpstationen gebaut werden muß- 
ten, mit denen auf alle Teilen der 
Grundwasserspiegel im Zaum gehal- 
ten werden muß, wOl man nicht auch 
noch das Risiko pjngphon, Kapellen 
.Land unter* zu setzen.“ 

So weit werde es schließlich kom- 
men, prophezeien Pessimisten in 
Kapellen und weisen auf angebliche 
Untätigkeit und Gleichgültigkeit von 
Rat und Verwaltung der Stadt hin. 
Die Büiger seien in ihrem Kampf bis- 
her alleingelassen worden. 

Im Rathaus von Moers, wo BAN- 
Direktor Heiermann im Sommer 
noch den Uralt-Grundsatz „Dulde 
und liquidiere“ für Bergbaugeschä- 
digte pries und bekanntgab, daß 
Kapellen bis ins Jahr 2005 mit Berg- 
schäden leben müsse, veteidigte der 
Leitende Baudirektor Hanskarl Lutz 
die Haltung der Stadt: „Die BAN 
repariert Schäden an öffentlichen 
Einrichtungen stets sofort Und für 
die Grundschule, die wegen des star- 
ken Bevölkerungsrückgangs nicht 
unbedingt gebraucht wurde, bezahlte 
sie Entschädigung. Für die Stadt gab 
und gibt es keinen Grund, gegen das 
Bergbauunternehmen vorzugehen.“ 
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Für Leute, die sich auskennen. 

Regal Imperial Service 

in der First- und Executive dass. 


Gute Vorbereitung und ein entspannender Flug 
sind wichtige Voraussetzungen zum Erfolg Ihres 
USA-Geschäfts. Mit dem einzigartigen Regal im- 
perial Service von Northwest Orient erleben Sie 
amerikanischen Komfort und Luxus in der First- 
und Executive dass. Unser Regal Imperial Ser- 
vice bietet z. B. erlesene Men Os (3 Hauptgänge 



Weitere Informationen erhalten Sie 
von Ihrem Reisebüro oder direkt von 
Northwest Orient Airlines, 

6000 Frankfurt/Main, Kaiserstr. 33, Tel. 069/23 40 44 u. 230831 
oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 4l,Tel. 040/35 15 41. 


stehen zur Auswahl), ausgewählte Weine, freie 
Sitzplatzauswahl im voraus und separate Ab- 
fertigungsschalter. Im Oberdeck unserer 747- 
Jumbo Jets stehen 16 bequeme Sessel zur Ver- 
fügung (bitte buchen Sie rechtzeitig). 

Regal Imperial Service - amerikanischer Komfort 
zu komfortablen Preisen. 
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WOlner wül 
auch Schulden 
abtragen 

STEFAN HEYDECK, Bonn 
In der FDP-nahen Friedrich-Nau- 
niann-Stiftung wird inzwischen trotz 
aller Betroffenheit und Empörung 
über den „DDR“ -Spion Herbert Wfli- 
ner gelacht Willner, der als supeikor- 
rekt und beamtenhaft eingeschätzt 
worden war, hat sich auf seine Flucht 
nach Ost-Berlin aisamTriPm mit seiner 

BYau Herta-Astrid, die Sekretärin im 
Bundeskanzleramt gewesen war, of- 
fensichtlich sorgfältig vorbereitet 
Denn in seinem Büro wurde eine Bro- 
schüre des Bundesmmisteriums für 
innerdeutsche Beziehungen mit dem 
Titel „77 praktische Ups für Besuche 
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SPD-Fraktion verteilte Eklat um Grußwort fiit 
auch kräßge Denkzettel Bundeswehr-Verband 


Nur ein amerikanischer Traum ? 

Der Krieg der Sterne 

QUICK zeigt zum ersten Mal Details 
aus dem SDI-Programm der USA. 

Sehen Sie in QUICK, welche Systeme in 
Frage kommen. Und lesen Sie, was die 
Fachleute dazu sagen! 

Ober Nacht zur größten deutschen 
Wirtschaftsmacht: 

Mercedes setzt Maßstäbe 

Milder Übernahme von AEG wird aus 
der schwäbischen Autofabrik ein Weli- 
konzem für Hochtechnologie. 

QUICK dokumentiert das Jahrhundert- 
ereignis in der deutschen 
Wirtschaftsgeschichte! 


QUICK steht Q 
für Qualität! ‘ ° - ICK J 


in der DDR und aus der DDR und für 
andere Kontakte hier und dort“ ge- 
funden. 

Auch seine „fest formgerechte 
Kündigung“, so einer seiner früheren 
Kollegen „entbehrt nicht einer gewis- 
sen Komik“. Handschriftlich auf drei 
Seiten halte Willner dem Geschäfts- 
führer der Stiftung, Fritz Fliszar, im 
besten Behördenstil mitgeteüt, „mit 
Bedauern sehe" er sich „venudaßt, 
mein Dienstverhältnis bei der Fried- 
rich-Nauznann-Stiftung mit sofortiger 
Wirkung zu kündigen“. Weiter beton- 
te er in dem mit 6,30 Mark frankier- 
ten, in West-Berlin am 16. September 
um 22 Uhr mummen mit ämmt An- 
schreiben des Ostberliner Anwalts 
Joachim Noack abgestempelten Ein- 
schreiben, er wolle „einen Rechtsan- 
walt mit der Wahrnehmung meiner 
Interessai, auch meiner Verpflich- 
tungen“ beauftragen. 

Denn, so Willner, „insbesondere“ 
sei „auch mein Kredit bei der Stif- 
tung abzutragen. Das wird gesche- 
hen, wobei das eine oder andere ge- 
geneinander verrechnet werden 
kann“. Der 55jährige hatte Mitte ver- 
gangenen Jahres ein Darlehen von 
10 000 Mark erhalten. Von dieser 
Summe steht noch ein Betrag von 
mehr als 7 000 Mark aus. Allerdings 
hieß es gestern in der Stiftung, der 
gesamte Fall gelte als abgeschlossen. 

Das hatte Fliszar bereits am 
30. September zum Ausdruck ge- 
bracht In einem Drej-Zeüen-Brief an 
Noack hatte erbestätigt daß die Stif- 
tung „die fristlose Kündigung von 
Herrn Herbert Willner zum 16.9.1985 
angenommen hat“. Denn, so meinte 
Fliszar jetzt ironisch, und nicht ernst 
gemeint daß Willner im Fall seiner 
höchst unwahrscheinlichen Rück- 
kehr „wieder seine Beschäftigung bei 
uns fordern könnte“. 
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PETER PHILIPPS, Bonn 

Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogel hatte sich noch einmal zu Wort 
gemeldet denn der erste Wahlgang 
für die Positionen der 26 Beisitzer im 
Fraktionsvorstand war am Dienstag- 
abend nicht zu seiner Zufriedenheit 
ausgefallen: „Denkt daran. Genossen 
ich habe es wiederholt gesagt“, für 
die Gleichberechtigung der Frauen 
müsse der Gesamtpartei ein Zeichen 
gesetzt werden. 

Zwar murrten einige mit Hinweis 
auf Tucholsky, daß zur Zeit Frauen in 
der SPD nur „in ihrer Eigenschaft als 
Frau Favoritin“ für alle Ämter seien, 
„und keiner guckt mehr hin, was sie 
bringen“ - aber die Männerschar 
folgte ihrem Vorsitzenden: Liesel 
Hartenstein, Margitta Terborg und 
Gudrun Weyel, die drei mit Vogels 
Nachdrücken auf die Kandidatenliste 
gelangt schafften den Sprung in den 
Vorstand. 

Am Ende der turnusmäßig rund 18 
Monate vor der nächsten Bundestags- 
wahl anstehenden Stimmabgabe der 
bis zu 175 anwesenden SPD-Bundes- 
tagsabgeordneten war weder der von 
manchen Außenstehenden befürch- 
tete „Linksruck“, noch ein Denkzet- 
tel für den Fraktionsführer zu regi- 
strieren. Vielmehr hatte die kräftige 
Mitte/Rechts-Mehrheit in der Frak- 
tion „stramm durchgewählt“, wie 
rieh gebeutelte Linke anschließend 
beschwerten. Vergeltung für den 
nächsten Bundesparteitag wurde so- 
gleich in Aussicht gestellt denn dort 
sind sät Jahren die Mehrheitsver- 
hältnisse gerade umgekehrt Aber 
auch dies ist nicht der Kern der Er- 
klärung. 

Arbeit gewürdigt 

Die Fraktion hat offensichtlich „ge- 
recht“ ab gestimmt bei den meisten 
deren tatsächliche Arbeit gewürdigt 
Und zusätzlich prägte die lands- 
mannschaftliche Komponente, die 
auch in der Partei vielfach die alten 
Flügel ersetzt hat die Entscheidun- 
gen. Die Baden-Württemberger, bei 
den beiden letzten Wahlen noch „ge- 
straft“ wegen einer manchmal über- 
heblich wirkenden Theorie -Beladen- 
heit die in keinem Verhältnis zu ei- 
nem Erfolg im Ländle steht kamen 
erstaunlich gut über die Hürden. 

Der Vorsitzende Vogel erhielt ein 
paar mehr Gegenstimmen (9) als bei 
der letzten Wahl. Sie sind von ihm 
selbst als „normal“, also dem übli- 
chen Verschleiß der Legislaturperio- 
de entsprechend dargestellt worden. 
Und sie sind Ausdruck persönlicher 
Animositäten und Kritik eher lebens- 
lustiger Parlamentarier gegenüber 

Saar-FDP: Kein 
Mißtrauensantrag 

URBonn 

Die saarländische FDP will nach 
außen nicht „von vornherein auf ab- 
soluten Konfrontationskurs“ zur Lan- 
desregierung gehen und hat deshalb 
erklärt, nicht mehr auf dem Mißtrau- 
ensantrag gegen Umweltminister Jo 
Leinen „zu bestehen“. FDP-Frakti- 
onschef Horst Rehbe rger begründete 
gegenüber der WELT den Rückzug 
mit „dem ersten Schritt, den Leinen 
getan hat, um sich von dem Brief 
seines Referenten an den Marxisti- 
schen Studentenbund (MSB) zu di- 
stanzieren“. Leinen hatte erklärt: Die 
Saar-SPD habe sich immer eindeutig 
zu den Positionen der DKP und ihrer 
Organisationen verhalten - „und an 
dieser Praxis hat sich nichts geän- 
dert“. Diese „pauschal gehaltene Di- 
stanzierung“ (Rehberger) reicht der 
FDP jedoch nicht aus. In der näch- 
sten Landtagsdebatte soll Leinen des- 
halb Auskunft darüber geben, warum 
er die Referentenäußerung 14 Tage 
lang „bagatellisiert“ habe. Außerdem 
müsse geklärt werden, wieso Leinen 
überhaupt zu einem MSB-Kongreß 
gebeten werden konnte. „Üblicher- 
weise werden nur politisch Naheste- 
hende ein geladen“, sagte Rehberger. 


seinem Führungsstil, der von Fleiß, 
Pünktlichkeit, Zuverläsrigkeit und 
manchmal Pedanterie g e k ennaftichr 
net ist Im wesentlichen kann sich 
Vogel aber- auch nach Einschätzung 
führender Abgeordneter - bestätigt 
sehen. Die Abgeordnete» haben zu- 
gleich „seine große menschliche Lei- 
stung“ gewürdigt wie es einer aus- 
drückte, „ohne in der Arbeit nachzu- 
lassen, vom Kanzlerkandidaten in die 
Rolle Wehners hineinzugehen“. 

Sehr viel starker war Kritik an der 
tatsä chlic hen Arbeit bei zwei der acht 
Vogel-Stellvertreter zu verzeichnen: 
Bei Alfred Fmmprlirh druckte sie 
sich noch zurückhaltend in Enthal- 
tungen aus, während Herta Däubler- 
Gmelin mit nur 88 Ja-Stimmen völlig 
aus dem Rahmen fiel. Es war die 
Quittung für etwas, was Vogel 
manchmal angekreidet wird, von ihr 
allerdings perfektioniert wurde: Sie 
arbeite „wie ein Dezernent für den 
p jgpnpn Zuständigkeitsbereich“, 
heißt es in der Fraktion, nimmt an der 
„Gesamtarbeit nur verhalten“ teil 
und „verbreitet mit Fleiß Sprödig- 
keit“. Fuchs, Penner, Apel, Ehmke, 
Emraeriich, Hauff und Roth lagen je- 
denfalls trotz des pi™*" oder anderen 
Denkzettels alle noch bei deutlich 
mehr als 100 Ja-Stimmen. 

Zweimal Comeback 

Daß der Vorsitzende der Partei-Ar- 
beitsgemeinschaft für Arbeitnehmer- 
fragen (AfA), Rudolf Dreßler ebenso 
wie etwa der Vorsitzende des Haus- 
haltsausschusses, Rudi Walther (der 
an diesem Tag Geburtstag feierte), 
und der erfahrene Sozialpofitiker und 
alte Wehner-Veitraute Eugen dom- 
big gleich im ersten Wahlgang in die 
Riege der 26 Vorstands-Beisitzer ge- 
wählt wurden, war zu erwarten. Er- 
staunlich» war es schon, daß der 
rechte Verteidigungspolitiker Erwin 
Horn dies ebenfalls schaffte, während 
Karsten Voigt einen zweiten Anla uf 
benötigte. Auch Kail Liedtke, immer- 
hin Vorritzender des Parteirates, des 
euphemistisch so genannten „hoch- 1 
sten Gremiums zwischen den Partei- 
tagen“, mußte in die zweite Runde. 

Zwei zeitweilig in der politischen 
Versenkung verschwundene frühere 
Nachwuchs-Htrffoungen der Partei 
hingegen signalisierten deuttirh ihr 
„Comeback": Hans-Ulrich Klose und 
Dietrich Stobbe, der eine als Hambur- 
ger, der andere als Berliner Bürger- 
meister zurückgetreten, waren be- 
reits nach dem ersten Wahlgang im 
Vorstand. Geduld und Fleiß waren 
die Grundlagen für den Be ginn ihres 
Wiederaufstiegs. 

FDP wül sich für 
Bauern einsetzen 

hey.Borm 

Die freien Demokraten wollen sich 
mit Blick auf die Bundestagswahl 
1987 stärker als bisher für die Land- 
wirte einsetzen. Anfang November 
werden Parteiführung und Bundes- 
tagsfraktion „Orientierungslinien" 
und „Alternativen“ zur Agrarpolitik 
beraten. Grundsätzlich will die FDP 
die Existenz Ieistungfahiger bäuerli- 
cher Familienbetriebe gewährleisten. 
Allerdings sollen die öffentlichen 
Gelder effektiver eingesetzt weiden. 

Um die Produktion von Über- 
schüssen zu senken, sollen beispiels- 
weise bisher landwirtschaftlich ge- 
nutzte Gebiete für den Natur- und 
Gewässerschutz gekauft oder 
gepachtet werden können. Landwirte 
sollen vom 55. Lebensjahr an eine 
„Flächenrente“ erhalten, wenn sie 
auf ihren Äckern nicht mehr an- 
bauen. Dadurch könne das „dringend 
erforderliche Verbundnetz“ an Bio- 
topen für gefährdete Pflanzen und 
Tierarten geschafften werden. Dane- 
ben soll der Anreiz zur Aufforstung 
von bisher landwirtschaftlich genutz- 
ten Flächen verbunden mit einem 
Abbau bürokratische- Hemmnisse 
wesentlich verbessert werden. 


Oberstleutnant Rolf Wenzel ist Nachfolger von Heinz VoUand 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der Bundeswehr-Verband hat ge- 
stern auf seiner 12. Hauptversamm- 
lung, die in dieser Woche in Bonn 
tagt, den Ifeeres^berstteutnant Rolf 
Wenzel zum neuen Vorsitzenden ge- 
wählt Er ist Nachfolger von Oberst 
a.D. Heinz VoUand, der nach 
l§j übriger Amtszeit nicht für 
dieses Amt kandidierte. - Der 
Deutsche Bundeswehr-Verband, mit 
rund 300000 Mitgliedern die größte 
berufliche Interessenvertretung von 
Soldaten im westlichen Europa, hat 
sich in seiner nunmehr fest dreißig- 
jährigen Geschichte als eine gewerk- 
schaftsähnliche Organisation eta- 
bliert. Den rund 400 Delegierten he- 
gen mehr als 450 Anträge zur Be- 
schlußfassung vor. In hefaem wird 
mehr in Frage gestellt, daß der Ver- 
band sich als Gewerkschaft versteht 
und spiTy» Forderungen nötigenfalls 
mit dem entsprechenden Nachdruck 
vertreten würde. 

Die Tagung, auf der heute Bundes- 
verteidtamgsminister Manfred War- 
ner sowie die Fraktionsvorritzenden 
von CDU^CSU, Alfred Dregger, und 
SPD, Hans-Jochen Vogel, und der 
FDP-Abgeordnete Uwe Ronneburger 
sprechen werden, hatte mit einem 
Tfflrlflt begonnen. Zu ihrem Auftakt 
war die Verbandszeitschrift mit 


Grußworten von führenden Pohti- 

kwn 

An der Stelle, die für die Fraktion 
der Grünen reserviert war, blieb rin 
freier Platz. In einem Hinweis erläu- 
terte die Redaktion, ihrem Selbstver- 
standnis entspreche es, Bdridigun- 
gen und Diffamierungen nicht zu pu- 
blizieren. Der Sprecher des Bundes- 
vorstandes der Grünen, Raine' 
Trampert, hatte in seinem „Gruß- 
wort“, das von dessen Bundesge- 
schaflssteCe veröffentlicht worden 
war, unter anderem gesAriehen: 

„Wenn wir daran denken, in 
militari Plänen Mgnyhe n wiß 
Material behandelt weiden und daß 
militärische Aufträge auf ScfcJacbtfeL- 
dem zu enden pflegen, fällt uns die 
Geschichte von dem Kalb rin, das auf 
dem Vfehtransport zu seinem Nach- 
barn sagt ,Komm, wir gründen eine 
Interessenorganisation aller Kälber. 
Wir müssen was gegen.unseren Ver- 
wendungsstau unternehmen und für 
die Beseitigung alter . Einschränkun- 
gen unserer Rechte eintreten, die rieh 
nicht zwingend aus dem Auftrag des 
Schlächters ergeben.' Deshalb wün- 
schen wir Thngn . . . «non recht lan- 
gen Verwendungsstau und daß Sie 
rieb eines Tages diesen Tagesbefehl 
geben: .Kompanie - aufgelöst! Zer- 
brecht das Gewehr! Die Augen auf! 
Rührt Euch!*“ 


Ein rettender Strohhalm 
für den grünen Parteitag 


D. GURATZSGH, Wiesbaden 

Im Streit z wiyhgw Sozjaldemokg a- 
ten und Wirtschaft über die Folgen 
einer rot-grünen Koalition in Hessen 
und die angedrohte Abwanderung 
von Firmen und Investitionen in an- 
dere Bundesländer gibt es ginen la- 
chenden Dritten: die hessisch«! Grü- 
nen. Sie hatten sich noch vor wenigen 
Tagen auf dem Tiefpunkt ihrer Popu- 
larität imd ihres Einflusses gesehen. 
Eine Koalition mit Börners SPD war 
ihnen wie ein letzter rettender Stroh- 
halm zur Fkhaltung ihrer parlamenta- 
rischen Existenz erschienen. 

Diese Hofihung war durch die er- 
sten Reaktionen auf die rot-grüne 
Koalitionsve reinbarung sogar noch 
erheblich gedämpft worden. In ersten 
Kommentaren hatte es nämlich über- 
einstimmend geheißen, die rot-grüne 
Koalition sei „überwiegend zu Bedin- 
gungen der SPD“ (so zum Beispiel 
ein Bericht der Deutschen Presse- 
agentur) verabredet worden. Die SPD 
habe mit dem Druckmittel „Neuwah- 
len“ gepokert und die Grünen auf ein 
Minimum ihrer Forderungen herun- 
tergehandelt 

Damit standen die Chancen für die 
koalitionsbereite Gruppierung der 
„Realpolitiker bei den Grünen mise- 
rabel Die Koalitionsvereinbarung 
müder SPD, auf der für kommenden 
Sonntag angesetzten Landesmitglie- 
derversammlung der Grünen in Neu- 
Isenburg bei Frankfurt als echten 
Ve rh a n dlu n gserfolg verkaufen zu 
können. Die Landtagsabgeordneten 
der Partei, bis auf den Fundamenta- 
listen“ Jan Kuhnert, Vorkämpfer und 
Einfädler der Koalitionsroxrinba- 
rung, mußten fürchten, daß sie von 
der eigenen Basis beschimpft und 
ausgepfiffen werden würden. 

Kuhnert hatte bereits den Teufel an 
die Wand gemalt: Das Verhandlungs- 
ergebnis sei ein „endgültiger Verzicht 
auf zentrale grüne Forderungen“, die 
„Industrieinteressen 14 würden davon 
„nicht berührt“ und so müsse „die 
Mehrheit der Landtagsgruppe“ der 
Grünen zur Kenntnis nehmen, daß 
ihr für diesen Verrat an Basis und 
Wählern“ die Mehrheit in der Landes- 
mitgliederversammlung „noch lange 
nicht sicher“ sei 

Die Wellen, die die Koahtionsver- 
einbarung von SPD und Grünen in- 
zwischen jedoch geschlagen hat, ha- 
be» diese Drohung entkräftet Daß 


„Die Gewerkschaft wird 
diese Kröte schlucken 

Arbed auf Sanienmgskars / Personalabbau ble t ■ 

8000 bis 9000 Beschäftigten^ 


„Industrieinteressen“ sehr wohl „be- 
rührt sind“, wenn ein Grüner in Wies- 
baden Energie- und Umweltminister 
wird, ' das haben selbst Gewerk- 
schaftsvertreter wie DGB-Chef Breit 
und IG-Chemie-Chef Rappe nicht 
mehr rundweg ausgeschlossen. Un- 
ternehmenssprecher haben sogar 
ausdrücklich gedroht, Investitionen 
und TeDe der Produktion in Nachbar- 
länder zu verlagern, unionsregierte 
TünHw haben ihnen dafür „Asyl“ an- 
geboten. 

Das gewaltige Aufsehen, das da- 
durch entstanden ist, hat die Exi- 
stenzängste der Grünen in Hessen 
wie einen Spuk hinweggefegt Die 
unselige Verstrickung der Part« in 
die Frankfurter Krawalle nach dem 
Tod von Günter Sare ist vergessen. In 
den Schlagzeilen der Medien erschien 
die grüne Partei, deren Mini- 
ster und Staatssekretäre nach Bör- 
ners Vorstellung in die Kabinettsdis- 
ziplin „ein g eb unden * sein sollen, wie 
«ne M flpbt die den alten Schlachtruf 
der Arbeiterbewegung umsetzen 
könnte: „AI le Räder stehen stiH, 
wenn dein starker Arm es wÜL“ 

Chris Boppel, grüner Ijmdtagsah- 
geordneter, nef gestern in derFÜnar- 
debatte denn auch triumphierend: 
„Die Reaktion der Großindustrie und 
dar CDU in der hysterischen Form, in 
der sie vorgetragen worden ist, ermu- 
tigt selbst mieh, der ich «n» der 
Zweifler war, daß dies der richtige 
Schritt sein muß und auch ist“ 

Boppel hatte noch in der letzten 
Mitgliederversammlung der Grünen 
in Niedernhausen unüberstrigbare 
Hürden für die Koalition aufbauen 
wollen, und dafür brrite Zustimmung 
bei der grünen Baris erhalten. Jetzt 
sieht er sogar in der Drohung der 
Budinger Accumufatorenfabrik 
„Sonnenschein“, H e ssen zu verlas- 
sen, eine zusätzliche Motivation für 
den rot-grünen Regierungspakt: „Ich 
weine der Bleischleuder von 
Schwarz-Schilling keine Träne hin- 
terher, ihr Weggang wird für die Um- 
weltpolitik dieses Landes eine große 
Entlastung sein.“ Der Verlust von Ar- 
beitsplätzen sei „leicht zu kompensie- 
ren“. Ein Vorgeschmack von dem, 
was Hessen erwartet, und eine wich- 
tige Wdchensteffung für die Abstim- 
mung der grünen Basis am Sonntag 
in Neu-Isenburg. 




Lange Zeit kam Arbed Saarstahl 
aus den Schlagzeilen nicht heraus. 
Noch vor kurzem befürchtete der 
FDP-Fraktionschef Horst Rehberger, 
Ministerpräsident Oskar Lafontaine 
könne eher bereit sein, das Möntan- 
unternehmen in Konkurs gehen zu 
lassen, als Druck auf die Gewerk- 
schaften auszuüben, im Interesse der 
endgültigen Sanierung notwendige 
Massenentlassungen hinTunehroen. . 
- Dfe Iändesregierung redet neuer- 

rira g rc: n foht mehr ypn <*mgm Konkur s. 
Mit der Gründung ein« Beschafti- 
gungsgesdlschaft wül Wirtschaftsmi- 
nister Hajo Hnffmnnn die Zustim- 
mung der IG Metall zur Reduzierung 
der Belegschaft von knapp 14 000 auf 
weniger als 10 000 Beschäftigte nach 
1988 erreichen. Doch die Gewerk- 
schaft ist skeptisch. Der Gesamtbe- 
triebsrat hat sich bereits geweigert. 
ffinpn Vertrag mit dem Unternehmen 
aus dem Jahr 1978 zu kündigen, der 
festlegt, daß die durch die Stahlkrise 
notwendig gewordene Restrukturie- 
rung von Arbed ohne Massenentlas- 
sungen ablaufen wird. Erst durch die- 
se Kündigung wäre aber der Weg für 
wnp Fteyhäfli giin g i Wieaelluchaft frei. 

Nach Hoffinanns Modell soll die 
Gesellschaft „Vollerwerbstätigen, 
nicht qualifizierten Arbed-Beschäf- 
tigten, deren Stellen wegrationalisiert 
werden sollen“, ein Angebot unter- 
breiten, für zwei Jahre in anderen 
Betriebe» für hoher qualifizierte Tä- 
tigkeiten weitergebüdet zu weiden. 
Ttamtf sollen fine Vw rmftrti mgarimn - 
cen erhöht werden. Von der Bundes- 
anstalt für Arbeit soll de» Umschü- 
lern 73 Prozent ihres bisherigen. Loh- 
nes weitergezahlt werden. 

Die s chu ft 

war vom Wirtschaftsminister als Al- 
ternative zu Entlassungen dargestellt 
worden. Der Vorsitzende der saarlän- 
dischen Stahlfraktion, Rainer Wickt 
mayr (CDU), weist jedoch darauf hin, 
daß die Nürnberger Bundesanstalt 
nur Arbeitlose fördern kann. Für 
Wicklmayr ist das Projekt da SPD - 
„nur ein loses organisatorisches 
Netz“ - deshalb lediglich ein „Ver- 
such, Massenentlassungen zu ka- 
schieren“. Problematisch ist auch, 
daß rin struktureller Anpassungspro- 
zeß verhindert wird. Denn die Zahl 
der Arbeitsplätze im Saarland wird - 
vorerst jedenfalls nicht -um die ent- 
sprechende Zahl von Umschülern zu- 
nehmen: Arbed-Aibritslose, die in 
anderen Firmen eine Anstellung fin- 
den, besetzen Arbeitsplätze, die für 
Arbeitnehmer gleicher Q ualifikati on 
bereits gezählt werden. 

Personalabbau kommt 
Produktivität zugute 

Die Regierung könne ihr Verspre- 
chen, die Fortsetzung da Restruktu- 

ripnjng nhn a MaiwgnlrijTiriigunfl gn zu 
bewerkstelligen, nicht einlösen. Noch 
Anfang Oktober hatte sich Lafontaine 
mit dem IG-MetaH-Vorsitzenden 
Hans Mayr und dem Gesrixäftsfüh- 
renden Vorstandsmitglied Rudolf Ju- 
dith verständigt, daß es bei Pexsonal- 
veranderungen nicht zu Massenent- 
lassungen kommen dürfe . Wid dmayr 
nannte es gegenüber der WELT „un- 
redheh“, gegenüber der IG Metall den 
Eindruck zu erwecken, Entlassungen 
können durch oine Beschäftigungs- 
geseBschaft auf gefangen werden. 

Lange Zeit v«suchte die Landesre- 
gierung, die Diskussion die lang- 
fristige Sanierung Aibeds auf die Ent- 
sriuüdungsfrage zu verlagern, um 
von einer für eine SFD-Regiening 
schwierigen Diskussion über Entlas - 
sun g en abzulenken. Zugeständnisse 
der Arbeitnehmerseite dürften nur 
„unter größte» Schwierigkeiten zu er- 
reichen sein“, heißt es (kam auch in 
einer Arbed- Analyse des Saar-Wirt- 
schaftsministeriums. 

Doch jetzt ist die Landesregierung 
offenbar bereit, auf die IG Mekaü ein- 
zuwirken: „Allerdings dürfte die Er- 
haltung des Unternehmens auch mit 


Arbeitnenmers^^ . 
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und Opposition seiffl sich «mg. . 

hä Arbed Personal tm Interesse oer . ^ 
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Tonnen seien bei einem guhätigwen , 

Ve rhältnis von Mann und Maschine 

Metall setzt jedoch bei ihren j 

Sanierungsvorstellungen aI Jr eI ^ "" 

Prioritäten. In einem Papier derSaar- ; 

brückerlGMetanistvon der Be^- • 

schaft den Vertrag von l 978 «v Kun ‘ £ J 

djgen und damit Entlassungen hmzu- ;• 

n ahmen, nicht die Rede. Im Gegenteil 
werden Bundes- und Landesrege- ; 

rung „aufgefordert, darauf zu achten. , 

önR bestehende Gesetze, Tarifver- 
tragsbestimmungen und sonstige ^ 
Vertrage zum Schutze der Arbeitneh- - 
mer nicht gebrochen werden “Au- 
ßerdem soll sichergestellt werden, f 
daß bei „weiteren Anpassungsbemu- 
hungen Entlassungen ausgeschios- 
sen werden“. r 

Eine Brücke für <%- 

die IG Metall 

Wicklmayr ist jedoch optimistisch, 
daß das Schlüsselproblem der Redu- | 
zierung der Beschäftigtenzahl gelöst 
wird. „Die IG Metall ist mit der Re- | 
gjpning so verquickt, daß sie die s e ; 
Kröte gfhhiffkgn wird“. Zu d e m hat 
das Unternehmen der IG Metall in- 
zwischen eine Brücke gebaut: Nach 
ernenn Vorschlag des Axbed-Arbeits- ; , 
direktere Esser soll das Abkommen 
von 1978 nicht mehr gekündigt, son- 
dern „modifiziert“ werden. Nur dem. ^ _ 
der eine „zumutbare“ Qualifizie^ * 
rungsmaßnahme (Umschulung odei-~ 
fbrtbildung) - diese Formel ist offen- i 
bar auf die Beschäftigungsgesell- ] 
schaft gemünzt - verweigert, soll ge- j 
kündigt werden können. I 

In der Frage der Sicherung der \ 

kurzfristigen Liquidität „kommt die ) 

T jinHeCTpgi er»n g nicht daran vorbei, j 

die von Bund und Land in Brüssel = 
beantragten Betriebsbeihilfen in Hö- ; 

he von 350 Millionen Mark selbst zu 
zahlen“, meint Wicklmayr. Lafon- j 

taine hatte vor einigen Wochen er- 
klärt, das Saarland werde die Sub- ’ 
ventionen nur zahlen, wenn Bonn ^ 

den Landesanteü an der Entschul- ' 

düng Aibeds mit übernehme. Ob- 
wohl auch in da Analyse der Saw^ 
Wirtschaftsministeriums dieser Vfc- 
schlag noch in der Rubrik „erforder- 
liche Aktionen" der Landesregienmg 
in Richtung Bonn verzeichnet wird, 
heißt es dort zuvor. „Entsprechende 
Anforderung kommen allein auf das 

IjWfl ZU . . ." 

Bei der Entschuldung hält Wickl- 
mayr entgegen der bisherigen Ver- 
lautbarungen von Seiten der Bundes- 
regierung ein „Entgegenkommen" 
Bonns für möglich. Mit einer Ent- 
schuldung und der Steigerung der 
Produktivität durch Verkleinerung 
da Belegschaft seien jedoch die Vor- 
aussetzungen dafür geschaffen, daß 
sich für Arbed rin potenter deutscher 
Partner findet Dom gerade in Kri- 
senzeiten am Ende der siebziger Jah- 
re habe da „Austausch von Hilfen" 
zwischen den fusionierten Unterneh- 
me! nicht funktioniert, „die Ehe mit 
dem Luxemburger Unternehmen Ar- 
bed SA ist gescheitert“. b 

Die Restrukturierung wird von ef 
ner florierenden Stahlkonjunktur be- 
günstigt Wenn sie anhält, wird Arbed 
1987 wieder schwarze Zahlen schrei- 
ben, kündigte da Vorsitzende da 
Geschäftsführung des Konzerns, Karl 
K ü hn , an. Ein Auslaufen des Brüsse- 
ler Subventionskodexes und eine Li- 
beralisierung des Stahlmarktes, wie 
er momentan vohandrit wird, brau- 
chen die Volklinger Stahlkocher, so 
Wicklmayr, mithin nicht zu fürchten. 
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•„•i ^-: A ™gRDOSE,Bttiin 
Unwdtechute ist in dar JDDR“ 
Sa^^dwstaaÜicben Organe und der 
Betriebe. , Wir brauchen keine Ökolo- 
.gachen,;Ptoteste von da- Straße“ 
weist die vom Kulturbund herausge-’ 
«ebene Wochenzdömg „Sanntaa“ 
die best ehend e n , meist kirchlichen 
I i° te8t 8wppen in die Schranken, 
^erarfnaösdje Mxtgätifcung der 
Umwelt braucht sich bei uns nicht als 
apartes Interesse zu artikulieren, sie 

- hf Oma w m i m Ia T — _ n . " . 




: ' .Traumscbiff Aste», den JDDR“- 
Mg gem a us der ARD-Fernsehaerie 
wohlvertraut, ist erstmals -unter 
J3Dß^Tagge auf Ostsee-Kreuz- 
fctat Ein in den Zeitungen gebüh- 
rendÄBfeiertes Ereigms. Jl & Ari»* 

■ toÄ es jetzt Auf dem Umweg 
;®>er Südafrika, wohin es eine Reede- 
rei aus der Bundesrepublik verkauf- 
te, gelangte die phomaKgp Astar* in 
den Besitz der „DDR“. 


r dürfen vom 
nur träumen 

korrektes Verhalten zu den Vorschlä- 
gen cfer Bürger, insbesondere beider 
Verbesserung der Arbeits- und Le- 
f^^üigungen**, verlangt die Par- 
tenühnmg. Sicher nicht ohne Grund. 

Die . örtlichen Völksvertretungen 
sollen dafür sorgen, „daß die Bürger- 
anliegen durch die Räte, die unter- 
stellten Kombinate, Betriebe und 
Einrichtungen sowie durch die Ge- 
nossenschaften verständnisvoll, 
sarhlnmriig und fristgemäß bearbei- 
tet, auf der Grundlage der Rechtsvor- 
schriften entschieden und überzeu- 
gend beantwortet werden“. 

Nicht immer freundlich waren al- 
lerdings die rund 16000 Mitglieder 

des Gs&erhnerBezirkskomitm „Ar- 
beiter- und Bauem-Inspektion“ 
(ABU. die kür zli ch ausschwärmten, 
um in 400 Betrieben eine „Massen- 
kontroße* vorzunehmen. 

Dabei festgestellte Mißstände wur- 
den in der „Wochenpost“ an den 
Pran ger gestellt „Um ernste, nicht 
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. Zwar fehlt der Hinweis in den Ver- 
öffentKrhungen über die Herkunft, 
aber Z.B. die Leser des „Neuen 
Deutschland“ können schon der 
Überschrift entnehmen, daß die „Ar . 
kona“ nicht immer „volkseigen“ 
kreuzte: „Das Traumschiff mit Arbei- 
teraanfKreuzfehrt“. 

- ■ Jh der Bordliste stehen vor allem 
die Namen von Arbeitern, die im 
Wettbewerb zum XL SED-Paiteitag 
der SED fexausragende Leistungen 
vdDbxacht haben“, betont die Ost- 
Zehner Zeitung“, daß die Kreuzfeh- 
rer von Betrieben oder Gewerk- 


wurden. 

„Dieses Prinzip der Vergabe behält 
auch bei künftigen Fährten der »Arko- 
na* sowohl in dff Ostsee ab auch über 
den Atlantik nach Euba für jährlich 
insgesamt 9300 FDGB-Uriaube* seine 
Gültigkeit“, dämpft das Blatt eventu- 
elle Haffinmgen der Normalbüigier, 
demnächst ins nächste Reisebüro ge- 
hen und «ne Kreuzfahrt buchen zu 
k önnen. 

■ .. Das „TramnsdnfP* aas dem West- 
, , Fernsehen bleibt auch in Ost-Dien- 
sten ein TraumschiffL 

„Sei freundlicher, Genosse“ - Auf- 
forderung in der Flmktionär^eit- 
v sfthrift „Neuer Weg“ an die SED- 
Fonktinnare. Grundlage da^i ist ein 
Beschluß des Zentralkomitees der 
Sfaatspartpi u Km »lftnw ksBTwte und 


mehr zu duldende Mangel beseitigen 
zu helfen und gesetzlichen Forderun- 
gen zu entsprechen, mußten 336 Auf- 
lagen erteilt werden“, wird der Chef 
des ABI-Bezirksk omitees zitiert 

Einige gravierende Beispiele be- 
klagt die Zeitschrift: „Wie soll man es 
verstehen, wenn 60 Mitarbeiter auf 
dem Kohteentladebahnhof Kausldorf 
ohne Toilette und Waschgelegenheit 
Auskommen müssen, wenn sich ein 
Teü der Kolleginnen im VEB Beklei- 
dung in den Produktionsräumen um- 
ziehen muß, weil entsprechende Räu- 
me fehlen, oder wenn im Kombinat 
Holzhandel die Damentoüette als Ar- 
chiv dient." 

„Lasterhaftes“ deckte die sati- 
rische Wochenzeitung „Eulenspie- 
gel“ im schonen Thüringen auf Aufs 
Korn genommen wurden die Fahrer 
von Lastwagen, in der JDDR“ Nutz- 
kraftwagen genannt und Nkw abge- 
kürzt Ursache der Schelte: Zweck- 
entfremdung der „Brummis“ für Pri- 
vat&hrten. 

„Interessant, wohin so manches 
Fahrzeug nach Feierabend gelenkt 
wird“, entdecktöl die JSuknspie- 
gel“ -Späher. „Nicht immer trudelt es 
nämTrch auf dem Betriebshof ein. ln 
der Stadt Jena waren am KontroHtag 
nach 18 Uhr 94 Nkw von 29 Betrieben 
und im Kreis Saatfeld 27 von 16 Be- 

friphen ntim» gir-Trtharp G enehmigung 
auf öffentlichen Straßen abgestellt“ 


Israelin: Habe 
hier Freunde 
gefunden 

ISE STORSBERG, Bonn 

„Das Leben hier gleicht fast einem 
Traum, ich hatte es mir eher wie ei- 
nen Alptraum vorgestellt“, sagte die 
Israelin Yael Gouri (29), über ihre er- 
sten Eindrücke in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Sie sei überrascht 
gewesen, „wie friedlich das Leben 
hier verlauft- wie die Ruhe vor dem 
Sturm, aber dieser Sturm ist ausge- 
blieben.“ 

Ursprünglich hatte Yael Gouri 
deutschen Boden nie betreten wollen, 
und sie konnte auch nicht verstehen, 
wie Juden in Deutschland leben 
könnten und sich sogar als Deutsche 
fühlten. Diese Auflassung war der 
Grund für die spontane Einladung 
des Bundesprasidenten von Weiz- 
säcker, mit ihm nach Deutschland zu 
fliegen. Nach langem Zögern habe sie 
angenommen. 

Ihr Besuch in der Bundesrepublik 
führte sie von Bonn aus nach Frank- 
furt, wo sie die Verleihung des Frie- 
denspreises des Deutschen Buchhan- 
dels an Teddy Kollek, dem Bürger- 
meister von Jerusalem, miterlebte. 
Anschließend führ sie nach Hannover 
und besichtigte das ehemalige Kon- 
zentrationslager Bergen-Belsen. Die 
nächste Station ihrer Reise war Ber- 
lin. Dort besuchte sie unter anderem 
die jüdische Gemeinde. Dieser Be- 
such, so Frau Gouri, habe ihr sehr 
geholfen, die Situation der in 
Deutschland lebenden Juden besser 
zu verstehen. Fünf Tage verbrachte 
sie danach in Heidelberg, wo sie mit 
Sybille Hansen, der Tochter des bis- 
herigen deutschen Botschafters in Is- 
rael, Niels Hansen, zusammen in ei- 
ner Wohngemeinschaft lebte. In die- 
ser Zeit abseits der Öffentlichkeit har 
be sie Freunde gefunden, mit denen 
sie Kontakt halten wolle. Sie sei des- 
halb auch sicher, noch einmal in die 
Bundesrepublik Deutschland zu- 
rückzukehren - auch wenn das einige 
Zeit dauern werde. Sie brauche Zeit, 
um ihre Eindrücke zu verarbeiten. 

Als Fazit ihrer Reise unterstrich 
Frau Gouri, daß ihre Probleme mit 
der deutschen Vergangenheit zwar 
nicht gelöst seien; sie habe aber ge- 
lernt, diesen Konflikt auch mit ande- 
ren Augen zu sehen. Sie habe die 
Bemühungen vieler deutscher Ju- 
gendlicher erlebt, die Vergangenheit 
nicht totzuschweigen, sondern sie ge- 
meinsam mit Israel zu bewältigen. 
„Mein Leben ist nach dieser Reise 
bereichert, aber auch schwieriger ge- 
worden“, sagte Frau Gouri und fügte 
hinzu: „Das Leben in Israel ist sowie- 
so nicht leicht“ 


Kurz vor Druck Kritik 
am Kanzler abgemildert 

Biedenkopf stellte sein neues Buch in Düsseldorf vor 


WILM HERL YN, Düsseldorf 

Der westfalisch-lippische CDU- 
Vorsitzende Professor Kurt Bieden- 
kopf hat gestern bei der Vorstellung 
seines Buches „Die neue Sicht der 
Dinge“ in Düsseldorf seine Motiva- 
tion erklärt; „Der Staat muß aus sei- 
ner herrschenden Stellung wegge- 
schoben werden in die dienende 
Funktion. Und zweitens: Jeder Teil 
der Gesellschaft ist als Teil des Gan- 
zen zu sehen.“ Dieses Postulat habe 
er von Ludwig Erhard übernommen. 
Sein Buch wertete er „nicht als Ver- 
such, allgemeine Strömungen nach- 
zuvoüäehen. sondern es ist ein ganz 
persönliches Wort“. 

Kritikern, die in dem Werk deut- 
liche Vorwürfe gegen die Bonner 
Bundesregierung unter der Kanzler- 
schaft von Helmut Kohl herauslesen, 
hielt er entgegen, auch er sei der Auf- 
fassung, daß die Wende noch nicht 
geschafft sei Sie könne noch in ei- 
nem viel umfassenderen geistig-mo- 
ralischen Sinn vollzogen werden. 
Aber niemand, auch die jetzige Bun- 
desregierung, sei in der Lage, in zwei 
Jahren Regentschaft 20 Jahre der so- 
zialliberalen Koalition ungeschehen 
zu lassen. 

[ Für ihn sei entscheidend, daß sich 
die Einstellung der Bürger gegenüber 
der Gesellschaft geändert habe. Er 
müsse es dahingestellt sein lassen, ob 
dies nun die Bundesregierung ausge- 
löst habe oder ob die Bundestagswahl 
im Marz 1983 und der Sieg der Union 
Ausdruck einer veränderten Haltung 
der Bürger sei: „Politik kann Ent- 
wicklungen nicht einfach bestimmen, 
sie muß aber bestehende Entwicklun- 
gen aufereifen und verstärken. In die- 
sem Verstärkereffekt hegt die Aufga- 
be des Regier ungshan delns.“ 

Mahnung an Bonn 

So wie diese Mahnung an Bonn in 
verpackende Worte verhüllt ist, so 
vorsichtig geht Biedenkopf auch in 
seinem Buch vor. Er gesteht zwar 
freimütig: „Hübschen Formulierun- 
gen ist schwer zu widerstehen.“ Aber 
er nahm sich - gan? im Gegensatz zu 
seiner früheren Art - selbst in Zucht 
Denn kurz vor Drucklegung tauschte 
er einige harsche Sätze vor allen ge- 
gen Helmut Kohl aus. So hieß es in 
der ersten Fassung der Einleitung: 
„Vielen bin ich aus diesen Diskussio- 
nen für Kritik, Beiträge und Ermun- 
terungen zu Dank verpflichtet, auch 
jenen, die, wie Helmut Kohl, oft die 
ganze Diskussion selbst für überflüs- 
sig hielten - und auch darauf hinwirk- 
ten, sie Zu unterbinden.“ -In der jetzt 


vorliegenden Fassung ist der Name 
des Bundeskanzlers getilgt, und es 
heißt an der betreffenden Stelle: 
„Dies gilt auch für jene, die oft die 
ganze Diskussion selbst für überflüs- 
sig hielten und gj? zu verhindern 
suchten.“ 

Die Begründung liefert Bieden- 
kopf in den folgenden Sätzen selbst: 
.Man braucht nicht nur als junger 
M ens ch Widerstand, wenn sich etwas 
entwickeln soll, sondern Hag gan?» 
Leben lang. An Widerständen hat es 
a uch in den zurückliegenden Jahren 
nicht gefehlt Aber ebensowenig an 
politischer Erfahrung und Ermuti- 
gung." 

Aus Erfahrungen gelernt 

Offensichtlich will Biedenkopf da- 
mit auch das Auf und Ab seiner politi- 
schen Karriere beschreiben und fest- 
legen, daß er aus diesen Erfahrungen 
gelernt hat Wenn er es wohl auch mit 
Max Weber halt (.Politik ist das Boh- 
ren dicker Bretter), so kündigteer- 
auch anders als früher- an, er sei kein 
Vordenker, sondern er wolle „werben 
für die Bereitschaft, meine Thesen 
und Impulse .nachzuvollziehen - 
nicht durch Übernahme, sondern 
durch Diskussion“. 

Die Erfahrung der letzten Jahre be- 
wog ihn wohl auch, in den Druckfah- 
nen noch einmal kräftig Hand anzule- 
gen. Dort hieß es: „Es geht nicht dar- 
um, daß das Schiff unserer Gesell- 
schaft, hart am Wind segelnd, durch 
pin Wen demanö ver dem ursprünglich 
gesteckten Ziel ein Stück nhher- 
kommt Mit schlechter Segelausrü- 
stung, unzureichender Trimmung 
und verbrauchter Takelage kann das 
Schiff so ständig hin- und herlaufen, 
ohne voranzukommen. In solchen 
Fällen ist nicht der Kurs falsch, son- 
dern das Rigg schlecht Heute geht es 
nicht um die Wende, sondern um die 
Qualität der Beseglung. Schon gar 
nicht handelt es sich aus der neuen 
Sicht der Dinge beim Regierungs- 
wechsel um eine Wende; allen falle 
um einen Besatzungswechsel mit an- 
schließender leichter Kurskorrektur 
im breiten Strom des weit» gültigen ’ 
Wac hshimeHpwirpne Die wirkliche 
Wende fordert von uns, daß wir beste- 
hende Organisationen, Besitzstände 
und Einrichtungen von Staat und Ge- 
sellschaft aus Einsicht in die Notwen- 
digkeiten kraft freier Entscheidung 
ändern.“ 

Diese Passage, die ihm als gehar- 
nischte Kritik an Bonn ausgelegt wer- j 
den könnte, strich Biedenkopf in j 
neuer Einsicht ersatzlos. i 






Konrod Henkel wild morgen 70 Jahre aK 
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Ein Unternehmer, der im 
Herzen Wissenschaftler ist 


Von JOACHIM GEHLHOFF 

E igentlich wollte er nie etwas an- 
deres als Chemiker sein. Auch 
als ihn der frühe Tod des Bruders 
1961 an die Führungsspitze der Fa- 
milienfirma trieb, als dann der Chef 
des Hamaic schon vieltgrößten 
deutsch» Chemiekonzems 1972/73 
Verbandsprasident der deutschen 
Chemieindustrie war, hat Dr. Ing., 
Dr. rer. naL h. c. Konrad Henkel zu- 
mal mit seinen oft liebenswert 
täppischen Auftritten in der Öffent- 
lichkeit nie verleugnet, daß das 
Herz dieses mit dem „goldenen Löf- 
fel im Mund“ geborenen Miterben 
eines industriellen Großvermögens 
an Wissenschaft und Forschung 
hing. 

Morgen wird er 70 Jahre alt 
Typisch auch bei solchem Anlaß für 
den inzwischen mit Ehrungen über- 
häuften Unternehmer wider Wißen, 
daß ihn kaum etwas so freute wie 
unlängst die Verleihung der Nor- 
man-Medaille der Deutschen Ge- 
sellschaft für Fettwissenschaft. Sie 
wurde ihm zugedacht, weil der 
Konzern der Henkel KGaA, Düssel- 
dorf, unter seiner Führung in der 
Herstellung natürlichen Fettalko- 
hols (pflanzlicher oder tierischer 
Herkunft) zum weltgrößten und 
auch hier forschungsintensivsten 
iT Fettchemie“-Produzenten auf- 
stieg. 

Das enthüllt viel vom Geheimnis 
eines für alte Familienuntemehmen 
nicht alltäglichen Henkel-Erfolges. 
Auf die Symbiose von forschungs- 
freudiger Produktinnovation und 
tatkräftiger Markterschließung 
kommt es auch da vor al fem an. 
Aber hinzutreten muß Führungs- 
kraft auch gegenübe - den familiä- 


ren Miteigentümern, um nach den 
Motto „Firma vor Familie“ Dividen- 
den-Bescheidenheit zum Wohle der 
Selbstfinanzierungskraft zu erzeu- 
gen. 

Diesen Drahtseilakt hat Konrad 
Henkel, bis 1980 im Vorsitz der Ge- 
schäftsführung und seitdem des 
Aufsichtsrates, mit Bravour absol- 
viert. Großvaters Waschmittelfirma 
entwickelte sich insbesondere in 
des F.nkpht zwei Chef -Jahrzehnten 
zu einem „weltweiten Spezialisten 
für angewandte Chemie“, der mit 
der Hälfte seiner 32 000 Beschäftig- 
ten in gut 40 Ländern des nahen 
und fernen Auslands produziert 
Und der es bei aller Expansion 
schaffte, eine stets gute Ertragslage 
mit herausragend günstigen Bilanz- 
relationen zu kombinieren. 

Unerwartet große Anerkennung 
solchen Erfolgs erntete die Fami- 
lienfirma dieser Tage beim Ent- 
schluß, im 110. Lebensjahr zwecks 
Ka pitalb esc haffung erstmals auch 
Aktien an der Börse zu PTmttiprpn. 
Der schon stattliche Emissionspreis 
der jungen. Aktien wurde im Bör- 
senhandel gleich um 40 Prozent 
überboten. 

Do - Jubilar, unbestrittener Prä- 
ses im Kreis der 66 Henkel-Fami- 
lienaktionäre, darf diesen Bilder- 
buchstart pinpy Börsenneulings als 

Krönung ppfapr T TrrtomphmpM ipn- 

ste für die Familienfirma werten. 
Vorbereitet hatte er das schon 1975 
mit Rechtsform-Umwandlung des 
Stammhauses. Und begründete es 
mit mutmaßlichen (Kapital-)Be- 
dürfhissen für Expansionen des 
nächsten Vierteljahrhunderts. Das 
nennt m an Weitblick. 


Warum denn einen Computer einsetzen? 


Warum denn effizienter arbeiten? 


je:. Denn?* 
n Ende da# 


;n fdsioriaB; 
ariffionßt-* 

resehfi®^ . * ■ 
Öictuiienu 1 ? c 
ienSoMÖF 
nnsifiaK® 1 . 
ih*aisZ& - 


V'N 

. Via 


in AÜSÖBÄP* 5 

’oi 


sw 

mithin b*£ s ’ 


k - -'Wjfsmts! 






tl 

anintf 81 * 


Si« 


audi f® 









vJ - * 




• ' Effizienz stägem bedeutet: 

Vfersdiwendung reduzieren. Nicht, daß 
irgendein Geschäftsmann aus purer 
Absicht Zeit verschwendet Oder Energie. 
Oder Geld. Aber es passiert, wenn man 
nicht das richtige Instrument zur Hand 
iiaL Vielleicht arbeiten deshalb so 
viele erfolgreiche Leute mit einem Apple 
Personal Computer. Belradiien wir doch 


einmal die vielen Dinge, die ein Geschäfts- 
mann erledigen muß, um sein Geschäft 
voranzuireibffl. 

Das Beschaffen von Informationen 
zum Beispiel. Mil herkömmlichen Akten 
kostet das eine Menge Zeit. 

Mil einem Apple und einem Daten- 
bank-Programm naben Sie alle Infor- 
mationen, die Sie brauchen, an einem 


Platz. Sie können augenblicklich ergänzen, 
überprüfen und umgestalten. Ohne Ihren 
Schreibtisch zu vertan. 

Haben Sie einen Flnanzplan oder ein 
Budget zu erstellen, kann es oft. Stunden 
dauern, bis Sie sich allein von den mög- 
lichen färianten ein Bild gemacht haben. 

Mit einem Programm zur Bbellen- 
kalkulation können Sie in Sekunden- 


schnelle mehrere Lösungsmöglichkeiten 
ausarbeiten und vergleidfien. 

Warum weitere P3pierkörbe mit 
Briefimsatzen, Berichten und Graphik- 
entwürfen füllen? 

Wenn Sie Ihren Apple ftjr die 
Tfextverarbeitung einsetzen. bleibt Ihnen 
hur ein einziger Entwurf, den Sie 
sooft Sie wollen verändern können. 


In Gedankenschnelle. 

Es ist auch schwierig. Entscheidun- 
gen zu treffen, wenn die dazu benötigten 
Unterlagen noch in der Post sind. 

Mit einem Macintosh können Sie 
Ihre Post per Telefon empfangen. Von 
überall her in der Weh. Und Sie können 
Ihre eigene Post in gleicher Weise versen- 
den - blitzschnell. Ganz gleich, was Sie 


zu erledigen haben - ein Apple kann 
Ihnen helfen, es schneller, leichter und 
mit geringerem Aufwand an Zeit und 
Mühe zu erledigen. Mit einem Wbri: 
effizienter. 

Warum also sollten Sie als 
Produkt- oder Projektmanagcr. Ver- 
kaufe- oder Finanzierter oder, oder . . . 
auf einen Apple verzichten? 


Appfe(bmputer 
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POLITIK 


Diskret und erfolgreich: 
Logistische Kooperation 

Seit 28 Jahren deutscher ^BevoUmächtigter“ in Frankreich 


A. GRAFKAGENECK, Paris 

Die diskreteste und kleinste Gami- 
son der Deutschen Bundeswehr liegt 
mcht auf deutschem Boden. Sie um- 
faßt in Friedenszeiten nur 55 Offiziere 
und Soldaten, verdreifacht aber ihre 
Starke im Mob-Fall. 

Als gemgesehene Gäste leben die 
M ä n n e r mit ihren Familien nicht wie 
andere Alliierte im einpm Getto, son- 
dern mitten in der Bevölkerung des 
Gastlandes. Im Kriege fällt ihnen eine 
verantwortungsvolle, vielleicht 
kriegsentscheidende Aufgabe zu. Ih- 
re Dienststelle versteckt sich unter 
der etwas schwerfälligen Bezeich- 
nung „deutscher logistischer Bevoll- 
mächtigter in Frankreich“ (DLBV). 

Das zweite Adjektiv läßt die 
Zweckbestimmung raten. Es geht um 
Logistik, um Nachschub. Moderne 
Kriege fressen ungeheure Mengen 
von Material, das unentwegt nachge- 
schoben werden muß. Das freie 
Deutschland ist schmal geworden 
und verfügt über wenig Hinter land. 

»Der Gegner steht zwei Tbges- 
e tappen der Tour de France von 
hier“, sagte General de Gaulle einmal 
seinen Offizieren an der ebBsaschen 
Grenze. Man braucht kein M ol tke zu 
sein, um die Gefahren einer solchen 
räumlichen Enge zu erkennen. Fron- 
ten nähren sich aus der Tiefe, und 
'Hefe gibt es für die Bundesrepublik 
Deutschland und ihre Armee nur im 
benachbarten Frankreich. 

Weil Frankreich auch im eigenen 
Interesse Verständnis für die logisti- 
schen Erfordernisse des deutschen 
Verbündeten aufbrachte, stellte es 
schon sehr früh seinen Boden für die 
Errichtung deutscher Bundeswehr- 
depots zur Verfügung. Im Marz 1957, 
die Bundeswehr war nicht einmal 
zwei Jahre alt, richtete sich im Schloß 
von Fontainebleau, südlich von Paris, 
ein Jogistiscber Bevollmächtigter“ 
ein. Damals residierte dort der Be- 
fehlshaber des NATO-Bereichs Eu- 
ropa-Mitte; die kleine Dienststelle 
war flun unterstellt 

Gleichzeitig sicherten bilaterale 
deutsch-französische Abkommen, 
daß auch die französische Regierung 
die Dienststelle duldete. Seit Frank- 
reichs Austritt aus der militärischen 
Integration der NATO im Jahre 1966 
führte diese zwar nicht im Schloß 
Königs Franz L, aber ira „Deutschen 
Haus“ im Vorort Avon als kleine 
deutsche militärische Insel in Frank- 
reich ein privilegiertes Dasein. Die 

Gr undlag e dafür tyi ten die damals ge- 
schlossenen Abkommen. 


Depot-Betreuung 
war nur der Anfang 


Von Anfang an wurde der Rahmen 
der Aktivitäten über die reine Depot- 
betreuung hinaus erweitert Nach- 
dem die von der NATO geforderten 
Nachschubmengen für einen 30-Ta- 
ge- Krieg gesichert sind, macht diese 
heute nur noch ein Minimum der Ak- 
tivitäten aus. 

Darüber hinaus werden Übungen 
deutscher Soldaten auf französi- 
schem Boden und militärische Zu- 
sammenarbeit ganz allgemein exer- 
ziert. Übten in den sechziger Jahren 
noch ganze deutsche Brigaden in Mo- 
urmelon oder La Courtine, so ist die 
Präsenz deutscher „Landser“ im 
Nachbarland heute nur noch auf Teil- 


streitkräfte und Spezialisten be- 
schränkt 

Die Marine schießt mit ihren Flug- 
körpern südlich von Bordeaux ander 
Atlantikküste, Hubschrauberpiloten 
trainieren in den Pyrenäen, 
Jagdbomber werfen ihre Bomben bei 
Suippes auf den Boden der Champag- 
ne. Das alles können sie in der engen 
Bundesrep ublik nicht bin, und 
man ist Fr ankr eich dankbar für die 
Hüffe Stellung. 


Vier Lazarette 
werden gebaut 


Gleichzeitig werden neue Abkom- 
men durchgefuhrt oder vorbereitet 
So ist man dabei, vier Reservekriegs- 
lazarette für je 1000 Verwundete in 
Nordostfrankreich einzurichten. 
Schon im Frieden wird dort medizini- 
sches Gerät eingelagert Deutsche 
Arzte »nd französische Kranken- 
schwestern werden die Verwundeten, 
sollten sie jemals dort ankommen, be- 
treuen Wichtiger noch, weil Hinweis 
auf die Bereitschaft Frankreichs, im 
Ernstfall dem deutschen Verbünde- 
ten zu Hilfe zu eilen, ist ein Brücken- 
Abkommen von 1982/83, welches den 
Bau von elf Kriegsbrücken über den 
Rhein im Fälle der Zerstörung fester 
Übergänge vorsieht 1 

Frankreich hat seit 1981 die Disk)- , 
zierung seiner Truppen geändert und , 
neben dem zweiten Corps in der Bun- 
desrepublik zwei weitere Corps an 1 
der lothringischen und belgischen | 
Grenze massiert Es würde anders 
handeln, wäre es nicht entschlossen, 
in der ersten Phase eines Krieges in 
die Feindseligkeiten pinz ugreifen. 

„Das Wort der französischen Regie- 
rung daß man erst im Kriegsfall eine 
Entscheidung treffen werde, ob man 
eingreift oder nicht, ist fiir uns Solda- 
ten obsolet“, sagt zuversichtlich ein 
deutscher Offizier in Fontainebleau. 
Hinweise für die französische Ent- 
schlossenheit liefern auch die großen 
deutsch-französischen Manöver im 
Corps-Rahmen, die 1986 *nm ersten 
Mal Truppen beider Staaten bis zu 
150 000 Mann auf deutschem Boden 
in Bewegung bringen werden. Ist der 
Paukenschlag der „FAR“ (der schnel- 
len Eingreiftruppe, deren Aufstellung • 
soeben abgeschlossen wurde) im Ma- 
növer „Turenne-Grün“ in Süd- 
deutschland. JBei unseren Corpsstä- 
ben liegen seit langem Unterschriften 
ho chrang iger französischer Offiziere 
vor, die alle Fragen der Zusammenar- 
beit im Ernstfall schon heute regeln“, 
sagt der Gesprächspartner im Deut- 
schen Haus in Avon. 

Der Wendepunkt in den Beziehun- 
gen der beiden Länder, so wörtlich, 
liege in den Reden, welche die beiden 

Wömer im Frühjahr auf dem Trup- 
penübungsplatz Münsingen zum Ab- 
schluß eines Manövers der beiden 
Streitkräfte gehalten haben. Damals 
hatte Hemu vor deutschen Offizieren 
von der „Schicksalsgemeinschaft der 
Deutschen und Franzosen“ gespro- 
chen, welche eine Verteidigungsge- 
meinschaft einschließe. 

Auch der neue französische Vertei- 
digungsminister Paul Quflfes sagte 
der WELT, daß diese Politik „nicht 
die eines Ministers, sondern die der 
französischen Regerung“ sei. An ihr 
ändere rieh nichts. 



„Wie Sia sehen, schauen wfr ««der Spasea noch Müller. 

ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Vom Erfolg 
wurde die 
UNO nicht 
verwöhnt 

Von GITTA BAUER 

D ie Vereinten Nationen seien in 
ihr 40. Lebensjahr „gehinkt". 
Der das schrieb, sollte es wissen: 
Prinz Sadruddin Aga Khan. Dabei ist 
die Organisation, die er lange Jahre 
leitete, die Hohe Kommission für 
Flüchtlinge, noch eine da 1 Stützen 
der Weltorganisation. Dies trifft auch 
für die Weltgesundhertsbehörde 

(WHO) zu, die die Fockenplage zum 
Erlöschen gebracht hat, und das 
Kmderhüfswerk, das etwa im hun- 
gernden Kambodscha Wundertaten 
vollbrachte. 

Waren die Sonderorganisationen 
nicht, blieben nur die Reden der Voll- 
versammlungen, die jährlich pmp 
MüUarde Seiten Papier füllen, und 
die Unentschlossenheit des Sicher- 
heitsrates, da* als oberstes Entschei- 
dungsorgan „den Frieden und die Si- 
cherheit in der Welt bewahren“ soll. 
Meistens aber kann er sich nur auf 
den kleinsten gemeinsamen Nenner 
einigen, oder er wird durch ein Veto 
blockiert. 

Ob Prinz Sadruddins Vorschlag 
Gehör findet, sich mehr auf die Mit- 
telstaaten zu stützen, wahrend die 
Supermächte und die t-feinm Mit. 
gliedstaaten etwas zurückstecken, ist 
ebenso fraglich wie ein Erfolg der 
letzten fünf Vollversammlungspräsi- 
denten, die ganz pragmatisch vor- 
schlugen, sich beim jähr l ich en Tref- 
fen nur auf zwei, drei große Themen 
zu konzentrieren, statt jeden Ever- 
green erneut in die Diskussion einzu- 
bringen. Bundesaußemhinister Gen- 
scher hat seine Bitte um Bestallung 
pfrnes Ho chkommissar s für Men- 
schenrechte schon vor Jahren vorge- 
bracht; Gehör hat sie nicht gefunden. 

Es gibt in diesem Jahr viel Nostal- 
gie um dfe Stunde Null, als alles noch 
neu war, die Allianz der 51 im Krieg 
gegen die Achsenmächte verbünde- 
ten Staaten, als man noch in der 
Bronx im Hunter College tagte. Abe 
Rosenthal, Chefredakteur der „New 
York Times“, »innert rieh an seine 
Zeit als junger Reporter, an die „Be- 


geisterung“, die aus der Neuheit 
wuchs, der Gemeinsamkeit eines 
Abenteuers, das vielleicht irgendwie, 
irgendwann funktionieren würde. 

Freilich erinnert er auch daran, daß 
ein wesentlich» Pfeil» des Konzepts 
d» Vereinten Nationen schon damals 
zusanamenbrach: Die Vorstellung 
von den großen Fünf, die für immer 
groß und verbündet sein würden. Un- 
vorstellbar heute, daß etwa sowjeti- 
sche und amerikanische Diplomaten 
in der gWhpn Pizzeria in little Italy 
essen. Die gegenseitigen Einladun- 
gen sind heute steif und formell, säe 
sind jedoch auch in den Jahren ohne 
Gipfeltreffen die letzten hochrangi- 
gen Kontakte geblieben, wie über- 
haupt die UNO als Staffage für Tref- 
fen wie Israel-Polen, Israel-Ungarn 
dient, die anderenorts unmöglich wä- 
ren. 

Unvorstellbar, daß noch eine 
Handvoll US-Marines zum Schutz d» 
UNO anOTMPhti»- Heute ist mehr als 
die Hälfte der Männ er des Secret Ser- 
vice beschäftigt, dazu zehn Prozent 
von New Yorks Polizisten üb» die 
Sicherheit der zum 40jährigen Jubi- 
läum angereisten 80 Staats- und Re- 
gierungschefs zu wachen. 

Unvorstellbar schließlich, daß die 
New York» einmal stolz darauf wa- 
ren, Gastgeb» so viel» Nationen zu 
sein. Wenngleich eine gute Einnah- 
mequelle, ist die Weltorganisation, 
deren Mitglied» sich seit ihrer Grün- 
dung mehr als verdreifacht haben, in 
ihrer Popularität gesunken. Die USA 


■rinri nicht nur größter Beitragszahl» 
der Organisation, sondern bilateral 
größter Geldgeber für die Staaten, die 
konstant gegen die USA stimmen. Sie 
haben weitgehend das Interesse an 
d» VöDrerorganisation verloren. 

Es ist jedoch nicht so einfach, wie 
der sowjetische Chefdelegierte Oleg 
Trojanowrid es darsteüfc „Wir waren 
anfh nicht als die UNO ein 

Instrument in den Händen des We- 
stens und der USA war. Wir taten, 
was wir konnten, um die Situation zu 
verbessern.“ Die „Verbesserung der 
Situation“ bestand darin, daß die So- 
wjetunion in den ersten Jahrzehnten 
104 Vetos einlegte und schließlich so- 
gar - ein oft bereuter Fehl» - aus 
dem Sicherheitsrat auszog und so den 
USA die Bildung ein» UNO-Truppe 
für Korea überließ. 

An d p|T i Finnig der jungen Staaten 
d» Dritten Welt in die UNO hat die 
Sowjetunion keinen Antal, wohl ab» 
hat sie verstanden, eine Zeitlang ihre 
Zielrichtung mitzubestimmen. Ihre 
Offerte jedoch, daß die „sozialisti- 
schen Staaten die natürlichen Ver- 
bündeten der blockfreien Nationen 
seien“, wurde nicht angenommen. 
Jahr für Jahr stimmt eine große 
Mehrheit für den Abzug der sowjeti- 
schen Trupp»! aus Af ganis tan, der 
Vietnamesen aus Kambodscha. Der 
Erfolg entspricht allerd ings keines- 
wegs den Wünschen der Mehrheit 
Die Frage ist, ob beim 50. Geburtstag 
diese Bilanz in dies» Hinsicht imm» 
noch negativ sein wird. 


„Heimat der Entspannungspolitik“ 

Wie Gorbatschow Europa sieht / Alte Standardfbrmeln, aber bessere Werbung 


R.-M. BORNGÄSSER, Moskau 

KP-Chef Michail Gorbatschow 
nennt Europa neuerdings „die Hei- 
mat d» Schlußakte von Helsinki und 
der Entspannungspolitik“. Keine Re- 
de vergeht in d» » nicht Europa 
erwähnt Sei es nun „das Europa der 
reaktionären NATO-Kreise“ oder das 
„Europa, das zum Schießplatz zur Er- 
probung der Pentagon-Doktrin des 
begrenzten Atomkri^s umgewandelt 
wird". 

Für die Sowjetbürger jedenfalls 
scheint unter Gorbatschow Europa 
wieder in greifbare Nahe gerückt zu 
sein. Seit » das Regiment fuhrt, tau- 
chen auch wieder regelmäßig im 
Kreml europäische Besuch» auf: so 
der italienische Ml ni ster pr äri d en t 
Craxi, die jugoslawische Regiere ngs- 
chefin P lanint», der finnische Mini- 
sterpräsident Sorsa, die bundesdeut- 


schen Sozialdemokraten Willy 
Brandt und Johannes Rau, ab» auch 
d» westdeutsche 'Bankier Christians 
wurde von Gorbatschow em pfang en, 
und er selbst reist mit viel publizisti- 
schem Pomp in westeuropäische 
Hauptstädte. 

Der Kremlchef unterstützt einer- 
seits intensiv die westeuropäische 
Wirtschaft - zum Beispiel erhielten 
die Italien» wieder den Zuschlag zu 
einem. Mammutprojekt - und lockt 
sie mit großen Lieferungsverspre- 
chen aufgrund des anstehenden 
Fünf jahresplanes 1986-1990. Gleich- 
zeitig setzt » auf gesprächsbereite 
Politik» wie Brandt, die gegen die 
amerikanischen SDI-Fläne votieren, 
und s ich für pi™ cheznie- pnd kern- 
waffenfreie Zone in Europa engagie- 
ren. 

Als Brandt im Mai in Moskau weil- 


te, konnte man in der „Prawda“ lesen, 
daß rieh die Verbindungen der 
KPdSU und d» SPD - ungeachtet 
ideologisch» Differenzen — in jüng- 
ster Zeit kontinuierlich entwickelt 
hätten und mit „neuem konkreten In- 
halt“ angereichert werden sollten. 

In seinem neuen taktischen Bemü- 
hen, mit politischen, wirtschaftlichen 
und propagandistischen Mitteln und 
nicht wie bisher mit militärischen 
Drohungen Europa auf seine Seite zu 
ziehen, bot Gorbatschow sogar an, 
daß der Comecon mit der von Mos- 
kau bisher ignorierten Europäischen 
Gemeinschaft wirtschaftliche Bezie- 
hungen auf nehmen sollte. 

Dennoch: Trotz allem EuroparEn- 
m gement , an den Europa-Standard- 
formeln Moskaus hat «ich in der Sub- 
stanz bisher nichts geändert, nur die 
die Art der Werbung ist neu. 


Hussein setzt auf die 
Annäherung an Syrien 

Riad vermittelt / PLO-Hanptquartier nach Bagdad. 

syrischen 


- PETER M. RANKE, Kairo 

Inng pn mit Tsrnol flhgnlghnt und da- 

mit die Friedensinitiative des israeli- 
spfrpn Mmiirfpi^ agjdsite 11 Peres vor 
der UNO blockiert Die Absage durch 
einen Regierungssprecher erfolgte 
ab» nicht aus Rücksicht auf die Ara- 
fat-PLO, deren Teilnahme an Gesprä- 
chen Israd weiterhin ablehnt, son- 
dern aus Rücksicht auf Syrien und 
Saudi-Arabien, betonen diploma- 
tische Kreise. .. . 

König Hussrin verfolgt weit» den 
Plan von Fmdensverifflndlungen un- 
ter dem „Schirm“ ein» internationa- 
len Konferenz, an der dann die FLO . 
und äße fünf ständigen Mi t glieder 
des Sicherheitsrats, also auch die So- 
wjetunion, teflnehmen sollen. Hinge- 
gen scheint er das Abkommen mit 
FLO-Chef Arafat vom 11. Februar, 
das die Bildung ein» gemeinsamen 
jordanisch-palästineirischen Delega- 
tion vorsah, verwerfen zu wollen. Er 
ist mit dem FLO-Chef seit der Ent- 
führungsaffäre ApTifflg Tanm “ auch 
ninht mriir 71 1 om mf»ngy»t mffon 

König Hussein hat es auch abge- 
feimt, daß das PLO-Hauptquarti» 
nach Amman vedegt wird, weil » die 
Tätigkeit d» Arafet-PLO weit» be- 
grenzt sehen und überwach»] will 
und israelische Vergeltungsschlage 
wie in Tunis befürchtet Arafat wfil 
Tunis aufgeben, da » sich dort nicht 
mehr sich» fühlt Außerdem drängt 
Präsident Bouiguiba auf den Abzug 
der PLO-Terroristen, zumal der stell- 
vertretende US-Auflemninist» Whi- 
tehead verstärkte Hüffe zusicherte, 
nachdem »am Dienstag in Tunis den 
israelischen Luftangriff formell ver- 
urteilt hatte. Offenbar haben die 
Amerikaner Bourgulba gwaten, die 
PLO hiiMiiCTikn m plhrMmtigw gi, lim 
keine weiteren Angriffe zu riskieren. 

Wahrem! Arafat sem Hauptquartier 

min in Ra griqd ffinrirhten will, da KaL 

ro wegen des Friedens ve r t rages mit 
Israel nicht in Frage kommt, erklären 
jor danische Be gteung skreise, für 
König Hussein habe jetzt nicht das 
Verhältnis zur Arafat-PLO Vorrang, 
sondern die Verbesserung d» Bezie- 
hungen mit Syrien. Üb» diese Ver- 
besserung wird seit Sonntag im sau- 
disch»! Riad unter d» Ve rmittlung 
von Kronprinz Abdallah zwischen 
dem jordanischen Ministerpräsidöi- 


^tSeg^SelKassem 
^^"syrische und 

gation waren schon einmal Mitte Sep; 
tänb»in Dschiddazusairaienge^- 
fori. "Die heue Runde m Rfad 
fotet Fortschritte im Sinne einer re- 
gionalen politischen Aussöhnung 
Man spricht schon dav0 , n ’. d ^? n ^ 
irakische Vfoepremier und Außenmi- 
nister Tank Aziz hinzugezogen wer- 
den könnte. Jedenfalls rieten die in- 
tensiven Vermittlungs bemüh ungen 

von Kronprinz Ab dallah , der als 
fYeund von Damaskus geschätzt 
wird, auch auf eine erste Verständi- 
gung zwischen Syrien und Irak un 
Golfkrieg. Wenn es in Jordanien auch 
als Erfolg d» besseren Beziehungen 
zu Syrien gewertet wird, daß die ge- 
genseitige Haß-Propaganda ver- 
stummt ist, daß wieder Güterzuge 
zwischen Damaskus und Amman 
verkehren und daß ein syrischer Mi- 
nister zu einem Staatsbegräbnis in 
Amman erschien, so bleibt d» Golf- 
krieg weiterhin das .trennende Ele- 
ment im arabischen Lag». Jordanier. 
gfaht bisher an der Seite Iraks und 
liefert Material; Syrien unterstützt 
Iran mit sowjetischen Waffen und 
hält die irakische Pipeline zum Mit- 
telmeer weiterhin gesperrt 

Westliche Diplomaten befrachten 
Aino fortschreitende Aussöhnung 
zwischen Amman und Damaskus nur 
als Teil d» groß» angelegten saudi- 
gehen iWnfi hnrigpn, Syrien aus dem 
GoHkrieg in das gesamtarabische La- 
ger zurückzuführen und die unheilige 
Allianz von Damaskus mit dem Aya- 
tollah-Regime zu beenden. Ab» ob 
sich der syrische Präsident Assad 
darauf einläßt, ist sehr zweifelhaft, 
auch warn er wegen der Verwicklung 
in Libanon eine Entlastung an d» 
jordanischen Flanke gut gebrauchen 

fearm. 

Daß König Hussein keinen Allein- 
gang mit Israel unternimmt od» 
auch nur anzusteuem wagt, kommt 
jedenfalls dem syrischen Regime zu- 
gute. Und indirekt erhält Damaskus 
sogar die Garantie, daß die großen 

Hmpri iranischen Waffenlieferungen, 

die Washington für König Hussein im 
Wert von L9 Milliarden Dollar angek- 
urbelt hat sich nicht gegen Syrien 
richten, sondern gegen Israel. (SAD) 


Smog in Polen: 
Kinder evakuiert 

DW. Warschau 

Die katastrophale Umweltsituation 
im schlesischen Industrierevier und 
Krakau hat die polnische Regierung 
bewogen, dort die Land-ver- 
schickung polnisch» Kind» wah- 
rend d» Schulzeit einzuleiten. Regie- 
rungssprecher Urban bestätigte auf 
Anfrage, die regionalen Behörden 
seien derzeit mit d» Prüfung von De- 
tails dieses Vorhabens befaßt, ohne 
weitere Einzelheiten zu nennen. Die 
Auslagerung des Schulunterrichts in 
die polnischen Mittelgebirge soll Ge- 
sundheitsschäden verbeugen. 

Regierungsunabhängigen Quellen 
zufolge soll Krakau die Stadt mit d» 
derzeit höchsten Kmdersfcerbhchkeit 
Polens sein. Offizielle Zahlen werden 
für diese Region bereits nicht mehr 
veröffentlicht 


Neue Ostblock- 
Kontakte Israels 

dpa, Jerusalem 

Israel erwägt Direktflüge in die 
UdSSR für den Transport ein» mög- 
lichen neuen Welle jüdisch» Aus- 
wanderer nach Israel einzurichten, 
verlautet inoffiziell aus Regierungs- 
kreisen in Jerusalem. Einwande- 
rungsminister Jakow Tzur allerdings 
warnte im Rundfunk, bislang liege 
weder eine sowjetische Zusage noch 
ein Zeitplan vor. 

Polen und Israel haben unterdes- 
sen die Einrichtung von Visa-Büros 
in der polnischen PKO-Bank in Tel 
Aviv und in der niederländischen 
Botschaft in Warschau vereinbart Als 
abwegig freilich bezeichnete Regie- 
rungssprecher Urban Interpretatio- 
nen, dies» Schritt werde zur Wieder- 
aufnahme d» 1967 abgebrochenen 
diplomatischen Beziehungen fuhren. 
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Die VIAG ist eine der großen deutschen Unternehmensgruppen. Ihr Tätigkeitsfeld ist weltweit 
das Produktionsprogramm umfangreich , ihre Beteiligungen zahlreich. 

VARIATIO DELECTAT 


Vielfalt erfreut. Dies gilt nicht nur für den Alltag. 
Auch als Konzept einer großen Untemehmens- 
gruppe erweist sich diese Maxime als erfolgs- 
trächtig. 

Die VIAG ist ein Vferbund energieerzeugender 
und energieverbrauchender Unternehmen, er- 
folgreich in den Bereichen Energie, Aluminium, 
Chemie. Mit weltweit 12 Milliarden DM Umsatz 
und mehr als 30.000 Mitarbeitern. 

Traditionell werden Beteiligungen in der Elek- 
trizitätswirtschaft gehalten. Ein Beispiel: Bedeu- 
tende elektrizitätswirtschaftliche Beteiligungs- 
gesellschaften sind die Bayemwerk AG und 
Wässerkraftunternehmen in Süddeutschland. 

In der Stromerzeugung beruht der Erfolg 
der VIAG auf der ausgewogenen Struktur der 
Primärenergieträger Wasserkraft, Kernenergie 
und Kohfe. Die Hälfte des Stromes wird 
aus Wasserkraft und Kernenergie gewonnen. 


Kostengünstig, umweltschonend und zukunfts- 
weisend. 

Mit der Beteiligung an der Thyssengas GmbH 
hat die VIAG ihre energiewirtschaftlichen Inter- 
essen auf die Gaswirtschaft ausgedehnt Die 
Thyssengas Gm bH bezieht ihr Gas zum weitaus 
überwiegenden Teil aus den Niederlanden, dar- 
über hinaus aus heimischen Quellen, aus der 
norwegischen Nordsee und der ÜdSSR. Sie 
beliefert kommunale Versorgungsunternehmen 
und größere Industriebetriebe in weiten Teilen 
Nordrhein-Westfalens. 

Der Energiebereich trägt zur Versorgung der 
energieintensiven Unternehmen der VIAG bei 
und stellt sie damit auf eine solide Basis Vielfalt 
erfreut Besonders, wenn sie gesteuert und durch 
eine Strategie des internen Risikoausqleiche* 
abgesichert ist y s 

Drei Bereiche - VIAG eine starke Gruppe. 
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Özonkonzentration 


.Tat taatcr BKttaca aebeo ste den Wfcu 
***£*2 WttT nottSiElä 
ZSStSSS** Bergfcug - Meta» im 
nr;mUm Ul Okmtr ^ 

Dfe beidrä Berichte stellen einen 
wesentHchea Beitrag zur Klärung der 
Waldscfaadesisproblmaük: dar. 

D» nn Artikel „Zerstörung am 
Berghang. . . 41 beschriebenen Fak- 
ten lassen sich meines Erachte« nur 
' mit der '„Dzbn“-Thfise befriedigend 
deuten. Die Ozonkonzmtratian ist in 
den Hochlagen bedeutend höher als 
ln den Niederungen (Maximum zwi- 
schen ^ und 1500 Meter) und wurde 
d» größere SchadrasanSDigkeii in 
den Hohen des Bergwakles erküren. 
Es mag hmadc onunen, daß Aus- 
maß der Schwächung der Baumbe- 
stände durch Frosteinbiücbfi eben- - 
falls stark von der Höhenlage ab- 
hängt 

' Auch, die schon früher gemachte 
Feststellung, daß Hangfag»p mit 
starker Nebelbildung besonders stark 
betroffen sind, steht mit der „Qzon“- 
Tbese izn Einklang, Hppw die im 
F euchti gkeitsfilin auf Nadeln und 
Blattern gelösten Schadstoffe - Ozon 
(zehnmal wasserlöslicher als Sauer- 
stoffi Und Folgeprodukte (Peroxide) 
und andere Fotooxidantien - entiäl- 
ten in gelosterForm eine verstärkte 
Wirkung, besonders, wenn ihre Kon- 
zentration durch Verdunsten des 
WasserfQms römmmt 
Auch die großen Waldschäden in 
den zsitralkaliibniischen Natur- 
schutzparks de 1 USA sind mit der 
„Ozon"~These za deuten. Ozon und 
andere Fotooxidantien entgehen vor 
allem im Sommer bei Irrversionswet- 


terla gcn durch die starke Sonnenein- 
strahlung unter Beteiligung von 
Stickmaden. Es ist nicht auszuschlks 
ßen, daß generell die steigende Bela- 
stung der Atmosphäre mit Stickoxi- 
den infolge des starken Anwachsens 
der Zahl der Kraftfahrzeuge hierzu- 
lande mit dg Zunahme der Ozonkon- 
zentration in der Luft im Zimnrnmon - 
hang steht 

Die Bolle von Schwefeldioxid für 
die Waldschadensproblematik wird 
möglicherweise von Herrn Thiele 
überschätzt Es ist zwar unbestritten, 
daß die Versauerung der Seen in 
Skandinavien und bei uns in den 
Hochlagen der Mittelgebirge auf die 
Einwirkung von Schwefeldioxid zu- 
rikkzuführen ist Über eine Erholung 
ges chäd igter Waldbestände trotz des 
»sauren Regens 11 wird auch von ande- 
rer Seite beneblet Das spricht gegen 
den „sauren Segen" als wesentlichen 
Schadensfaktor. Die Einwirkung von 
Ozon und anderen Fotooxidantien 
auf Nadeln und Blätter führt letzten 
En d es zum fotochemischen, oxidati- 
ven Abbau des Blattgrüns (Chloro- 
phyll). 

Die Tatsache, daß vorwiegend alte 
Baumbestände von Waldschäden be- 
troffen sind, konnte vielleicht damit 
Zusammenhängen, daß bei ihnpn die 
Geschwindigkeit des Blattgrünab- 
baus zöcht mehr ausreichend durch 
die Geschwindigkeit seiner Neubil- 
dung kompensiert wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. G. Büttner, 
Rösrath 3 


ilSSS Frieden gegen Freiheit? 
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'.Geht cs wliWoli ob Ae Wlcdcmnial- 
m V: war «n u. ommt 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
„geht es wirklich um d ie W ieder- 
veremigung?" - für die SPD eine 
bloßstellende Infra ge striluBg Nein, 
für Herrn Schxmide und die SPD geht 
es eben nicht darum. Nur bemerken 
soll das niemand. Darum dieser Be- 
schwichtigungsartikel des Herrn 
Schxmide. Er sorgt sich darum, daß 
die Union auf den Einfall kommen 
konnte, den Wählern Marwrmg<>h«»n t 
daß die SPD die staatliche Wiederver- 
einigung nicht mehr will , die 
deutsche Frag e für sie nicht offen ist, 
daß die SPD nicht mehr auf dem 
Boden der Verfassung steht, da sie 
das 1973er Urteil des Bundesverfas- 
sungsgerichtes zur WSedervöeiiii- 
gung nicht akzeptiert, bzw. für nicht 
„weise“ hnttR^Hmud«» meint, er kön- 
ne darob doch nicht des Landesver- 
rat beschuh^ werden. 

Man kann nur betreffen antworten; 
Was gibt es eigentlich wichtigeres in 
unserem staatlichen Bereich, was ver- 
raten werden konnte, als die Zentral- 
frag» HTTP dfo TSvigtonT-iinTO. 

res geteilten Landes. Die Spionage- 
fSHe der letzten Monate sind doch 
lappische Banalitäten gegenüber die- 


sem Vertat ohne Anführungszeichen. 
Die SPD mag das „betonte Gerede 
von der Wiedervereinigung* nicht 
Aus der früher von allen Parteien ge- 
tragenen Politik der Wiedervereini- 
gung in Rieden und Freiheit ist die 
Wiedervereinigung gestrichen wor- 
den. Noch bleibt das Ziel - Frieden 
und Roheit für beide deutschen 
Staaten. 

Jedoch - die SPD beginnt bereits 
den Frieden gegen die Frdheit auszu- 
spielen. Gaxxz klar, wenn die Sowjet- 
union partout die DDR ohne Krieg 
od£rmir„Spaxmung u mchtherausge- 
ben oder ihr Freiheit geben will, dann 
wird diesem „Frieden“ eben auch die 
Freiheit geopfert - zunächst die der 
DDR und etwas spater die der Bun- 
desrepublik Deutschland. Denn es 
fügt rieh gerade so zufitHig daß unse- 
re Verteidigungspolitik für die SPD 
ja auch bereits zur Dispositon steht 
als „alternative Verteidigung" auflä- 
cherikhem Niveau. Man sieht den ro- 
ten Faden. 

Es mag auch in der Union einige 
geben, die mit der Freiheit auch in 
der DDR die deutsche Rage als ge- 
löst nnnphATi Sie begreifen offenbar 
nicht, daß Freiheit erstritten werden 
muß, weil sie ohne Macht in Zentral- 


europa nicht möglich ist. Freiheit oh- 
ne Fundament gibt es nicht Freiheit 
ist kein Billigprodukt, Mitteleuropa 
keine machtpolitische Nische. Die 
NATO kann aus sich heraus das 
deutsche Problem nicht lösen Frei- 
heit in ganz Deutschland, sollte es sie 
jemals geben, setzt ein geeintes, de- 
mokratisches, selbstbewußtes Staats- 
wesen voraus, welches auf Bündnisse 
gestützt zur Verteidigung seiner Frei- 
heit materiell in der Lage ist. 

Deswegen ist die Aufgabe der 
staatlichen Einheit - der Wiederverei- 
nigung in Frieden und Freiheit - ein 
Aufgeben auch der Freiheit und letzt- 
lich auch des Friedens. Wie ein Kar- 
tenhaus stürzt alles ein. wenn man 
aus diesem wohldurchdachten Kon- 
zept die staatliche Einheit glaubt 
streichen zu können. 

RolfKrumpen, 

Dahlem 

Bruder Johannes 

„Xobl and Kau"; WELT vom 17. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

mit einer Herzlichkeit, für die Geld 
offenbar nicht zahlt, will Johannes 
Rau als Kanzler alle Kürzungen im 
Sozialbereich rückgängig machen. 
Viele, die Bruder Johannes mögen, 
halten solch großzügige Tat auch für 
möglich. Einige aber haben weiter ge- 
dacht als der SPD-Kanzlerkandidat, 
Parteigenossen inbegriffen. 

Von der CDU kam eine Gegenrech- 
nung, nach der Rau allein 100 Milliar- 
den Mark für die Rücknahme von 
Sozialkürzungen der SPD auf bringen 
müßte, nicht eingerechnet die vielen 
Milliarden, die an Zinsen für Schul- 
den aus der Zeit Willy Brandts und 
Helmut Schmidts draufgehen. Nach- 
dem die Alarmglocken geläutet ha- 
ben, rieht Johannes Rau die Sache 
differenzierter, aber er wundert sich 
weiterhin über die „Aufregung“, die 
seine Ankündigungen ausgelöst ha- 
ben. Rau will den „Kurswechsel to- 
tal", wie Heinz Heck - auch unter 
Hinweis auf den von Helmut Schmidt 
initiierten NATO-Doppelbeschluß - 
schreibt Das verdient aufmerksam 
registriert zu werden. 

Was die vertrackten Finanzen an- 
geht, sollte der bibeltreue Minister- 
präsident nach Gesprächen mit Die- 
ther Posser, Hans Mätthöfer und Hel- 
mut Schmidt vielleicht einmal im 
Lukas-Evangelium nachlesen: „Will 
mnia - von euch einen Turm bauen,' 
setzt er rieh dann nicht zuvor hin und 
berechnet die Kosten, um zu prüfen, 
ob er die Mittel zur Ausführung des 


Wort des Tages 

jy Wir sind in diese Welt 
gekommen, nicht nur 
um sie zu kennen, son- 
dern auch daß wir sie 
bejahen. 99 

Hablndranath Ta göre, indischer 

Philosoph (1861-1941) 


Baues habe?“ Fehlplanungen könn- 
ten Spott auslösen. meint Lukas, und 
dabei dachte er nicht einmal ar. hoch- 
gestapelte Türme. 

Mit freundlichen Grüßen 
Josef Wille, 
St. Augustin 2 

Unangebracht 

„GtdnkBfaHto für BrnJuriA Mototoe": 

WELT von 20 . Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

als Christ ist man immer betroffen, 
wenn man hört, daß als ultima ratio 
legis die Todesstrafe verhängt und 
vollstreckt wurde, und man wird im 
Gebet den Totem und seine Angehöri- 
gen der Gnade Gottes befehlen. 

Eine Gedenkminute im Bundestag 
für Benjamin Moloise scheint mir 
aber unangebracht zu sein. Im vorlie- 
genden Falle tragt sie den Charakter 
einer politischen Meinungsäußerung. 

Wenn man meinte, eine Gedenkmi- 
nute für jemanden einrichten zu müs- 
sen, der nach eigenem Geständnis in 
den Mord an einem schwarzen Polizi- 
sten verwickelt war, sollten mit grö- 
ßerem Recht Gedenkminuten auch 
für die zahlreichen Schwarzen gehal- 
ten werden, die in Südafrika von ih- 
ren eigenen Landsleuten getötet wur- 
den »ti ri werden, wobei m^n vor Ver- 
brennungen lebender Menschen 
nicht zurückschreckt. 

Auch, viele unschuldig Hingerich- 
tete in Äthiopien oder in Iran, wo ich 
vor allem an die um ihres Glaubens 
willen Hingerichteten Baha’i denke, 
hätten Anspruch auf Gedenkminuten 
im Bundestag. 

Aßt freundlichem Gruß 
Professor Emst Dammann, 
Pinneberg 

ARD 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die in der ARD zusammenge- 
schlossenen Rundfunkanstalten sind 
Körperschaften des öffentlichen 
Rechts. Sie sind damit an Recht und 
Gesetz gebunden. Hierzu gehört auch 
das in der Präambel des Grundgeset- 
zes festgeschriebene Wiederveremi- 
gungsgebot Wie das Bundesverfas- 
sungsgericht und andere oberste Ge- 
richte wiederholt festgestellt haben, 
ist dabei bis zum Abschluß eines Frie- 
densvertrages von Deutschland in 
den Grenzen von 1937 auszugehen. 

In dem neuen Kartenausschnitt, 
den die ARD nunmehr beim Wetter- 
bericht ausstrahlt, liegt meines 
Erachtens ein beabsichtigter Verstoß 
gegen dieses Verfassungsgebot. Es 
werden zwar u. a. weite Teile Frank- 
reichs oder Englands gezeigt Nach 
Osten hin findet sich die Begrenzung 
jedoch kurz hinter der Oder und der 
neu eingezeichneten Neiße. 

So werden gegenüber der bisheri- 
gen Praxis weite Gebiete von Pom- 
mern und Schlesien nicht mehr aus- 
gewiesen. In der Beschneidung kann 
nach meiner Meinung nur die verfas- 
sungswidrige Feststellung der ARD 
zum Audruck kommen, daß die Ost- 
gebiete nicht mehr zu Deutschland 
gehören sollen. 

Mt freundlichen Grüßen 
Johannes Pastor, 
Köln 1 


AUSWÄRTIGES AMT 

Das Auswärtige Amt schick! 
Hans Hermann Haferfcamp als Bot- 
schafter nach Island. Die Regierung 
in Reykjavik hat dem Diplomaten 
inzwischen das Agrtment erteilt, 
Haferkampf, Jahrgang 1926, «aam wrc 
aus Duisburg. Er studierte in Bonn 
und Oxford Philologie und Jura. 
1952 legte er die Prüfung für ein 
Lähramt an höheren Schulen ab. 
trat aber im gleichen Jahr in den 
Auswärtigen Dienst ein. Seine Ver- 
wendung im In- und Ausland war 
vielfalig. Im AA gehörte er zweimal 
der politischen Abteilung an, war im 
Protokoll und in der Kuhurabtei- 
lung tätig Zu seinen Auslandspo- 
sten gehörter. Brüssel, die Botschaft 
in La Paz. das Konsulat in Lille und 
die deutsche Botschaft in Paris, wo 
er als Kulturreferent arbeitete, ehe 
er Botschafter in Port of Spain wur- 
de und anschließend Botschafter in 
Lome: Seit 1983 war Haferkamp 
st änd iger Vertreter des deutschen 
Botschafters in Kopenhagen, 

KIRCHE 

Der Bonner Bevollmächtigte des 
Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD), Prälat Heinz- 
Georg Binder (55), hat zusätzlich 
das Amt des Evangelischen Mfiizär- 
bischofs für die Bundeswehr über- 
nommen. Er ist Nachfolger von Sigo 
Leh nri n g (58), Probst des Nordelbi- 
schen Kirchenkreises Pinneberg 
der dieses Nebenamt seit 1972 aus- 
geübt hatte. Im Dienst der Miiitär- 
seelsorge für die etwa 250 Q 00 evan- 
gelischen Soldaten der Bundeswehr 
und ihre Angehörigen stehen rund 
160 haupt- und nebenamtliche Pfar- 
rer, die für die Dauer ihres Einsatzes 

- in der Regel höchstens zwölf Jahre 

- von ihren Landeskirchen freige- 
stellt und vom Bund besoldet wer- 
den. Verwaltungsbehörde ist das 
Evangelische Kirchenamt für die 
Bundeswehr in Bonn. Chef dieser 
jrachgeordneten Dienststelle“ des 
Bundesvertei di gungs ministeriums 
ist seit elf Jahren Militärgeneralde- 
kan Reinhard Gramm (56). 

AUSZEICHNUNGEN 

Für die Übernahme zahlreicher 
ehrenamtlicher Funktionen im 
Dienste der Allgemeinheit und we- 
gen seines verantwortungsvollen 
Einsatzes für öffentliche Belange ist 
der Vorsitzende des Märkischen Ar- 
beitgeberverbandes Hagen-Witten- 
Ennepe-Ruhr, Dr. Han« Joachim 
Gottschol, mit dpm Verdirastkreuz 
am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deuts chland aus- 
gezeichnet worden. Dr. Gottschol 
(58), der auch Verhandlungsfuhrer 
der norditein-westfalischen Arbeit- 
geber ist, erhielt die Auszeichnung 
in Ennepetal aus der Hand des 
Staatsministers im Bundeskanzler- 
amt, Dr. Friedrich VogeL 
* 

Der Berliner Senator für Wissen- 
schaft und Forschung Professor Dr. 
Wilhelm A. Kewenig, hat der Berli- 


Personalien 

ner Ärztin Dr. Silke Bernhardt das 
Verdienstkreuz am Bande des Ver- 
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland überreicht Rau Dr. 
Bernhardt erhielt diese Auszeich- 
nung für ihre besonderen Ver- 
dienste um die Dahlem-Konferen- 
zen, die seit ihrer Gründung im Jah- 
re 1974 das Ansdien Berlins als Wis- 
senschafts-Stadt in hohem Maße ge- 
fördert hat Unter der Leitung von 
Rau Dr. Bernhardt, die diesen 
neuen Typus wiwpnychaftlifher 
Konferenzen entscheidend geprägt 
und weiterentwickelt hat konnten 
Kontakte zu herausragenden Wis- 
senschaftlern aus aller Welt aufge- 
baut und vertieft werden. So fanden 
bisher mehr als 40 Dahlem-Konfe- 
renzen vor allem zu naturwissen- 
schaftlichen Themen mit rund 2000 
Wissenschaftlern aus 35 Nationen 
statt 

STIFTUNG 

Maßnahmen, die zu einer sinnvol- 
len Kostendämpfung im Kranken- 
haus führen, nehmen in gesund- 
fceits- und sozialpolitischen Diskus- 
sionen einen immer höheren Stel- 
lenwert rin. Die Mölnlycke GmbH, 
einer der führenden Hersteller von 
Eixiwegprodukten für Kliniken, Al- 
ten- und Pflegeheime, setzt sich seit 
langem dafür ein, die klinische Hy- 
giene-Situation entscheidend zu ver- 
bessern. Mit dem Molnlycke-Preis, 
der 1986 zum erstenmal vergeben 
wird, will die Firmenleitung hervor- 
ragende Arbeiten auf dem Gebiet 
der Infektionsprophylaxe in Klini- 
ken fördern und a uszeichnen Gefor- 
dert sind wissenschaftliche Arbeiten 
oder Studien über ein» p raktische 
Tätigkeit, die zu einer Verbesserung 
der Hygiene-Situation - unter Be- 
rücksichtigung der Wirtschaftlich- 
keitsaspekte - führen. Der F^eis ist 
mit 20 000 Mark dotiert Der Wettbe- 
werb und die Verleihung stehen un- 
ter der Schirmherrschaft des Bun- 
desministers für Arbeit und Sozial- 
ordnung, Norbert Blum. 

VERANSTALTUNG 

Die Welturaufführung von „Varia- 
tionen über die brasilianische Natio- 
nalhymne“ beschloß eine Festaka- 
demie in Bonn zum 25jährigen Be- 
stehen der Deutsch-Brasilianischen 
Gesellschaft Der Präsident der Ge- 
sellschaft, Professor Dr. Hermann 
Bl Görgen, hatte das Werk im Stile 
Joseph Haydns („Kaiser-Quartett“) 
bei dem brasilianischen Komponi- 
sten Enrique David Korenchendler 
in Auftrag gegeben. Nach der Pre- 
miere durch das Märkl-Quartett 
wurde die Partitur der brasiliani- 
schen Regierung zum Geschenk ge- 
macht Unter den Ehrengästen sah 
man den früheren Bundespräsiden- 
ten Karl Carstens, den Vorsitzen- 
den der Konrad-Adenauer-Stiftung, 
Bruno Heck, zahlreiche Diplomaten 
und Repräsentanten der Wirtschaft 
und Kultur. Sie wurden vom Kura- 
toriumssprecher Dr. Richard Jaeger 


begrüßt Der Bundesminister für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
Jürgen Wamke, würdigte im Namen 
des Bundeskanzlers die deutsch- 
brasilianischen Beziehungen; 
Staatsminister Jürgen Möllemann 
vom Auswärtigen Amt betonte das 
Vertrauen zu der neuen Demokratie 
Brasilien. 

VERNISSAGE 

Wer sich fürs Bauen und Sanieren 
interessiert, kommt in diesen Tagen 
in der Bonner Berlin- Vertretung auf 
«aainA Kosten: In der Joachimstraße 
Nr. 6 präsentiert sich in Bildern und 
Tafeln Berlins Wedding „im Wandel 
der Zeit“. Der Wedding ist heute 
Europas größtes SanierungsgebieL 
Eingeladen zu der Ausstellung hatte 
Professor Dr. Rupert Scholz, Berli- 
ner Senator für Justiz und Bundes- 
angelegenheiten. Die Geschichte 
des Wedding geht bis in das 13. Jahr- 
hundert zurück. Nach der Einge- 
meindung nach Berlin 1861 kenn- 
zeichnet den Wedding die Industria- 
lisierung. Firmen wie Schering und 
AEG würden die großen Industrie- 
Pioniere. Mit ihnen kamen in den 
Wedding die Mietskasernen, die 
dem Bezirk zunächst das Arbeiter- 
gesicht und „Zille-Milieu“ verlieben. 
Auf Industrieansiedl ungen legt der 
Wedding auch heute noch größten 
Wert. In die Landesvertretung ka- 
men zahlreiche Weddinger, an der 
Spitze der stellvertretende Bezirks- 
bürgermeister Dieter Havlicek, au- 
ßerdem mhlrwrhp Berliner Bundes- 
tagsabgeordnete, unter ihnen 
CDU/MdB Werner Do lata. 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Menso Volberts, 
Lehrstuhlinhaber für Geschichte 
der Naturwissenschaften an der 
Uidwi^Maximilians-Umversitat zu 
München, wurde zum Vorsitzenden 
der Deutschen Gesellschaft für Ge- 
schichte der Median, Naturwissen- 
schaften und Technik gewählt Das 
Institut für Geschichte der Natur- 
wissenschaften der Ludwig-Maxi- 
milians-Universität arbeitet eng mit 
dem Deutschen Museum zusammen 
und hat seine Institutsräume auch 
im Haus des Deutschen Museums. 

VERÄNDERUNG 

Die Volkwanghochschule Essen 
hat Professor Boris Bloch aus New 
York als Nachfolger für Pani Badu- 
ra-Skoda gewonnen. Professor 
Bloch leitet seit I. Oktober eine 
Hauptfachklasse Klavier. Am 31. 
Oktober um 20 Uhr wird Professor 
Bloch sich mit einem Klavierabend 
in der Villa Hügel vorsteDen. 


WAHL 

Der frühere CDU-IOdtusminister 
von Nordrhein-Westfalen, Professor 
Dr. Pani Mikat (Kl) - heute Bundes- 
tagsabgeordneter und Fraktionsju- 
rist wurde von der Göires-Gesell- 
schaft für weitere sechs Jahre im 
Präsidentenamt bestätigt 
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Die privaten Banken zum Thema „Gewinn“ 

Gute Unternehmer-Gewinne 
sind auch gut für den Arbeitsmarkt 



Die deutschen Unternehmen verdienen 
wieder besser - derzeit pro umgesetzter Mark 
im Durchschnitt etwas über zwei Pfennig. 

Das ist ein guter halber Pfennig mehr als 1982, 
rjerr i Tiefpunkt der Gewinn-Entwicklung seit 
dem Krieg. 

Die Zwei vor dem Komma ist bescheiden 
und erfreulich zugleich Bescheiden, weil sie 
nicht ausreicht, die chronische Kapital - 
Schwäche der deutschen Unternehmen rasch 
und nachhaltig zu beheben; erfreulich, weil sie 
Besserung verkündet Mehr Gewinn - das ist 
ein gutes Zeichen für die weitere Entwicklung. 
Die Unternehmen können wieder mehr 
investieren (und tun es auch!), die WirtscuaÄ 
wächst deutlich, und auch am Arbeitsmarkt 
ist endlich der negative Trend gebrochen. 



Wir privaten Banken meinen: Gewinne 
und Gewinnerwartungen sind wichtige 
Voraussetzungen für unternehmerische 
Investitionsentsdieidungen. Deshalb sind 
gute Gewinne zugleich ein Gewinn 
für den Arbeitsmarkt 


Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntemehmen 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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itelliten-Telegramm auf dem Ozean 

^nch die Handelsschiffehrt entdeckt die Vorzüge der Koinmunikations-Techiiologie 

Von DIkttjER THIERBACH Die neuartige Anwendung auf dem der in den nächsten Häfen aufzuneh- 

E in neuartiges SaiellitenrKom- Feld üer Satellitenkomrminikation menden Ladung informiert, 
munikationssystem hat die. Ai- ermöglicht nicht nur einen effizien te- 

lantjcCon^Sr^erACT^niif ren Einsatz der Besatzung, sondern Eiektrorukerpkne^mdermdgid- 


E in neuartiges Saielliten-Ko ra- 
te unikatio nssystem hat die At- 
lantic Container Line (ACL) auf 
der Nordatlantikroute als erste U- 
menreederei der Welt mit Erfolg ein- 
EesetzL Diese Pionierleistung, so ein 
Pinnensprecher, werde einen maß- 
geblichen Beitrag zur weiteren Ver- 
kürzung der Hafenliegezeiten leisten 
Als erstes ACL-Schiff hat der 
Frachter „Atlantic Companien“ 
(Tragfähigkeit: 37 000 Tonnen) am L 
Oktober wahrend seiner Reise von 
Halifax (kanadische Provinz Neu- 
Schottland) nach Liverpool seine 
Computerdaten-Morraation via Sa- 
tellit aus der ACL-Operationszentrale 
im sudenglischen Southampton emp- 
fangen. 

Diese Entwicklung schließt eine 
der noch vorhandenen Lücken im 
Verbund einer hochentwickelten ma- 
ritimen Technik, wie sie im Verlauf 
der letzten Jahre auch auf modernen 
Handelsschiffen Einzug gehalten hat; 
Schiffe, die für die A ufnah me von 
Ladung in vielfältigen Konfiguratio- 
nen konstruiert worden sind, zum 
Beispiel Container, Autos und so un- 
terschiedliche Güter wie Yachten, 
Hubschrauber, Eisenbahnen und 
forstwirtschaftliche Produkte. 


Die neuartige Anwendung auf dem 
Feld der Satellitenkommunikation 
ermöglicht nicht nur einen effiziente- 
ren Einsatz der Besatzung, sondern 
auch eine erhebliche Zeitersparnis 
bei der Nutzung der Staupläne im 

Hafen. 

Maßstäbe setzt das neue System 
auch im Hinblick auf Schnelligkeit 
und Wirtschaftlichkeit. Statt die ge- 
wünschten Informationen in einen 
relativ zeitaufw endigen Ve rfahren ab- 
zurufen, hat die ACL nun nahezu SO 
mal s chn eller als bisher Über eine 
simple Telexverbindung und den Sa- 
telliten „Inmarsat“ direkten An- 
schluß an den Bordcomputer des 
Schiffes. Mußten früher Übertragun- 
gen wegen der hohen Störanfälligkeit 
mehrfach vorgenommen werden, ist 
jetzt ein Irrtum durch die Aussen- 
dung eines Korrekturcodes ausge- 
schlossen. 

Wird der bordeigene Rechner ange- 
sprochen, setzt er sich selbsttätig via 
Satellit mit der ACL-Einsatzzentrale 
in Southampton in Verbindung und 
erhält von dort auf gleichem Wege die 
jeweils aktualisierten Stauplan-Infor- 
mationen. Innerhal b von 60 Sekun- 
den wird die Besatzung auf diese Wei- 
se umfassend über Art und Umfang 


der in den nächsten Häfen aufzuneh- 
mender Ladung informiert. 

Elektroniker planen, in der endgül- 
tigen Ausbaustufe das neue System 
so zu vervollkommnen, daß der 
Rrhiffcfiihmng ein vollständiger 
Überblick über Bestimmungsort, Ge- 
wicht und Löschhafen jedes einzel- 
nen Ladung s te üs vermittelt wird. 
Ferner - auch das ist keine Zukunfts- 
musik mehr - liefert das System An- 
gaben über die voraussichtliche Bal- 
lastwasser-Verteüung, um optimale 
T rimm, und Stabilitätswerte zu errei- 
chen - ein wichtiger Faktor ange- 
sichts der unberechenbaren Wetterla- 
ge auf dem Nordatlantik. Darüber 
hina us lassen sich auf Grund dieser 
Daten die auf den Schißsrumpf ein- 
wirkenden Verwindungs- und Span- 
nungshräfte minimieren. 

Die ACL plant eine direkte Verbin- 
dung zwischen ihrer Nordamerika- 
Koordmationszentrale in New York 

und der Einsatzzentrale in Southamp- 
ton. Auf diese Weise sind beide Stel- 
len in der Lage, die jeweils andere 
Zentrale nach Auslaufen des Schiffes 
mit präzisen Angaben über die Art 
der Ladung sowie den T rimm - und 
Stabfiitätszustand H«; Schiffes zu 
versorgen. 
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Darf eine Frau ein Verhältnis haben? 


Nun, die Männer wären geradezu enttäuscht, 
wenn Frauen ein Verhältnis nicht hätten - das 
Verhältnis zur Mode. Und so sind es denn auch 
diejenigen, die ein besonders engagiertes Ver- 
hältnis zur Mode haben, die gern zu burda moden 
greifen. Monat für Monat Millionen mal. ln 
aller Frauen Länder. 


Sieh mal an. burda moden. 


Ein Kopiergerät schafft 
künstlichen Örganersauj 

Mediziner steilen jetzt natorgetrene KnochenmodeUe Her 
Von K. MÜIiEB^CHRIST 


JL-Aose umlRönlgmstrahlen ver- 
sprechen sich die Arzte von einem 
nmwriigpp Vorgehen bei Knochen- 
operationeti: ■ An . deriUnfallehirurgi- 
schen Klinik der Medizinischen 
Hrte'hgrViiiTpTTarinrr vpr (MHH)WUrde 
erstmals ein operativer Eingriff mit 


^inneren. Dabä 

Kisten nicht nur von „außen , son 

dem blickt gewissermaßen aucn m 
sein Inneres. 

- Bei der Computertomographie 

wini aber nicht wfe_b^^tgeno 


Auch die Zusammenstellung der Container für das Jeweilige Schiff wird 
d emnä c hs t per Satellit übermittelt rorasvai simon 


H niLinaw wn oaadLLVa mir 1 tuiv wiru dUCi uiuii " » , u 

Hilfe eines wmputergefertiglCT Kra> nur ein einziges Bild ■ on 
chemnodells dnidigeffihrL Ke Vor- Vielmehr werden in Abstand 
aiwsptTnnjyir für dieses neuartige wenigen MBliinfitern oiSiiöi““* 6 

Verfahren haben Gerfried Giebel und die Aufnahmen wfedemoit, sc > a-u 
Ring Iffldetfttein von der UnfaDchbr- j nan oltw ganze Serie erhalt, JViu v, i- 

nr gi.nphgn TCKmir d g MHH gemein- putan verarbeitet, bekommt man 
pam mit Karstwi Reumann vom Re- sc hliß Blich eine Folge von Zahlen, 
gionalen Rechenzentrum Niedfirsach- -mit denen sich ein Werkzeugau.oma 
sei in Hannover geschaffen. steuern läßt Ohne weiteres mensenn- 

Bisher war der Chirurg ausschließ- ches Zutun läßt sich so ein naturge- 
Iich auf das RöntgenbQd angewiesen, treues Modell der Knochen 
das aber nur ein e unvollständige ppn Bei komplizierten Emgrinen 
räundichfr VoretdDung vermittelt Da kann der Chirurg an einan solchen 
bei orthopädischen Operationen zu- Modell sein Vorgehen bis ins letzte 
d em nur ein kleiner Teil des Kho- Detail planen. 

Chens freigelegt werden darf gewinnt Anwendungsmögüchkeit des 

der Chirurg selbst beim Eingriff kei- Verfahrens ist neben 

** '?!^^ ige ^S b S >bck dCT^^ationssimulation vor allem 
Gegebrn haten und ist g^wun^, Herstellung von künstlichen Kno- 
ach scfartftwy vo rzgastea Jeg ^ ^ nen^ die immer dann im- 
Jdxt ihm für die Vorbereitung ! jdbst müssen, wenn der 

komplizierter Eingnffe an idenü- ^hea von Krebs ..zer- 

scto Kn oc h^n^^zurVerfügun& fressen . vnude Bisher *-urrie dieser 
so daß das Vorgdim un OP Röntgenbfldem nähe- 

m allen Einzelheiten und in Ruhe ge- hereestellt und stimmte 

plant werden kanri dam mit dem Original oft nicht be- 

Voraussetzung für diese neuartige ^ 

Vorbereitung ist das individuelle Mo- Predigend 

didl aus einem Werkstoff, der sidi gut Mit der neuen Methode läßt sich 

mit den herkömmlichen Geräten des jetzt ein identischer Ersatz anfertigen. 
Chirurgen bearbeiten läftt. Doch wie Auch andere Organe des menschli- 
gelangt man 2 ii einem derartigen na- eben Körpers können auf der Basis 
turgetreuen Modell? Mit einem JSs>- von Daten, die das dreidimensionale 
piergerät für Knochen“ läßt es sich Kopiergerät liefern kann, naturgetreu 
jetzt innerhalb k ürzes ter Zeit anferti- nadigebüdet werden. 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Zasanunenarbeit 

Madrid (dpa) - Wissenschaft- 
liche Forschungsinstitute Spa- 
niens »nd Isr aels haben gestern in 
Madrid eine Zusammenarbeit bei 
der Erforschung der Versteppung, 
der Entsalzung von Meerwasser 
und der Nutzung von Sonnenener- 
gievereinbart Die Unterzeichnung 
eines entsprechenden Rahmenab- 
kommens erfolgte zwischen Spa- 
niens Oberstem Wissenschaftli- 
chen Forschungsrat (CSIQ und 
dem is raelischen WeiVmann -Tnsti- 
tut 

Betrieb eingestellt 

Paris (D. T.) - Der Wettersatellit 
Meteosat F 1, der acht Jahre lang 
meteorologische Daten sammelte, 
hat «»men Treibstoffvorrat endgül- 
tig aufgebraucht und driftet aus 
seiner Position auf dergeosynchro- 
nen Umlaufbahn. Er hat nach An- 
gaben der europäischen Raum- 
fahrtorganisation ESA den Erfas- 
sungsbereich der Bodenstation in 
Michelstadt verlassen und kann 
auch vom Europäischen Welt- 
raum-Operationszentrum (ESOC) 
in Darmstadt nicht mehr gesteuert 
werden. Seit Juni 1982 hatte be- 
reits Meteosat F-2 die Au fnahme 
von Bildern der Erdoberfläche 
übernommen. 

Raachgas-Reinigung 

Frankfurt (vwd) - Als „echten 
Druchbruch auf dem Gebiet der 
Rauchgas-Reinigung“ bezeichnet 
der Schweizer Ciba-Geigy-Kon- 
zem sein neues Simultan-Verfah- 
ren zur Entschwefelung und Ent- 
stickung von Rauchgasen. Die 
neue Technologie weist nach Fir- 


Moore - 
Archive 
der Natur 

Von GÜNTER GOEBEL 

D ie ausgezeichnete Konservie- 
rung der Moorfunde wird 
durch luftdichten Abschluß 
und minimale mikrobiologische Zer- 
setzungsprozesse infolge eines niedri- 
gen pH-Wertes des Hochmoortorfes 
sichergestellt Wagen teile, Schmuek- 
und IQeidungsstücke, Hufe usw., die 
in Norddeutschland bei Ausgrabun- 
gen entdeckt wurden, sind daher 
Weitgehend rm Ori ^nalai stan d prhal- 

ten und s tellen eine besonders ergie- 
bige Qudle für Geschichtsforscher 
dar. Archäologen stießen auch auf 
weitgehend erhaltene Bohlenwege, 
die einst die Verbindung historischer 
Handelswege durch unwegsame 
Moorgebiete herstellten. 

Die ältesten Datierungen nord- 
deutscher Funde reichen bis 2000 
v. Chr, zurück und bringen ein lük- 
kenloses Bild der mehrtausendjähri- 
gen Geschichte des Transportwesens 
ans Tageslicht 

In Zusammenarbeit mit Botani- 
kern, die Pollenanalysen durchfuh- 
ren, Physikern, die eine Altersbestim- 
mung nach der C-14-Radiokarbonme- 
thode vornehmen, sowie mit der Jah- 
resring-Chronologie (Dendrochrono- 
logie) der Forst- und Holzwissen- 
schaftler ist man heute in der Lage, 
eine bis auf zwei Jahre genaue Alters- 


menangaben eine Reihe entschei- 
dender Verbesserungen gegenüber 
den derzeit zur Verfügung stehen- 
den Verfahren aut Auf die Ver- 
wendung von Katalysatoren und 
Ghemikalten wird dabei verzichtet; 
auf diese' Art und Weise werde eine 
Vergrößerung des bestehenden 
Gipsuberschusses vermieden. Die 
Kostei der Rauchgasreinigung, so 
beißt es weiter, liegen deutlich 
niedriger als bei allen bisher be- 
kannten Verfahren. 

Beipackzettel 

München fDW.) - Die heute üb- 
liche Form der Beipackzetel zu Me- 
dikamenten vergrößert eher das 



Risiko der Behandlung, als daß sie 
dem Patienten zu einem besseren 
Verständis seiner Krankheit und 
der ärztlichen Maßnahmen ver- 
hilft Das muß aus einer umfangrei- 
chen Pa t iente n befragung geschlos- 
sen werden, die die Zeitschrift 
„Medizinische Klinik“ in ihrer 
neuesten Ausgabe veröffentlicht 
Zwei Drittel der Kranken waren so 
wichtige Daten wie Dosierung und 
Nebenwirkungen nicht bekannt 
Dm Grund sehen die Autoren in 
den sprachlichen Mang eln der 
BeipackzetteL 
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SSSS 9erslätte ndt hi- 
storische» Bohlenweg foto. zit 

bestimmung historischer Holzfunde f* 
vorzunehmen. 

, K^Paationspartner bei 

der Geschichtsforschung in Torfla- 
ga^tten sind «he Unternehmen der 
Torfavirtschaft“, betonte der Vorsit- 
^ nde ^ Deutschen Gesellschaft für 
^ 0ür ‘ und Torfkunde (DG MD, Prof 
Gerd Lüttig, auf der diesjährigen Jah- 
restagung in Karlsruhe. .Sie respek- 
baen den Vorrang oftmals zeitrau- 
bender ^lsgrabungen vor dem weite- 
ren Torfabbau an einer Fundstelle 
und unterstützen die Archäologen bei 
den Grabungsarbeiten." e * 
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- Schon mehr Golfer als Amateurboxer 

lam — . . V 


j getan r- als sportliches Vorbild 
und Beweis dafür, daß auch ein 
> Deutscher mit dem Goifsnort viel 

V Geld verdienen kann ff 

S Jahr V20 000 Marie 

S ^ es auch nur 

<Se Etrass-WeBe, die in den letztem 


schätzt die Zahl der Golfplätze, die 
angelegt werden müßten, um den 
Nachholbedarf zu decken, auf ffinf- 
ag - 1 niedrig angesetzt. Aber nur 15 
Pto sind im Bau, 35 befinden sich 
in der Phase der Planung. 

Dennoch ist in den letzten zehn 


* J^auchDeiSscS^^ 

Der Deutsche GoltVertaS ^ un Scannt um etwa zehn Prozent 
. seinen S» 0 «» .Äst die Hälfte sind 


***!2 


d&r wS 

?j£ 5 ?s 


‘^“öulation 

len 

«sg-S 


irein. 

Tonnen auf^t 
verden. ^ 


htutb 

Reihe 


»men Jfitgliederzahlen in diesem 

Jahr zwei Fachverbande olympi- 
semer Sportarten überflügelt - die 
Hockeyspieler und Amateurboxer 
Innerhalb der 52 dem Deutschen 
Sport-Bund angeschlossenen Ffccfa. 
vmbande steht der Golf-Verband 
mit seinen Mitgliedern bereis an 29. 
Stelle. Die Exklusivität läßt nach, sie 
konnte weiter abgebaut werden. 

. 70 000 aktive Spieler sind zur Zmt 
m den rund 200 deutschen Galt 
Klubs registriert. Die Zahl der am 
Golf Interessierten wird auf rund 
300000 geschätzt Der größte Teil 
von ihnen wird afiadings in den 
nächsten Jahren keinen Golfschlä- 
ger in die Hand nehmen können. Die 
Aufnahme-Kapazität der bestehen- 
den Klubs ist zumeist erreicht, in 
diesem Jahr werden wahrscheinlich 
nur zehn neue Vereine funzukom- 
meiL Der Deutsche Spoztbund 


RADSPORT Schach / Garn Kasparow fehlen noch sechs Unentschieden zum WM-Titel 

Neue Saison, Anatoli Karpow bot sehr früh Remis an 

fllfi (llfpil LUDEK PACHMANN, Bonn Partie mit eß, 3.d4 cxd4, 4.Sxd4 Sc6, 15.Sxa5 Dxa5, 16.e5! und Weiß | 

Im osten, abgebrochenen, Kampf 5-Sb5 d6, 6.c4 SfB, 7.Slc3 a6, 8.Sa3 winnt mindestens einen Bauern, 
■f^l ^I** _J | um die Schach-Weltmeisterschaft d5!? kehrt Kasparow wohl aus takti- 15X12 Lc8(!), 

■ V l< iMcliP fp Pr führte Anatoli Karpow nach der 18. sehen Gründen vorläufig nicht zu- Nach den wenig aktiven Zügen 
^5. I Partie mit 4rf) Sieeen ceeen Gairi nick. und 15 fennn cirh Schwan» dip<i 


Frauen und mittlerweile auch fes t 
10 000 Jugendliche. 

-D» Einricbtung neuer Plätze wird 
häufig erschwert durch den Marsch 


haltung und -entwic klung besondere 
Auflnerksamkeit geschenkt Immer 
mehr Klubs verstehen ihre Anlagen 
als landschaftliche Pflegezone und 
lassen aus eigenem Antrieb nach- 
träglich Feucht- oder Trockenbio- 
tope auf ihrem Gelände anlegen. 

Um den zahlreichen Interessenten 
die Möglichkeit zum Spielen zu er- 
möglichen, wird immer häufiger der 
Ruf nach öffentlichen Golfplätzen 
laut Doch die Kommunen scheuen 
zumeist die Kosten. Um ihnen die 
Entscheidung für den Golfeport zu- 


STAND# PUNKT 


durch die Instanzen des Genehmi- 
gungsverfahrens. Dem werden jetzt 
immer häufiger neue Konzeptionen 
entgegengesetzt, die für neue Maß- 
stäbe sorgen sollen: Vorbei sind die 
Zeiten der Golfplatzplaner, die «hn^ 
solide lanriia»h^ftsarrhTtelftOTifechc 
Ausbildung Plätze in die Landschaft 
zwängten. Als bestes Beispiel für ei- 
ne natürliche Eingjjpd enin g ei gne t 
sich der gerade fertiggestellte Golf- 
platz in Much bei Bonn: Hier wurde 
kein Baum und kein Strauch geop- 
fert. 

Vor allem aber wird der Bioto per- 


mindest in kleinerem Rahmen zu er- 
leichtern, stellte der Präsident des 
Deutschen Golf-Verbandes, Jan 
Brügelmann, in Köln den von der 
.Deutschen Golf Consult“ entwic- 
kelten Prototypeines „Golf Centers“ 
vor. Konzipiert als Kurzplatz mit 
neun Lochern, integrierter Übungs- 
wiese, Ubungsgrün und überdach- 
ten Abschlagboxen auf einer nur 
zphn Hektar nmfacywde n Gesamt- 
fläche soll er eine ideale Möglichkeit 
zum „Golf für jedermann“ darstel- 
len. Spielbahnen zwischen 95 und 
180 Metern Lange (par drei) sind vor 


allem dazu geeignet, den Anfänger 
an diesen Sport heranzuführen. 

Angelegt in der Nahe von Auto- 
bahnkreuzen oder in städtischen Ge- 
werbegebieten, könnte das „Golf 
Center“ zudem bei geringen. Investi- 
tionskosten und rascher Amortisa- 
tion sowohl zur Erweiterung des 
kommunalen Sportangebots als 
auch zur Schaffung von Arbeitsplät- 
zen und der landschaftlichen Berei- 
cherung dienen. Zahlreiche Anfra- 
gen sind mittlerweile hierzu beim 
Deutschen Golf Verband eingegan- 
gen. Ob sich die Kommunen zur 
Realisierung dieses Projekts ent- 
schließen, bleibt abzuwarten. 

Der Engpaß in Sachen Golf treibt 
allerdings auch seltsame Blüten. Er 
ruft sogar dubiose Geschäftemacher 
auf den Plan, wie ein Beispiel belegt 
Da wurde in einer Tageszeitung ge- 
gen eine Gebühr von 500 Mark die 
Bekanntgabe von drei aufnahmewil- 
ligen Klubs angeboten. Ein faules 
Spiel mit dem Laien. Denn die 
Mute, die noch Mitglieder aufneh- 
men können, werden in den ein- 
schlägigen Golf-Zeitschriften, Preis 
durchnittlich zehn Mark, in regelmä- 
ßigen Abständen genannt 

HANNE-LORE HEILMANN 


j FUSSBALL / „DDR" bekommt immer mehr Schwierigkeiten mit Rowdys 

Fans, die „Normen des sozialistischen 
Zusammenlebens zutiefst verletzen“ 
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DIETER DOSE, Berlin 

Die neue Saison der Sechstageren- 
nen hat gerade begonnen, schon wer- 
den die alten Klagelieder ange- 
stimmt Zu wenig Klassefahrer für 
die Hallenpisten, vor allem keine 
Deutschen. „Wir braudien einen Bo- 
ris Becker auf dem Rad“, wünscht 
sich Otto Ziege, dar sportliche Leiter 
der Rennen in Berimund Dortmund. 
Aber der ist nicht in Sicht Derzeit 
gibt es kein deutsches Paar, das in der 
Lage ist, in die Phalanx der dominie- 
renden Ausländer einzubrechen, die 
die großen Gagen kassieren. 

Beim gerade zu fktde gegangenen 
Berliner Rftnwwi — Sieger: Clark/Oer- 
stedt CAnstraBen/Dänemark) - hat 
sich das bestätigt Die Deutschen füh- 
ren hinterher, aiHigprymmen dw Rpr. 
liner Joachim Schlaphoff An der Sei- 
te des starken Briten Anthony Doyle 
wiufle er Dritter. Vielleicht für Berlin 
ein kommender Lokalmatador, aber 
vorläufig noch kein Fahrer, der auch 
in anderen Städten die Hallen füllen 
könnte. 

Den Rennen fehlen die großen Na- 
men. Von den Stars der Straße sind 
nur wenige bereit, in verqualmten 
Hallen in die Pedale zu treten. Zwar 
gehörte in Berlin der Italiener More- 
no Argentm, Dritter der Straßen-WM 
1985, zum Fahrerfeld, aber es war sein 
erstes und letztes Rennen in diesem 
Winter. In Dortmund (Beginn heute) 
startet der Tour de France-Dritte Ste- 
ven Roche (Irland), aber auch er hat 
nicht vor, weitere Rennen zu bestrei- 
ten. • - 

Gegenwärtig gibt es überhaupt nur 
etwa. drei Dutzend Sechstage&hrer, 
von denen meist 24 bis 28 im Einsatz 
sind. „Es gibt für die Veranstalter 
praktisch nur eine Besetzung“, sagt 
Otto Ziege. „Man darf gprmcht daran, 
d enken, früher die Rennen in 


LUDEK PACHMANN, Bonn 
Im ersten, abgebrochenen, Kampf 
um die Schach-Weltmeisterschaft 
führte Anatoli Karpow nach der 18. 
Partie mit 4.*0 Siegen gegen Gairi 
Kasparow. Jetzt scheint es so, als 
könne der 22 Jahre alte Herausforde- 
rer der jüngste Weltmeister der 
Schach-Geschichte werden. Kaspa- 
row erreichte mit den schwarzen Fi- 
guren erneut ein Remis, er führt nach 
18 des auf 24 Spiele angesetzten 
Wettkampfes in Moskau mit 9,5:8£. 
Würde er auch die restlichen sechs 
Partien mit einen Unentschieden ab- 
schließen, wäre Karpow entthront 
Der Titelverteidiger kämpfte in de 
18. Partie kaum und bot das Remis 
selbst und sehr früh an. 

Die Notation (Karpow Weiß, Sizi- 
lianisch): Le4e5,2.Sf3 d6, 

Zur neuen Variante der 12. und 16. 


Partie mit e6, 3.d4 cxd4, 4Bxd4 Sc6, 
5-Sb5 d6, 6.c4 SfB, 7.Slc3 a6, 8Ba3 
d5!7 kehrt Kasparow wohl aus takti- 
schen Gründen vorläufig nicht zu- 
rück. 

3.d4 cxd4, 4.Sxd4 SfB, 5£e3 aß, 
6Xe2 e6, 7.0-6 Le7, 8J4 0-0, 9 JShl Dc7, 
10a4 Sc6, lLLe3 Te8, 12J/3 . . . 

Wenig erreichte Karpow in der 10. 
Partie mit 12.Lgl Tb8, 13.Dd2 e5, 
14JM2 Sxd4, 15.Lxd4 e5, 16Xe3 Le6!, 
17.f5 Lc4, 18Xb6 Dc8, 19.Tcl d5! mit 
Vorteil für Schwarz. 

12^ .. . TM, 13JM2 Ld7, ll£b3 . . . 

Das sieht jedenfalls besser aus als 
die Fortsetzung der zweiten Partie: 
14.Df2 Sxd4, 15Xxd4 e5, 16Xe3 Le6!, 
17.S Lc4, 18Xb6 DcB, 19.Tcl d5! mit 
Vorteil für Schwarz. 

11. ..b6. 

Hier wäre Sa5? ein Fehler wegen 


SPORT-NACHRICHTEN 


xs Berlin und Dortmund zur Bäben Zeit 
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stattfinden kennten, weil das Ange- 
bot an guten Fahrern groß war.“ 

Dietrich Thurau, in seiner Glanz- 
zeit mit 8000 Mark Gage pro Nacht 
einer der Spitzenverdiener ün Sechs- 
tage- Zirkus, fährt in diesem Winter 
nur die Rennen in ftuls und Mun- ; 
eben. Nach enttäuschenden Leistun- 
gen in der vergangenen Saiten und , 
persö nlichen Querelen mit Veranstal- 
tern ist er nicht mehr sehr gefragt 

'Gefragt sind dafür zwar Gregor 
Braun lind Rolf Golz, der SHbenne- 
daOfengewinner von Los Angdes, 
aber beide haben allen Veranstaltern 
einen Korb gegeben. Ihnen ist die 
Vorbereitung auf die nächste Stra- 
ßensaison wichtiger. Rolf Golz: 
„Sechstagerennen kann ich in eini- 
gen Jahren noch fahren." 

Aus flem Amateudager kommt 
kein Nachwtichs. Patrick Sercu, mit 
88 Siegen der eafolgreichste Sechsta- 
ge fahi er »Hat Zeiten, sagt: „Die Ama- 
teure verdienen zuviel, Profi zu wer- 
den ist kein Anreiz mehr. Heute ist 
man ~ mif einer olympischen Goldme- 
daille um den Hals doch fest schon 
Millionär." Da mag der Belgier etwas 
übertreiben, aber ähnlich sieht es 
auch Otto Ziege: „Gute Amateure 
kassie ren von Sporthilfe und Sponso- 
ren rund 4000 Mark im Monat“ Und 
ehe die Jung-Profis an die lukrativen 
Vertrage kommen, vergehen oft Jah- 
re. 

Beispiel Joachim Schlaphoffi Sei- 
ne Gage in Berlin betrug rund 6000 
Mark brutto. Davon aber müssen Me- 
chaniker, Masseur, Verpflegung ge- 
zahlt werden. 6000 Mark kasperen da- 
gegen die allerdings rar gewordenen 
Stars fast pro Nacht 

„Die Gruppe der deutschen Fahrer 
ist kleiner, aber nicht besser gewor- 
den", sagt Otto Ziege. Und nicht nur 

J._u j.li: i Ki>. j:. 7 a! 


Australien zur WM? 

Adelaide (sid)^ -In einem Qualifika- 
tionsspiel . der Ozeaniengruppe zur 
FußbaH-Wehmasterschaft 1986 be- 
siegte Australien die Mannschaft Tai- 
wans mit 7:0 und hat nun beste Chan- 
cen, zum zweiten Mal nach 1974 die 
Endrunde zu erreichen. 

Beschluß gegen Südafrika 

Estorü (dpa) - In Südafrika findet 
1986 kein Motorrad-Grand-Prix statt 
Dies beschloß die internationale Mo- 
torradsport-Vereinigung (FEM) hei ih- 
rem Kongreß im portugiesischen 
Estorü. Ob statt dessen Ersatzrennen 
gefahren werden sollen, steht noch 
n ich t fest 

Brandstiftung 

Grenoble (sid) - Unbekannte ha- 
ben in der Nacht zum Mittwoch im 
Sportpalast von Grenoble ein Feuer 
gelegt, das ein Viertel der Innenein- 
richtung zerstörte. Der entstandene 
Sachsdhaden wird auf etwa 600 000. 
Dollar geschätzt Das vom 30. Okto- 
ber bis 4. November in dieser Halle 
geplante Sechstagerennen wurde ab- 


ger Beerbaum (Mlihlpn) auf Saip ppki 
und Werner Peters (Bargenstedt) auf 
Orchidee mit 10,25 Fehlerpunkten 
den zweiten Hatz hinter den USA, die 
nur wwpt) Abwurf verzeichneten. 
Dritter wurde das kanfldisrhp Team 
(63^5). 


ZAH LEN 


TENNIS 

Grand- Prix-Thiraier in Tokio, Ein- 
zel 1. Runde: Lendl (CSSR) - Davis 
(USA) 6:4, 6:1, Connors (USA) - J. 
Ca ris soa (Schweden) 8:0, 7:5, Jarryd 


Ordos wird Deckhengst 

Köln (dpa) - Das Gestüt Zoppen- 
broich hat seinaa funfiährigen 
Hengst Ordos, 1973 Sieger im deut- 
schen Galopp-Darby, als Deckhengst 
an das Gestüt Harzburg verkauft. Or- 
dos, der es in seiner Rennlaufbahn 
auf eine Gew innsumme von 776 495 
Mark brachte, kostete etwa 600000 

Mar ie. 

Deutsche Equipe Zweite 

Washington (sid) - Beim Preis der 
Nationen in Washington belegten die 
deutschen Springreiter Stefan Sche- 
we (Euskirchen) auf Wüster, Klaus 
Reinacber (Senden) auf Windus, Lud- 


( Schweden) - Zivoiinovic (Jugosla- 
wien) 60. 3:6, 6:4, Gilbert (USA).- Fu- 
kuu (Japan) 7:6, 6:2. Herren- Doj^eL L 
Runde: Becker/Zivojinovic (Deutsch- 
land/ Jugoslawien) - Kohlberg/van Hot 
(USA) 7:6, 6^.-Gnnd-Prlx-Ttander in 
Köln. L Runde: SlozU (CSSR) - Panat- 
ta (Italien) 4:6, 6:1, 6:4, WlOdaon - de 
Palma (beide USA) 6:3. 7^, Krishnan 
(Indien) - Ostoja (Jugoslawien) 6J, 6:2, 
DickBon (USA) - K. Carlsson (Schwe- 
den) TJS, 7:6, GulUkson (USA) - Gun- 
narsson (Schweden) 3:6, 7:6, 6:4, Ben- 
habiles (Frankreich) - Meinecke 
(Deutschland) 6:4, 6:4, Freie (Jugosla- 
wien) - Vajda (CSSR) 63, 6:3, Lund- 
gren (Schweden) - Fibak (Polen) 6^, 
5:7, 6J, Bates (England) - Mecir 
(CSSR) 7:6, 1:6, 6:4. 

FUSSBAU 

Zweite Uga, Nachholspiel: Duisburg 
- Osnabrück 0:1 (0:0). 

BASKETBAU. 

Bimdesllga. Herren: Bayreuth - 
Göttingen 92:78 (44^7). 

RAD 

81. Berliner Sechstagerennen, End- 
stand: 1. Clark/Oersted (Austraiien/- 
Dfinemark) 309 Punkte, eine Rd. zur. 2: 
Toume/de WÜde (Belgien) 3)2, zwei 
Rd. zur. 3. Schlaphoft/Doyle (Deutsch- 
land/England) 302, 4. Frank/Marcussen 
(Dänemark) 249, vier Rd. zur, 5. Argen- , 
tin/Pijnen (Italien/Ho Hand) 185, acht ] 
Rd. zur. 6. Giebke/Hermann (Deutsch- 1 
land/Liechtenstein) 170, zehn Rd. zur. 

7. Rinkün/Kristen 201, zwölf Rd. zur. 8. 
Schröpfer/Go ldschagg42, 14 Rd. zur. 9. 
Betz/Neumayer (alle Deutschland) 79, | 
10. Bolten/Elshof (Deutschland/- , 
Holland) 73. 


TENNIS / Grand-Prix-Turnier von Tokio 

Becker im Doppel weiter 


dpa, Tokio/Mnnchen 

Zweiter Sieg von Boris Becker 
heim Tfennis-Grand-Prix-Tumier von 
Tokio: Zusammen mit seinem jugo- 
slawischen Partner Slobodan Zivpji- 
novic zog er nach sei n e m Einzelsieg 
(6:2, 6:0 gegen den Amerikaner Budd 
Stellte) auch im Doppel in die zweite 
T ftmrte ein. Beide schalteten die Ame- 
rikaner Kohlberg/vanH Hoff mit 7:6, 
6:3 aus. Sie hatten lediglich im ersten 
Satz Muhe, als sie in den Tiebreak 
mußten, diesen aber klar mit 7:3 für 
sich entschieden. Heute trifft Becker 
im Einzel auf John Sadri (USA), 
Nummer 46 der Weltiangliste. 

Inzwischen hat der Deutsche Ten- 


trittskarten und die Modalitäten Ihrer 
Verteilung festgdegt Für die drei Ta- 
ge in München (20. bis 22. Dezember) 
kosten die Sitzplatzkarten 300 und 
375 Maik, Stehplätze 90 Mark. 

ln den freien Verkauf gelangen 
über die Olympiapärk GmbH 4000 
Karten. Etwas über 2000 Karten, ge- 
staffelt wqrh den Mitgliederzahlen, er- 
halten die Landesverbände, die über 
ihr Kontingent frei verfügen können. 
3000 Karten verkauft Beckers Mana- 
ger Ion Tiriac an Werbepartner des 
Verbandes, 1000 erhält der Internatio- 
nale Tennis-Verband, 500 Karten ge- 
hen nach Schweden, ins Land des 
Endspiel-Gegners. Für die internatio- 
nale Presse stehen 300 Karten zur 
Verfügung. 


I5.Sxa5 Dxa5, 16.e5! und Weiß ge- 
winnt mindestens einen Bauern. 

15U2Lc8(!), 

Nach den wenig aktiven Zügen 13 
und 15 kann sich Schwarz diesen 
Zeitverlust ruhig erlauben. Sein Läu- 
fer wird auf b7 wirksamer postiert 

16Xg3 Sd7, 17.Tael Lb7, 
18x5(0... 

Das war der Sinn des Manövers LG 
- g3 nebst Tael, aber die schwarze 
Position bleibt voll elastisch. 

18. . . . Tbd8(!), 19JW2 TS, 20Xe4 
dxe5, 2L&e5 Sc5(!>, 2&Sxc5 bxc5, 
23JLI4 - Remis. 

Karpow hatte das Remis angebo- 
ten. Vielleicht etwas voreilig, der wei- 
tere Verlauf der Partie hätte noch in- 
teressant sein können. Weiß besitzt 
einen kleinen Raumvorteil, aber mit 
23. . . . Td4 (besser als Sd4, 24.Te3!) 
erreicht Schwarz aktives Gegenspiel 


sid, Berlin 

Der Alkohoi floß im Packwagen 
des Zuges D 931 in Strömen. Als 
Oberkrakeeler amtierte ein 25 Jahre 
alte Mann im Rollstuhl. Tränspoit- 
po lmsten retteten dem Angetrunke- 
nen das Leben, als er aus seinem 
Kra nken stuhl aus dem fahrenden 
Zug springen wollte. „Zum Dank da- 
für beschimpfte er die Genossen der 
Volkspolizei in übler und beleidigen- 
der Weise“, wetterte die 
Volkszeitung". Ralf G. ist nur p?™»- 
von vielen Fußball-Rowdys in der 
„DDR“, denen die Geric hte qftigg. 
Ordnungs- und Haftstrafen aufbrum- 
men. 

Die Lokalblätter der „DDR“ be- 
richten zunehmend über randalieren- 
de junge Männer in Fan-Kluft, „die 
die Nonnen des s nriaiigtj^hAy i Zu- 
sammenlebens zutiefst verletzen“. 
Krawall-Spitzenreiter sind die Fans 
vom 1. FC Union Ber lin , die gelegent- 
lich auch Assistenz von den in der 
Bundesrepublik gefürchteten und oft 
gewalttätigen „Hertha-Fröschen“ aus 
dem Westteil der Stadt bekommen. 
„DDT für BFC“ (gemeint ist der BFC 
Dynamo Berlin) als Aufkleber, Rufe 
wie . S achs en- Kanaken raus“ sowie 
Stadion- und Straßenschlachten sind 
an der „Alten Försterei“ im Stadtbe- 
zirk Köpenick, der Heimat des I. FC 
Union, ein gewohntes Bild. 

So gibt es in kaum einem Stadion 
der „DDR“ mehr Arbeit für die Si- 
cherbeitsorgane. Vor allem dann, 
wenn Union, der zivile Klub der Ar- 
beiter aus Köpenick, zum Ostberliner 
Lokalderby gegen den Verein der 
Volkspolizei und Staatssicherheit, 
den BFC Dynamo, antritt, dessen 
Vorsitzende: der Chef des Staatssi- 
cherheitsdienstes, Erich Mielke, ist 

Aber seine Fans hat der 1, FC 
Union nicht nur in Ost-Berlin. Über- 
all in der „DDR“ gibt es Freunde des 
Klubs, der auch nach der Neugrün- 
dung und Namensänderung im Jahre 
1966 als Nachfolger des Traditions- 
vereins SC Union Oberschöneweide 
von 1906 güt Fünf Berliner Meister- 
schaften eirang diese Mannschaft seit 
1920 und stand 1923 im Finale der 
deutschen Meisterschaft, das sie ge- 
gen den Hamburger SV 0:3 veiior. 

Nach dem Krieg beteiligte sich 
Union Obeschöneweide bis 1948 er- 


folgreich am Spielbetrieb im damals 
noch vereinten Berlin. Als die 
J3DR“-Behörden dem Klub 1950 un- 
tersagten. zu einem Vorrundenspiel 
der deutschen Meisterschaft nach 
Kiel »nqiirpiB»n l Setzte sieh die 
Mannschaft geschlossen nach West- 
Berlin ab und gründete den Verein 
dort noch einmal. In Ost-Berlin wur- 
de der Verein Union Oberschönewei- 
de dagegen wegen Intensiver Kontak- 
te z»m Westen zur Selbstauflösung 
gedrängt Obwohl dem neuen zivilen 
1. FC Union seit 1966 kaum Verstär- 
kung gewährt wird und die Mann- 
schaft des öfteren gegen den Abstieg 
zu kämpfen hat, bleiben die Fans 
treu. Und nicht immer geht es fried- 
lich zu, der politische Hintergrund 
spielt dabei eine wichtige Rolle. 

„Radaubrüder müssen isoliert wer- 
den“, fordert Heiko Zuschke, 23 Jah- 
re alter Elektromonteur und Leiter 
eines Union-Fan-Klubs. 57 Fan-Klubs 
gibt es zwischen Stralsund und 
Zwickau, die von der kommunisti- 
schen Jugendorganisation „FDJ“ ge- 
leitet werden. „Auf die Fahne haben 
wir uns geschrieben, den Ruf .Eisern 
Union - sauber und feiri auf den Rän- 


Auf dem Weg 
zur Besserung 

sid, Nürnberg 
Der 1. FC Nürnberg, Aufsteiger 
in die Fußbali-Bundesliga, hat sei- 
ne Schulden abgebaut In der letz- 
ten Saison erwirtschaftete der 
Klub in der zweiten Liga ein Plus 
von 700 000 Mark, er hat jetzt noch 
Verbindlichkeiten in Höhe von 1,7 
Millionen Mark. Der Gewinn re- 
sultiert aus drastischen Sparmaß- 
nahmen und der guten Zuschau- 
erresonanz im Jahr des Aufstiegs. 

Im laufenden Geschäftsjahr 
können sich die Nürnberger Hoff- 
nungen auf einen weiteren Abbau 
der Schulden machen. In den bis- 
herigen Bundesligaspielen wurde 
der kalkulierte Zuschauerdurch- 
schnitt von 16 500 mit rund 34 800 
Besuchern um mehr als das 
Doppelte übertroffen. 


gen durchzusetzen." Mit starker 
Vopo-Präsenz imd massiertem Ein- 
satz der w FDJ h -Blauhemd en werden 
jetzt Ausschreitungen an der Berliner 
Wuhlheide schon im Keime erstickt 

Mt Wäschekörben voller Le- 
serpost wurde die Gewezkschaftszei- 
tung „Tribüne“ eingedeckt als sie die 
Fan-Problematik aufrollte. „Wir 
freuen uns, daß die ineisten begriffen 
haben, wie ein richtiger Fan sein soll- 
te", zeigt sich Wolfgang Nedess, Lei- 
ter der Interessengemeinschaft 
Fan-Klub der SG Dynamo Dresden, 
zufrieden. Der Dresdner Verein ver- 
anstaltet mit den „gezähmten Wil- 
den" Video-, Skat- und Disco- 
Abende. 

Hingegen liegt das Fan-Problem 
dem ? DDR“ -RÄord- Auswahlspieler 
Joachim Streich schwer auf dem Ma- 
gen. Als neuer Trainer des 1. FC Mag- 
deburg führte er sich mit einem offe- 
nen Brief an alle Betriebskollektive, 
Fan-Klubs sowie an die oberen Klas- 
sen der Polytechnischen Oberschu- 
len und Ber ufsschulen ordnend ein. 
Inzwischen haben in Magdeburg nur 
noch registrierte Jäns das Recht, Fah- 
nen zu entrollen. 

Die Minderheit der Rüpel sitzt 
I nach Beobachtungen von Karl Zim- 
mermann, Generalsekretär des Deutr 
sehen Fußball- Verbandes der 
„DDR“, „nicht nur auf den Fan-Blök- 
ken, sondern auch auf mancher Tri- 
büne." Diskussionsabende mit den 
Fans in Jena, Leipzig und beim Re- 
kordmeister BFC Dynamo Berlin 
sind weitere Projekte, die den alkoho- 
lisierten Jugendlichen aus den Be- 
trieben wieder Manieren beib ringen 
sollen. Zimmer mann hält aber auch 
einen „gut gestalteten Service von 
Gastronomie und Handel" für wich- 
tig, der .zum gelungenen Besuch un- 
serer Fußballspiele beiträgt". 

In Erfurt fährt seit neun Monaten 
ein „Fußball-Expreß" zu den Aus- 
wärtsspielen. Über 600 Anhäng e von 
Rot-Weiß Erfurt nehmen alle 14 Tage 
an der Fan-I^hrtteillm Rahmenpro- 
gramm wird Kultur, Heimatkunde 
und Sightseeing geboten. „Allerdings 
wird damit der Kultur auf den Ran- 
gen nnrh nicht a u to matisch »nm 
Durchbruch verholfen", notiert die 
„FDJ“-Tageszeitung „Junge Welt“ 
kritisch. 


Die neue Bahn 


Welche Ziele Sie mit 
Stückfracht erreichen. 
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Mit Stackfracht kommen Ihre 
Sendungen Oberall gut an. Dafür 
sorgen 510 Stückfrachtbahnhöfe. 
Sie können also mit Stückfracht 
jeden Winkel der Bundesrepublik 
Deutschland erreichen. Aber 
auch jenseits der Grenzen. Zur 
Freude Ihrer Kunden in ganz 
Europa. Wenn Sie demnächst 
ein Ziel für Ihre Güter im Visier ha- 
ben, sprechen Sie doch mit dem 
Kunden berater Ihrer General- 
vertretung. 

B Die Bahn 
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Weizsäcker mahnt ein 
ungeteiltes Europa an 

Ke EG, „ein buntes Genüscb von guten und schlechten Beispielen 1 ’ 


WILHELM HADLER, Strafiburg 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat die Europäer aufge- 
fordert, sich im Ost/West-Dialog ni ch t 
mit der Rolle eines tahlosw Zu- 
schauers zu begnügen. Vor dem 
Straßburger EG- Paria ment sagte er 
gestern; „Wir müssen und können 
zeigen, daß die Bereitschaft und Fä- 
higkeit zur Selbstverteidigung nicht 
zur Konfrontation, sondern zur wach- 
senden Interdependenz und Zusam- 
menarbeit fuhren kann “ 

Der verständige Gebrauch von 
Macht bedeute im Zeitalter der Kern- 
waffen die „unausweichliche Ein- 
sicht in die heilsame und schützende 
Wirkung der 7ji gammonnr h<»jt über 
Blockgrenzen hinweg*. Entspannung 
träte keineswegs an die Stelle von 
Verteidigung, aber eine wirksame 
Verteidigung ohne Entspannung ver- 
fehle ihr eigenes ZieL 

Von Weizsäcker, der vom französi- 
schen Parlamentspräsidenten Pierre 
Pflhnlin als ein Staats mann von „gro- 
ßer moralischer Autorität“ begrüßt 
wurde, erinnerte an die gewaltsame 
Teilung Europas. Die Menschen, die 
nicht in einer freiheitlichen Demokra- 
tie lebten, dürften nicht das Gefühl 
erhalten, die anderen gäben sich da- 
mit zufrieden, für sich allein gerettet 
zu haben, was ihnen an Europa lieb 
und teuer sei 

„Niemand kann starker als wir 
Deutschen empfinden“, sagte der 
Bundespräsident, „daß willkürlich 
auf^ezwungene Tr prmungslinipn ein 
Volk und seine Geschichte, das in 
vielen Jahrhunderten gewachsene 
und gefestigte Bewußtsein unserer 
Zusammengehörigkeit nicht aufhe- 
ben können.“ 

Europas Chance 

Mit Nachdruck unterstützte von 
Weizsäcker die Forderung nach einer 
Stärkung der Rechte des Europäi- 
schen Parlaments. Zwar konnten des- 
sen Befugnisse nicht größer sein als 
die Bereitschaft der Mitgliedsländer, 
sich zu vereinigen und wesentliche 
Entscheidungen auf die Gemein- 
schaft zu übertragen. „Im Zuge dieses 
Zusammenwachsens dürfen wir uns 
aber nicht an einen Zustand gewöh- 
nen, in dem die parlamentarischen 


Befugnisse Europas hinter dem Zu- 
rückbleiben, was die Mitgliedstaaten 
tatsächlich an europäischem Recht 
und Gesetz schaffen.“ 

Der Bundespräsident bezeichnete 

die Sehafflmg ehwt emhertliehen eu- 
ropäischen Binnenmarktes als von 
„elementarer Bedeutung“. Es sei 
merkwürdig genug, daß zwar bedeu- 
tende amerikanische und japanische 
Firmen ihre Geschäfte durch eine 
zentrale europäische Gesellschaft tä- 
tigten, daß aber die europäischen Fir- 
men nach wie vorüberwiegend natio- 
nal arbeiteten. Viele von Omen scheu- 
ten noch immer vor der europäischen 
Zus ammenar beit zurück und suchten 
statt dessen nach Partnern und Pro- 
duktionsstätten in Femen Osten oder 
jenseits des Atlantiks. 

, fragwürdige Moral“ 

Für von Weizsäcker bietet die Ge- 
meinschaft gegenwärtig ein „buntes 
Gemisch von guten und schlechten 
Bespielen“. Einen guten Eindruck 
habe die Nah ningsrnittplhflf p der EG 
in den Hungergebieten des Sudans 
hinterlassen, durch die Hunderttau- 
senden von Menschen das Leben ge- 
rettet worden sei. Ein „schlechtes Mo- 
dell von Prinzip und Praxis“ demon- 
striere die EG dagegen in manchen 
la tmnam w ri Iranischen Staaten. 

Einerseits helfe sie diesen Ländern 
mit Krediten und Investitionen, da- 
mit sie die Schwelle zur Selbsthilfe 
überschreiten könnten, gleichzeitig 
verdränge sie sie jedoch durch sub- 
ventionierte Agrarexporte auf Dritt- 
landsmärkten. JDas ist auf die Dauer 
nicht nur eine fragwürdige Moral, 
sondern auch keine gute Politik.“ 

Nach den Worten des Bundespräsi- 
denten reift in der EC das Bewußt- 
sein dafür, „ daß der Verstand und das 
Heiz sich zur Gemeinschaft beken- 
nen können, ohne dabei die nationale 
Identität preiszugeben“. Nation und 
Europa würden „zu zwei Schichten 
unserer Identität, die airh g e genseitig 
brauchen und dunchdringen“. Eu- 
ropa könne mit der Autorität seiner 
geschichtlichen Erfahrung, seinem 
reichen geistigen Erbe, seinen mate- 
riellen Mitteln und nicht zuletzt mit 
seinem humanen Potential eine ent- 
scheidende Rolle spielen. 


Sowjetunion beginnt mit 
Stationierung der SS-25 

Moskaus Abrnsfa n ^sv o rschlage ändern nichts an Bedrohm^ Europas 


AP, Washington 
. Dg- flmgriitaniaehe Verteidigungs- 
minister Caspar Weinberger hat in 
Washington mitgeteilt, die Sowjetuni- 
on habe mit der Stationierung einer 
neuen mobilen Interkontinentalrake- 
te vom Typ SS-25 begonnen. Sie ver- 
letze damit die Bestimmungen des 
SALT-II-Abkommens über die Be- 
grenzung der strategischen Rüstung 
und liefere dadurch eine neuerliche 
Rechtfertigung für das amerika- 
nische Programm zur Schaffung ei- 
nes Raketenabwehreystems im Welt- 

raum (SDI). 

Weinberger sprach vor Teilneh- 
mern einer Konferenz, die von der 
konservativen Washingtoner For- 
schun g s g ruppe „Zentrum für Ethik 
und öffentliche Politik“ veranstaltet 
worden war. Der Verteidigungsmini- 
ster griff Kritiker der US-Regierung 
an, die glaubten, „daß Rüstungskon- 
trolle eine moralisch gerechtfertigte- 
rere Handlungsweise sei als der Ver- 
such, die Abschreckung der Verteidi- 
gungswaffen zu stärken“. Die Ge- 
schichte zeige , daß der Rüstungskon- 
trolle „kaum ein umwerfender Erfolg 
beschieden war“. Und Weinberger 
fuhr fort „Heute kann ich offiziell 
bestätigen, daß ihrer np ypn In- 
terkontinentalraketen, die mobile 
SS-25, jetzt stationiert wird und frag- 
los eine Verletzung der sowjetischen 
Versicherungen ist, die uns unter 
dem SALT-Ü-Abkommen gegeben 
wurden.“ 

Der Sprecher des sowjetischen Au- 
ßenministeriums, Wladimir Lomeflso, 
hat gestern am Rande des Warschau- 
er FakbTreffens in Sofia die Darstel- 
lung des amerikanischen Außenmini- 
sters Caspar Weinberger, die Sowjet* 
union habe SS-25 Raketen ginge- 
stellt, zurückgewiesen. Sie „ent- 
spricht nicht der Wirklichkeit“, sagte 
Lomeiko. Weinbergers Äußerungen 
dienten dem Ziel, die „wirkliche Posi- 
tion“ der Sowjetunion zu beeinträch- 
tigen. Die UdSSR habe und werde 
kpingripj Schritte unternehmen, die 
SALT-2 verletzten. 

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau 

„Die sowjetischmi fundamentalen 
und Forschungsarbeiten sind auf 
friedliche Erschließung des Weltalls 
gerichtet Wir haben uns an den 
ABM-Vertrag gehalten“, erklärte der 
sowjetische Generalstabschef Sergej 
Achromejew anläßlich ängr interna- 
tionalen Pressekonferenz in Moskau, 
an der auch Georgi Komienko, erster 


Stellvertreter des Außenministers, 
sowie das Kreml-Sprachrohr Leonid 
Saznjatin teünahmen. Den Amerika- 
nern warf Achrom^ew vor, ihr Ziel 
bestehe darin, Waffen zu schaffen 
und sie im Weltraum zu stationieren 
Die Moskauer Pressekonferenz war 
eine erneute Verbal-Offensive mit 
Blick auf den Genfer Gipfel und bot 
nur wiederum die sattsam bekannten 
sowjetischen Thesen aiL So etwa, daß 
bereits „Mitte der 50er Jahre“ die Ver- 
einigten Staaten damit begonnen hät- 
ten, Antisatellitenwaffen zu entwic- 
keln, die sie 1959 als eiste getestet 
hätten. Die Sowjetunion habe, so der 
Generalstabschef; „gezwungenerma- 
ßen erst nach den US-Maßnahmen“ 
ihr System entwickelt und es seit 
1983 nicht weiter ausgebaut Daß die 
Sowjetunion ein solches besitzt, wur- 
de nicht verleugnet Natürlich ging es 
auch wieder um die magische Zahl 50 
Prozent um die der Kreml seine stra- 
tegischen Atomarsenale reduzieren 
wolle, falls die USA endlich ihre au- 
ßerplanetarischen Raketenabwehr- 
pläne SDI aufgeben würde. 

Große S phMitafpVn mit Zahlen zeig- 
ten die laut sowjetischer Lesart un- 
ausgeglichene Balance zwischen 6a 
UdSSR und den USA. Allerdings, 
was genau abgewrackt werden soll, 
Träger oder Sprengköpfe, wurde 
durch dieses Arithmetikspiel auch 
nicht ersichtlich. Wieder wird auch 
hier die These vertreten, daß zur Ab- 
rüstung nur solche Waffen kommen, 
die das Territorium der beidai Super- 
mächte erreichen kfirmm. Im Klar- 
text Was die USA in Europa und zu 
dessen Schutz aufjgesteüt haben, ge- 
hört zur Dispositionsmasse, was die 
Sowjets gegen Europa richten, bleibt 
unangetastet weil diese Waffen „nur“ 
die Europäer bedrohen Unter Beru- 
fung auf Gorbatschow wiederholten 
die Sprecher, daß ohne Verzicht auf 
SDI auf anderen Gebietei keine Fort- 
schritte er w artet werden dürften 
Noch einmal bekräftigt der Spre- 
cher Sarryatin, daß die Sowjetunion 
ein amerikanisches Monopol nicht 
zulassen würden, „selbst im Hinblick 
rfatanf, Haß dann die Gegenmaßnah- 
men von unserer Seite tief in uns« 
wirtschaftliches System eingreifen 
würden“. Auf die immer wieder ge- 
stellte Frage nach dem Verbleib von 
Marschall Orgakow, hieß es nur rät- 
selhaft, „erbende sich weiterhin auf 
wichtigem, militärischem Posten“. - 
Doch wo, wurde nicht mitgeteilt 


Strauß- Appell: Wirtschaft 
soll verstärkt investieren 

„Mft Wachstum allein Aii>eitsmai^ mtitt lösbar“ 

PETER SCHMALZ, München Taschenspieler.“ Mitseinem Dementi 
Der Schlüssel zu mehr Arbeit liege dankbare Aufgabe 

in den Händen der Sozialpartner, der übOTWmmen, sich selbst zu demon- 
Staat könne nur dieRahinenbüdter tieren“. - - - - 
gungen für mehr Beschäftigung ver- Seit dernordrhem-westffilischeMi- 
bess£rn,_erklärte der bayerische Mini- msterpräsdentmdie Rolle des Kanz- 
sterprimdent Franz Josef Strauß ge- lerkandidaten seiner Partei gekom- 
stem im Münchner lendtag bei der men sei, zählt er zu den Sozialdemo- 
Aussprache über eine Interpellation kraten, mit deren politische; Bilanz 
der CSU-Fraktiou zum Thema „So- sich CSU-Politiker besonders gern 
ziales Bayern“. Auch mit wzrtschaftii- befassen. So natürlich auch Strauß, 
ehern Wachstum altem könnten die „Erlau be n Sie mir“, sagte er gestern, 
Artreitsmaxktprobleme nicht gelöst „das sozialdemokratisch geführte 
werden. Nordrhem-Westfalen mit Bayern zu 

Strauß appellierte deshalb an die 'V'ergteHäien.“ _ ... 

Unternehmer, Steuererleichterungen 
und verbesserte Gewmnsituatk>n für Beispiel Bayern 
Investitionen und NeuemsteHungen 

zu nutzen, die Aus- und Fortbildung Das begann bei 6a jüngsten Ar- 
te den Betrieben zu verstärken sowie bettsto senquote (Bayern: 6,4 Prozent; 
Überstunden abzubauen und wenn NRW: 10,7), über die Invastitionsquo- 
immer möglich - notfalls auch befri- te im Landeshaushalt (Bayern: 22,4 
stet- Arbeitslose einznstengn. Prozent; NRW: 16^9) und die Arbeits- 

nu» r^. i ,n_.: plafzentwicklung seit 1974 (Bayern: 

Ä? ‘ plus 207 000; NRW: minus 400 000) 

SitikdS^S^ÄÄ 

ttT~ ~T~T Bayern steht m diesem Jahr jedem 
UhÜfSS Ertra f noch nicht unterbracht™ Stellen- 

bewerber eine offene Ausbildung»- 

gd SSt 

bedingungen Arbeitsplätze «halten e t 

und möglichst viele neue geschaffen Sein Fazit: Er hoffe* niemand wün- 

werden können!“ sehe sich, „daß sich das Glück von 

Den Appell girierte Strauß je- 

ich mchtwias en. wie eme Venweif- 

chen Spiel mit der Angst zu entstel- D3S1S au5serar ■ 

len. Es sei die SPD, die die größte Mit der Sozialpolitik der Buodesre- 

soaate Demontage der Nachkrie^ge- gierung zeigt sich Strauß im großen 

schichte zu vera n tworten habe. Seit und ganzen einverstanden, lehnte 

1974 hätten die SPD-geführten Bun- aber die vom Koalitionspartner FDP 

desTegierungen über 80 SoziaReistun- ins Gespräch gebrachte staatliche 

gm in Hohe von mindestens 94^ MO- Gr undr ente strikt ab. 

liarden Mark gekürzt Dagegen erneuerte der bayerische 

Ministerpräsident die Forderung, die 
„Ein Hasardeur“ Kostenregelung bei Schwanger- 

schaftsabbrüchen zu ändern. Daß alle 
Doch die SPD habe nichts gelernt, Krankenversicherten auch gegen ihr 
meinte Strauß und bezo g sich dabei Gewissen zur Mitfinanzierung dfiTTö- 
auf die Ankündigung des SPD-Kana- tung menschlichen Lebens gezwun- 
leikandidaten Johannes Rau, alle gen $ m ri , bezeichnete Strauß als 
Kürzungen im Falle eines Wahlsieges rechtlich bedenklich und forderte die 
zurückzu nehmen. „Wenn Rau“, so Bundesregierung au£ bei dies er Ra- 
dessen bayerischer Kollege, „das ge von grundlegender Bedeutung 
wirklich meint, ist er ein sozialpditi- „ endlich den p olitischen Willen zur 
scher Hasardeur. Wenn Ran das nicht Klärung der Rechtslage“ aufeuhrin- 
emst meint, dann ist er ein politischer gen. ■ 


„Einheit bleibt 
Ziel von großer 
Bedeutung“ 

Co. Bonn 

Der Präsident der öjljf feS" 
Seilschaft für AuswaUf ™ 
Gunter Diehi, hat dazu auffeefordert 

den Begriff der Entspannungt-pobtik 

iSgeben und statt ae*f eme 
Friedenspolitik zu betreiben.^e 

deutsche Gnmdf^e^genaufre^t 

erhalte und die Probleme nicht ver 

decke. Dazu gehöre, daß die Willens- 
erklärung für Einheit in Frieden und 
für das Sefostbestimmungsrecm des 

deutschen Volkes wieder eine opera- 
tive Bedeutung erhalte, s^te Diehhn 
einem Vortrag in der Bayerischen 
Vertretung in Bonn. 

Gegenüber den Staaten der Dritten 
Welt vor allem aber gegenüber der 

Sowjetunion müsse darauf hipgewie- 
. j, j-o rf-atlinho F.tnhpit 



ClUMCivwueiu-v .— - — . 3 % . . 

Die Westmächte hätten im Deutsch- 
landvertrag zugesagt, dieses Ziel zu 
unterstützen. Doch das sei _ in den 
Hintergrund gerückt. Bezeichnend 
für die eingetretene Geistesverwir- 
rung sei es, die Forderung nach 
Selbstbestimmung heute schon als 
destabilisier end gelte. Nicht einmal 
die Forderung rach freien Wahlen 
weide noch erhoben, fuhr der frühere 
Botschafter in Neu-Delhi und Tokio 
und einstige Regierungssprecher der 
Großen Koalition fort 

In das Programm einer Frie- 
denspolitik gehört nach den Worten 
Ihehls auch eine Verbesserung des 
deutsch- ameri kanischen Verhältnis- 
ses. Wer stets das , was te Washington 
geschehe, kritisiere, die Politik Mos- 
kaus aber beklatsche, könne nicht 
ernst genommen werden, sagte er un- 
ter ausdrücklichem Hinweis auf die 
SPD. Form und Inhalt der gegenwär- 
tigen außen- und sicherheitspoliti- 
schen Auseinandersetzung zwischen 
Regierung und Opposition te Bonn 
schwächten die Stellung der Bundes- 
republik im Bündnis und gegenüber 
den ko mmunis tischen Staaten. 

Die Vertrauensbasis sei schon an- 
geschlagen, fügte Diehl hinzu. Die 
Propagandisten der Neutralität soll- 
ten steh fragen, ob die Kumpanei mit 
den Kommunisten den Vertrauens- 
verlust wert sei „Alles ist besser als 
das Abdriften te Zweideutigkeiten.“ 

Der frühere Botschafter betonte, 
das Zudecken der eigentlichen Pro- 
bleme könne nie zu Lösungen fuhren. 
Eine solche Methode sei auch im Hin- 
blick auf einen möglichen neuen Na- 
tionalismus gefährlich. 
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; hg - Das ist schon fabelhaft so- 
aai was sich die Grünen da ausge- 
dacht haben; Weil die steueiiiche 
j gnferä g des 1 Wohneigenüims nur 
Börsetn mit ächgrem Arhoitc pin^ 
aigi^ komme, wollen sie sie ab- 
schaffen. Um mit dem Geld diejeni- 
gen^figenhdmer in spe zu subven- 
tionieren, die l?m gesichertes En* 

-hornmen hatwi 

Da werden sie natürlich ziemlich 
Y® 0610 brauchen, denn der Weg- 
• feil der steuerlichen Förderung 
wird bd all denen einen sofortigen 
Veracht auf Sgenbeim-Pläne be- 
wirken, die zwar gir ^n sicheren Ar* 
beitsplafa; aber nur ein mäßig »»« 
Enkommen HahAn Dann bekom- 
men die Baminternehmer weniger 
' Aufträge, und es wird wieder mehr 
Arbeitslose geben. Die sich dann 
allerdings dazoait trösten können, 
daß die beim Bau ihres Eigenheims 
steueriich gefittdert werden. 

Trost soll indes auch jenen zuteil 
werden, die ohne Stuereriietchte- 
rangen nicht bauen können- Der 
. Mieterschutz soll durch ein generel- 
les Dauerwohnrecht ausgeweitet, 

- die Umwandlung von Miet- in Ei- 
gentmnswdhnungen verboten wer- 
den. Schon für den Miete: - aber 
leider werden sie unter diesen Be- 
dingungen keinen Vernieter fin- 
den. Kein Hauseigentümer wird sei- 
ne Wohnungen erhalten und mit Si- 
cherheit wird .niemand dann ein 
Mietbaus bauen wollen. 


Auch das trüge tetdlkh dazu bei, 
daß die Beschäftigung im Bauge- 
wsbe weiter sinkt So daß am Ende 
die s o z ia l e Leistung der Grünen 
darin besunde, die Schwachen, die 
sie auf Kosten der Stärkeren unter- 
stützen wollten, sozusagen selbst 
produziert zu haben. 

Privatisierung 

J. Sch. (Paris) - In Frankreich hat 
sich die Debatte über die „Nationa- 
lisferung" wieder etwas abgekühlt 
Nachdem ein Anwaltsbüro die Plä- 
ne der Rechtsparteien auf den Nen- 
ner zu bringen glaubte, dafi nicht 
nur die sozialistischen Verstaatli- 
chungen rückgängig gemacht wer- 
den müßten, sondern auch die mei- 
sten anderen Staatsuntemehmen 
und -be&öligtmgen in Privatbesitz 
überführt werden sollten, mehren 
sich die Vorbehalte der Opposi- 
tionsführer. Jetzt hat auch der Un- 
ternefamexverband zurückgesteckt 
& spricht lediglich von einer „Pri- 
vatisierung des mobilen und immo- 
bilen** Staatsbesitzes, die sich auf 15 
Maßnahmen beziehen »nd bis zu 30 
Milliarden Fränc ein bringen konn- 
te. Das ^nze wird als bloße Fortset- 
zung der sozialistischen Privatisie- 1 
nuigsaktion „Töchter von Staatsun- 
temehmen“ dargestellt. Diese Vor- 
sicht hat triftige Gründe; erstens j 
sind die Staatsuntemehmen gut 
zahlende Verbandsmitglieder und 
zweitens könnten sie den Verband 
auf Schadensersatz verklagst, felis 
sie wegen Reprivatisierungsrisiken 
Geschäftsschädigungen erleiden 
sollten. 


^InhahTJ 

*■ und ärü! 


Verhängnisvolles Bündnis 

Von HANS JOACHIM LANGMANN 


: DUdt 

-sten der 


Der Autor unseres Gastkommen- 
tars, Dr. Hans Joachim langmann, 
ist Präsident des Bundesverban- 
des der Deutschen Industrie. 
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A-/ner rot-grünen Koalition in Hes- 
sen hat bei den Unternehmen dieses 
Bundeslandes und darüber hinaus in 
der gesamten Wirtschaft Beunruhi- 
gung and Verunsicherung hervorge- 
rufen. Dies darf angesichts der erklär- 
ten Ziele der griinen Bewegung nies 
manden erstaunen. Wie diffiis und wi- 
dersprüchlich die verschiedenen 
„programmatischen“ * Äußerungen 
dieser Partei bishe r auch waren, an 
einem kann kein Zweifel bestehen: 
- Ihr erklärtes Ziel ist es, unsere poli- 
tische und wirtschaftliche Ordnung 

■ dje Tiubisfageg es pl L 

J " schaft in der bestehenden Fonn zu 

^JKoner kann wohl ernsthaft von 
Warn UnterifijBfeieii- erwarten, daß sie 
-gat. dem bedeutsamen Vorgang 
"schweigen, wem eine solche Partei 
plötzlich mit in die Regierungsverant- 
■; wortimg genommen wird. Darüber 
gfiäsoigms zu äußern, kann gewiß 
fflBcht als Regelverstoß verstanden 

§§bas Eingehen einer Koalition be- 
t d^utet iimnerzugläch das Ein g e h en 
t-y&n, Kompromissen. En Bü n d n is mit 
. 'den Grünen hat zwangsläufig -Zuge- 
ständnisse an das völlig andere 
Sbat& und Gesellschaftsverständnis 
dieses Partners zur Folge. Es äfifoet 
/ eines: völlig i mrpaKgHarhgn und ixra- 
tionalen Wirtschaft spolit ik Tür . und 
Ton: Die hessische SPD übernimmt 
deshalb eine schwere Verantwortung. 
Wer' diese Mähnüngen aus der Wirt- 
schaft mit Panikmache abtut oder so- 
gar mit dem Vorwurf kontert, hier 
werde in die politischen Kompeten- 
zen der demokratisch gewählten 
Mandatsträgereingegriften, zeigt nur, 
daß er die andersartige Qualität die- 
ser Partei bewußt nicht zur Kenntnis 

•nimmt . 

:\IT as die hessischen Uifternehmer 
x. yV besonders alarmiert, ist die 
fefnssicht, daß den Grünen das Ener- 
und Umweltministerium zuge- 
^toöchen.werden soIL Es gehört nicht 
P hantasi e dam sich vorznsteüen, 
; 3fca Welchen Ensduänkungoi, Er- 


S he Tätigkeit in Hessen 
droht ist Dies gilt beson- 
r Erweiterung bestehender 
Rundung neuer Untemeb- 
memrDazu bedarf es nicht ei nma l 
Gesetzn Schon das bestehende 
Splbverk bietet viäfältige MögJich- 
j qjjt&n notwendige unternehme- 


rische Entscheidungen hinauszuzö- 
gem oder an erschwerte Auflagen zu 
binden. Das politische Klima für in- 
dustrielle Betätigung könnte sich un- 
ter solchen Voraussetzungen in ei- 
nem Maße verschlechtern, das im 
günstigsten Elle zu Attentismus, im 
schlechtesten zu Desinvestitionen 
führt Noch gehört Hessen zu den 
Bundesländern mit guten Wirt- 
schaftsperspektiven: Die Wirt- 
schaftskraft des Landes stellt sich im 
Bundesdurchschnitt relativ günstig 
dar, die Arbeitslosenquote gehört zu 
den niedrigste! der Bundesrepublik. 

Sehern angesichts dieses' Tatbestan- 
des fühle idh mirt» als Unternehmer 
auch und gerade im Interesse der Si- 
cherung von Arbeitsplätzen ver- 
.auf vorhandene Stimmun- 
gen und Befürchtungen hinzu weisen. 

'-Wemj^sjph die Unternehmer grnste 
Sorgen um ihre Zukunft in Hessen 
machen, tbo "stehen sie damit nicht 
allein. Auch ein führender Gewerk- 
schaftler hat vor wenigen Tagen er- 
klärt, daß die . weitreichenden 
Kompetenzen eines grünen Umwdt- 
ministere zu Unsicherheit inder Wirt- 
schaft fühlten und daß wichtige Inve- 
stitionsentscheidungen für die Zu- 
kunft und damit neue Arbeitsplätze 
verhindert würden. 

N atürlich würden langfristige In- 

V C^titions^t s ehaAing pn nieht 

sofort umdisponiert Aber schon das 
Nachdenken übe das Aufechieben 
von Entscheidungen hat seine Wir- 
kungen. Veränderungen in der Wirt- 
schaft voDriehensadi selten ruckartig 
und s pektakulär, dafür aber mit 
Langfrfetwiriomgen. Die technologi- 
schen und ökologischen Herausfor- 
derungen der Zukunft werden wir 
nur innerhalb der bestehenden Indu- 
striegesellschaft lösen können. Wer 
heute die wirtsebafts- und gesell- 
schaftspolitiscben Zeichen falsch 
setzt, verspielt leichtfertig Zukunfts- 
Chancen. 

Der hessische Ministerpräsident ist 
ein Mann mit großem Einfluß auf die 
SPD. Seine klare Aussage im Land- 
tagswahlkampf war Keine Koalition 
mit den Grünen. Die hessischen Un- 
ternehmer, bei denen er rieh mit sei- 
ner dinpfcton und offenen Anspra che 
Sympathie erworben hatte, haben 
ihm mich geglaubt Sie sehen rieh 
heute- wie alle anderen Bürger - mit 
einer völlig andersartigen Entwick- 
lung konfrontiert. Her weist die Ver- 
antwortung eines Ministerpräsiden- 
ten über die Grenzen seines Landes 
hinaus. Kein Grund zur Sorge wegen 
der Entwicklung in Hessen? 


AUSSENWIRTSCHAFT / Bundeshaushalt durch Polen- Kredite erheblich belastet ! IFO-KONJUNKTURTEST 


Handelsgeschäfte mit Warschau bald 
wieder mit Deckung durch Hermes? 


Selbst am Bau wird nun die 
Zukunft positiver bewertet 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesregierung ist nach langer Unterbrechung unter bestimmten 
Voraussetzungen wieder bereit, Kredite für den Export nach Polen in 
geringem Umfang in Hermes-Deckung zu nehmen. Das seit Jahren zah- 
lungsunfähige Land war bei Importen daher im wesentlichen auf Bar- 
zahlung oder Kompensationsgeschäfte angewiesen. Zugleich wurde in 
Bonn bekannt, daß das Finanzministerium bei der anstehenden Neufas- 
sung der Hermes-Richtlinien keine weitere Gebührenerhöhung plant 


Bereits in diesen Tagen soll ein 
zweites deutsch-polnisches Umschul- 
dungsabkommen (Polen II) für die 
Fälligkeiten aus den Jahren 1982 bis 
1984 unterzeichnet werden. Dem war 
eine internationale Vereinbarung im 
Rahmen des Pariser Clubs vom 
15. Juli 1985 vorausgegangen. 

Das deutsche Umschuldungsvolu- 
men beläuft sich auf rund drei Milli- 
arden Mark, die der Bund den deut- 
schen Gläubigem bereits - bis auf 
Selbstbeteiligungen von fünf bis zehn 
Prozent - gezahlt hat Die Regelung 
sieht eine Tilgung in sechs Jahren 
nach fünf Freijahren vor. Die erste 
Zinsrate soll Ende 1985 fällig sein. 
Allerdings hat Polen bereits vorab an- 
gekündigt daß es hierzu voraussicht- 
lich nicht in der Lage ist Die Gläubi- 
ger haben daraufhin die Bereitschaft 
zu einer gewissen Stundung zu erken- 
nen gegeben. 

Das erste bilaterale Abkommen 
(Polen I), das sich auf Fälligkeiten aus 
1981 bezieht hat ein Forderungsvolu- 
men von etwa 650 Millionen Mark, für 
dessen Tilgung nach vier Freijahren 
(1982-1985) vier weitere Jahre vorge- 
sehen sind. Allerdings hat Polen die 
Bedienung auch dieses Abkommens, 


AUF EIN WORT 



» Es erweist sieb heute 
aufs neue, daß unser 
technisches Können of- 
fensichtlich unseren ge- 
sellschaftlichen und po- 
litischen Ideen voraus- 
eilt Es ist eine wesent- 
liche Aufgabe der Poli- 
tik, unter Nutzung der 
neuen technischen 
Möglichkeiten die Zu- 
kunftsentwicklung der 
Gesellschaft gestaltend 
und Ziele setzend zu be- 
einflussen. 99 

Prot Dr. Karl-Hcloz Bcckurts, Vor- 
standsmitglied der Siemens AG, Mün- 
chen FOTO: DIE WELT 

Mehr Arbeitslose 
in den EG-Staaten 

dpa/VWD, Brüssel 
Die Zahl der Arbeitslosen in der 
Europäischen Gemeinschaft ist im 
September wieder leicht gestiegen. 
Wie das Statistische EG-Amt in Brüs- 
sel mitteilte, hat sich die Arbeitslo- 
senzahl um 180 000 auf 12,6 Millionen 
Personen erhöht Die Arbeitslosen- 
quote stieg damit auf 11,1 Prozent 
nach 10,9 Prozent im August Die 
EG-Statistiker wiesen jedoch darauf 
hin, daß sich die Steigerungsratenah- 
schwächen. Die wenig veränderten 
Werte der letzten Monaten deuteten 
auf eine Stabilisierung des Niveaus 
der Arbeitslosigkeit hin. Die Zahl der 
arbeitslosen Männer ist danach seit 
Februar konstant geblieben, während 
die der Frauen leicht zugenommen 
hat 


also die Zahlung der Konsolidie- 
rungszinsen, Anfang 1982 ebenso ein- 
gestellt wie die Bedienung der Ab- 
kommen mit anderen Gläubig er län- 
dern. 

1984 wurde im Pariser Club in den 
multilateralen Verhandlungen über 
die Umschuldung für die Jahre 1982 
bis 1984 mit Polen vereinbart daß die 
Zinsrückstände in mehreren Raten 
zu zahlen seien. Gegenüber der Bun- 
desrepublik hat Polen durch zwei 
Zahlungen von 118 und 67 Millionen 
Mark im August und September 1985 
alle Zinsrückstände aus Polen I für 
die Zeit bis Ende 1984 abgetragen. 
Die Zinsen für 1985 in Höhe von rund 
SO Millionen Mark sind Ende kom- 
menden Monats fällig. 

Die Bundesregierung ist nunmehr 
bereit Exportkredite eines noch zu 
bestimmenden Volumens durch Her- 
mes in Deckung nehmen zu lassen, 
wenn die Verpflichtungen aus dem 
Abkommen Polen I eingehalten so- 
wie die laufenden Umschuldungsver- 
einbarungen unterzeichnet und er- 
füllt werden. 

In Bonn wird erwartet daß Polen 
auch ein weiteres Abkommen (Polen 
III) für die Fälligkeiten aus 1985 noch 


in diesem Jahr unter Dach und Fach 
bri n g en möchte, um seine Kreditposi- 
tion zu verbessern. Bisher ist es noch 
zu keiner multilateralen Vereinba- 
rung gekommen, da bei H«n geplan- 
ten Termin im September noch nicht 
die Rückstände gegenüber allen 
Gläubigertimdem aus Polen I bezahlt 
waren. Der Unterzeichnungstennin 
ist auf den 18. November verschoben 
worden. Allein das deutsch-polnische 
Abkommen erreicht knapp eine Milli- 
arde Mark. Die Bundesregierung be- ! 
dient derzeit die Ansprüche der Gläu- 
biger aus dem ersten Halbjahr. 

Das polnische Obligo gegenüber 
dem Bund aus Krediten aller Axt (Ge- 1 
Samthaftungen) lag Mitte 1985 mit . 
5,19 Milliarden Mark eine viertel MB- : 
liarde niedriger als ein Jahr zuvor. • 
Hierin sind Zinsschulden von jeweils ; 
2,59 Milliarden Mark nicht enthalten. ! 

Ein Sonderthema stellt der 1975 
von der damaligen Bundesregierung • 
genährte Finanzkredit von ei™*»* Mil- 
liarde Mark mit 25 Jahren ; 

(davon fünf tilgungsfrei} und 2ß Pro- ! 
zent Zinsen dar. Die Differenz gegen- * 
über dem Marktzins muß jährlich aus ■ 
dem Bundeshaushalt bezahlt werden, j 
Im 86er Etat sind hierfür rund 70 MB- ! 
lionen angesetzt Auch hierbei ist Po- 
len mit der Tilgung, die 1980 hätte ! 
beginnen müssen, in Rückstand gera- ' 
ten. Da die Restschuld nicht in dem 1 
erwarteten Tempo zurückgeht wer- 
den auch die Bonner Berechnungen \ 
über die Zinsausgleichszahlungen : 
über den Haufen geworfen. i 


DANKWARD SEITZ, München 
Fast einhellig beurteilen Industrie, 
Bauwirtschaft, Groß- und Einzelhan- 
del ihre Geschäftsaussichten für die 
kommenden sechs Monate ange- 
sichts des stetigen konjunkturellen 
Aufschwungs in der Bundesrepublik 
als günstig Zu diesem Ergebnis 
kommt der jüngste Korjunkturtest 
des Münchner Ho-Instituts für Wirt- 
schaftsfÖTSchung. Dabei überrascht 
weniger, daß der Optimismus im ver- 
arbeitenden Gewerbe merklich zuge- 
nommen hat, sondern vielmehr, daß 
man nun auch am Bau die Zukunft 
wieder etwas zuverächtlicher sieht 
Zur Klimaverbesserung im Bau- 
hauptgewerbe trug vor allem die hö- 
here Bautätigkeit bei Dabei beurteil- 
te nun auch der Tiefbau, so das Ifo, 
seine derzeitige Geschäftslage weni- 
ger ungünstig als noch im August Als 
Folge des Produktionsanstiegs waren 
die Gerätekapazitäten in der gesam- 
ten Branche auch gegenüber dem 
Vorjahr mit 55 (52) Prozent besser 
ausgelastet- Die Auftragsbestände 
wurden wenger negtiv beurteilt als 
bisher; ihre Reichweite nahm auf 2 ^ 
(2J0) Monate zu. Die Besserungsten- 
denz kommt auch darin zum Aus- 
druck, daß spürbar weniger Unter- 
nehmen Entlassungen planen als vor 
Jahresfrist Zudem wird mit steigen- 
den Baupreisen gerechnet, nachdem 
bereits im August die Preise angeho- 
ben werden konnten. 

Unverändert positiv bewertet nach 
dem Konjunkturtest das verarbeiten- 
de Gewerbe seine Geschäftslage. 


Trotz der DM-Aufwertung werden die 
Exportchancen für die nächsten drei 
Monate zumindest sogar etwas gün- 
stiger eingeschätzt als noch im Au- 
gust Obwohl die Produktionstätig- 
keit forciert wurde, haben die Auf- 
tragsbestände weiter zugenommen. 

Getragen wird diese Beurteilung 
von allen Bereichen der Industrie, al- 
len voran aber dem Investrtionsgüter- 
HersteUem. Weitere Produktionsstei- 
geningen seine hier, so das Ifo, vor 
gifcm von den Unternehmen der 
Elektrotechnik »nd des Maschinen- 
baus geplant In der Pkw-Bianche sei 
die Nachfrage im September zwar 
nicht so ausgeprägt gewesen wie im 
Durchschnitt früherer Jahre, doch 
müsse dabei berücksichtigt werden, 
daß die Nachfrage hier in den letzten 
Monaten nach der Katalysatordiskus- 
sion überhöht war. Die Fkw-Finnen 
sähen kaum Möglichkeiten, ihre Pro- 
duktion noch wesentlich zu steigern. 

Zuversicht herrscht auch im Han- 
del So beurteilt der Großhandel so- 
wohl die aktuelle Geschäftslage als 
auch die Aussichten für die nächste 
Zeit wieder günstiger. Im Einzelhan- 
del hat sich das Klima im September 
dagegen wieder verschlechtert - ins- 
besondere bei den Warenhäusern 
doch hat dies nach Feststellungen des 
Ifo nur geringfügige Auswirkungen 
auf die positiven Zukunftserwartun- 
gengehabt Die Umsätze im Septem- 
berdürften das Niveau des Vorjahres- 
monats nicht erreicht haben, jedoch 
habe der Lagerdruck spürbar abge- 
nommen. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Bonn setzt verstärkt auf 
Ausbau des Binnenmarktes 


WIRTSCHAFTS ® JOURNAL 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Einen wichtigen Impuls zur Frei- 
setzung neuer Wachstumskräfte für 
Investitionen und Innovationen er- 
wartet der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundeswirtschaftmini- 
sterium, Rudolf Sprung, vom Ausbau 
des europäischen Binnenmarktes. 
Vor der Fraunhofer Gesellschaft in 
München betonte er, daß die Bundes- 
regierung das Ziel der EG-Kommis- 
sion unterstützt, den Binnenmarkt 
bis 1992 endgültig zu vollenden. 

Vordringlich sei die Beseitigung al- 
ler Hindernisse Und Kontrollen an 
den Binnengrenzen. Allein die Grenz- 
abfertigung koste die Wirtschaft im- 
TpAr noch jährlich 30 Milliar den Maric, 
HjnMikftmroon müsse der Abbau der 
vielfältigen technischen Handels- 
hemmnisse und die Harmonisierung 
der Normen. An die Stelle von bis zu 
zwölf nationalen Nonnen solle künf- 
tig eine einzige treten. Die Euro- 

WIRTSCHAFTSLAGE 


Norm sei vor allem für die neuen 
Technologien von großer Bedeutung 
Notwendig sei auch die Öffnung der 
Beschaftungsmarkte der öffentlichen 
Hand. Hier dürfe es keinen nationa- 
len Naturschutzpark mehr geben. 

Unerläßlich sei das Ende des Sub- 
ventionswettlaufe. Untenehmens- 
kooperationen über die Grenzen hin- 
weg müssen so selbstverständlich 
werden wie innerhalb einzelner Mit- 
gliedstaaten. Dies dürfe jedoch nicht 
zu einem Ausschluß der Zusammen- 
arbeit mit Unternehmen aus den USA 
.oder Japan führen. 

Auch in der Forschungspolitik sei 
einiges in Bewegung gekommen. 
Wichtig sei, daß sie in marktwirt- 
schaftliches Handeln eingebettet blei- 
be. Überdies müsse die EG-For- 
schung eine europäische Dimension 
aufweisen, sie dürfe keine bloße EG- 
Finanzierung eines nationalen Pro- 
jektes sein. 


; Kapitalerhöhang bei 
; der Deutschen Bank 
! Frankfurt (rtr) - Die Deutsche 
: Bank AG stockt ihr Grundkapital 
über die Ausgabe von Bezugsrechten 
um 117 MilL DM auf 1.591 Mrd. DM 
auf Die Eigenmittel der Bank werden 
nach der Kapitalerhöhung auf 7,32 
Mrd. DM steigen; im Konzern auf 8.76 
Mrd. DM. Die Bezugsrechte sollten 
den Aktionären im Verhältnis von 15 
zu eins angeboten werden, bei einem 
Präs von 450 DM je Aktie im Nenn- 
wert von 50 DM. Das Bezugsrecht hat 
einen rechnerischen Wert von 14,40 
DM. Die jungen Aktien sind für 1985 
voll dividendenberechtigt. Die Be- 
zugsfrist läuft vom 12. bis 26. Novem- 
ber. Die Kapitalaufstockung erfolgt 
im Rahmpw des genehmigten Kapi- 
tals von nominal 287 Millionen DM. 
Zuletzt hatte die Deutsche Bank im 
April 1984 ihre Kapitalbasis über Be- 
zugsrechte erweitert 


Kieler Institut rechnet mit 
steigender Produktivität 


Mk.Bonn 

Erst für 1990 erwartet das Kieler 
Institut für Weltwirtschaft weniger 
als zwei Millionen Arbeitslose im Jah- 
resdurchschnitt Dies geht aus einer 
Untersuchung seines Konjunktur- 
experten Norbert Walter über die 
wirtschaftliche Entwicklung in den 
80er Jahren hervor. Die Arbeitslosen- 
quote, gemessen an der Zahl der Ar- 
beitslosen im Verhältnis zu den Er- 
werbspersonen, werde im Durch- 
schnitt der 80 er Jahre bä den gegebe- 
nen institutionellen Arbedtsmarktbe- 
dingungen und bä der erwarteten 
Wirtschaftspolitik, die keineswegs 
optimal im Hinblick auf das Arbeits- 
losenproblem sei, mehr als acht Pro- 
zent betragen, nach 2J5 Prozent in den 
70er und weniger als ein Prozent in 
den 60er Jahren. 

Walter geht in s e i n er Untersuchung 
von einer Zunahme des Bruttosozial- 
produkts in dar zweiten Hälfte der 
80er Jahre von durchschnittlich 2,6 


Prozent aus. Für die Jahre 1981 bis 
1985 rechnet er nur mit einem durch- 
schnittlichen Zuwachs von 1,1 Pro- 
zent Damit dürfte das Sozialprodukt 
im Durchschnitt der 80er Jahre um 
knapp zwei Prozent jährlich zulegen. 
In den 60er und 70er Jahren lag das 
Plus noch bä 3,6 und 2,7 Prozent 

Em Pessimismus hinsichtlich der 
künftigen ProduktivitätsentwicWung 
sä nicht angebracht, vielmehr dürfte 
das Potential nach wie vor beträcht- 
lich sein. Aber die Bereitschaft der 
Gesellschaft, technologische Verän- 
derungen und ihre Auswirkungen zu 
akzeptieren, scheint geringer gewor- 
den zu sein. 

In der Studie wird für die 80er Jah- 
re ein durchschnittlicher Produktivi- 
tätsanstieg je Erwerbstätigen um 
zwei Prorent erwartet Die Rate dürf- 
te in den nächsten Jahren günstiger 
liegen, da in der ersten Hälfte des 
Jahrzehnts nur ein Zuwachs von 13 
Prozent registriert wurde. 


Prüfer angeklagt 
Düsseldorf (AP) - Die Zahl der be- 
ruferechtlichen Verfahren gegen 
j Wirtschaftsprüfer ist in den letzten 
I Jahren stark gestiegen. Wie Ober- 
| Staatsanwalt Hans-Reinhard Henke 
! von der Generalstaatsanwaltschaft in 
\ Düsseldorf mztteüte, nahm zwischen 
1 1981 und 1984 die Zahl dereingekate- 
! ten Verfahren wegen möglicher Be- 
j nifepflichtverietzungen bundesweit 
um 30 Prozent zu. Im Bundesgebiet 
! waren Ende letzten Jahres 4645 Wirt- 
j schaftsprüfer bestellt Nach Henkes 
Angaben haben auch die beuferecht- 
lichen Ermittlungsverfahren gegen 
I Steuerberater und Steuerbevoll- 
mächtigte zugenommen. Sie liege et- 
wa in den ersten neun Monaten dieses 
Jahres im Bereich der Generalstaats- 
anwaltschaft Düsseldorf um knapp 
ein Drittel höher als im Vergleichs- 
zeitraum des Vorjahres. 

f 

I 

Debüt am Euromarkt 

F rankfur t (cd.) - Mit einer 
15jährigen 6%prozentigen Anleihe 
der R J. Reynolds Industries Inc. 
über 265 MilL DM zum Kurs von 100 
Prozent gibt die Morgan Guarantee 
GmbH, Frankfurt als erste deutsche 
j Tochter einer US-Großbank ihr De- 
[ büt im DM’. Anglandfinn'knhA . TgmTC . 

! sionsgeschäft Mitführer des Konsor- 
tiums für die größte D-Mark-Anleihe 
ipinp« amerikanischen TTn tCTra»TimwTc 
am deutschen Kapitalmarkt sind die 


Swiss Bank Corporation Internatio- 
nal und die Westdeutsche Landes- 
bank. Der um rund zwd Prozent un- 
ter dem Emissionspreis liegende gest- 
rige Kurs signalisiert die geringe Be- 
geisterung über die Konditionen. 

Umsatzplus im Großhandel 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Groß- 
handelsunternehmen im Bundesge- 
biet haben nach vorläufigen Ergeb- 
nissen von Januar bis September die- 
ses Jahres rund 628 Mrd. DM umge- 
setzL Das bedeutet gegenüber dem 
vergleichbaren Zeitraum 1984 eine 
Steigerung um drei Prozent Infolge 
leicht gestiegener Preise ergab sich 
real, in Fräsen von 1980 gerechnet 
ein etwas geringerer Umsatzzuwachs 
(plus zwei Prozent). Das gab das Stati- 
stische Bund esamt bekannt 

Niedrige US-Inflation 

Washington (dpa/VWD) - Die Ver- 
braucherpreise in den USA sind im 
September, wie bereits in den vier 
Monaten zuvor, um 0,2 Prozent ge- 
stiegen. Auf das ganze Jahr umge- 
rechnet ergibt rieh eine Inflationsrate 
von 3,2 Prozent Das ist der niedrigste 
Wert seit fest zwei Jahrzehnten. 

Kontaktgruppe Mittelstand 

Bonn (Mk.) - Die europäischen 
Spitzenverbände der Industrie, des 
BinzglhanriHs, des Groß- und Außen- 
handels und des Handwerks haben 
die Bildung einer EG-Kontaktgroppe 
„kleine und mittlere Unternehmen“ 
vereinbart Damit soll eine bessere 
Vertretung gemeinsamer mittel- 
standspolitischer Interessen gegen- 
über den Institutionen der Europäi- 
schen Gemeinschaft erreicht werden. 

Mangel an Fachkräften 

Essen (dpa/VWD) - Einen eklatan- 
ten Mangel an Iftribkräften hat in Es- 
sen der Verband Deutscher Kalte-Kü- 
ma-Fachleute (VDKF) beklagt „In je- 
dem der rund 3000 Fachbetriebe fäl- 
len durchschnittlich drei Leute, der 
Markt ist wie leergefegt", meint der 
VDKF-V orsitzender Hans Walter 
Wilms anläßlich der 6. Internationa- 
len Fachm esse Kälte- und Klimatech- 
nik dKK’85) vom 24. bis 26. Oktober 
in Essen. Im Beruf des Kalte-Klima- 
Technikers werde erst seit 1978 aus- 
gebildet begründete Wüms den Man- 
gel Die Branche rechnet für 1985 mit 
einer T Tmsafcggtgi g ern n g von fünf Pro- 
zent auf 2^ Mrd. DM1 


Das TWA JJS Rover Rundreise-Ticket". 




Für 690 DM durch ganz Amerika. 

Die Erfüllung Ihres Traumes von der großen Amerika-Reise: das TWA „US Rover Ticket". Sie fliegen zwischen dem 1. November 
und 31 Dezember 1985 nach New York. Am besten zum TWA Holiday Tarif. Und dann weiter mit dem „US Rover Ticker kreuz 
und nuer iurch die Staaten. Denn mit diesem Paket aus acht Flügen haben Sie die freie Wahl aus 60 Städten, die TWA in USA anfliegt 
Für sage und schreibe 690 Mark. Das heißt ein Flug kostet 86 Mark, 25 Pfennig - und keinen Cent mehr. Fragen Sie Ihr Reisebüro. 

Heute noch. Der bequeme Weg nach USA 
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CHRYSLER 

Tarifkonflikt 

beigelegt 

Detroit (rtr) - Der Tarifkonflikt 
beun amerikanischen Automobilher- 
steller Chrysler ist gestern früh beige- 
iegt worden. Nach Angaben der Ver- 
ewigten Automobilarbeitergewerk- 
schaft (UAW) einigten sich die Par- 
teien auf einen bis zum 14. September 
1988 laufenden dreijährigen Tarifver- 
trag, der nach Einschätzung der 
Chrysler Coip über eine Milliarde 
Dollar kosten wird. UAW-Chef Owen 
Bieber rechnete Hamit . Haft die rund 
70 000 Beschäftigten bis Sonntag die 
Abstimmung über den neuen Vertrag 
abgeschlossen haben und ab Montag 
in allen Werken wieder voll gearbeitet 
wird. Bei Chrysler in Kanada war der 
Arbeitskampf von 10 400 Beschäftig- 
ten bereits am Montag beigelegt wor- 
den. 

Platin wieder teurer 

Zürich (rtr) - Die Andeutung des 
südafrikanischen Präsidenten P.W. 
Botha, sein Land könnte die Chrom- 
ausflihren sperren, hat sieb auch auf 
den Preis für Platin ausgewirkt. Nach 
Händlerangaben war das Edelmetall 
gestern nach längerer Zeit erstmals 
wieder teurer als Gold. Marktspeku- 
lationen, wonach Südafrika - sollte es 
zu einer Ausfuhrsperre kommen - 
auch die Platinlieferungen unterbre- 
chen könnte, führten dazu, daß die 
Feinunze Platin um sieben Dollar 
über dem Goldpreis gehandelt wur- 
de. Am Zürcher Eddmetaßmarkt be- 
gann Platin gestern bei einem Fein- 
unzenpreis von 334,00 / 334,50 Dollar 
nach 327 / 329 Dollar am Vortag. 

Rekord-Produktion 

Tokio (dpa/VWD) - Japan hat in 
der ersten Hälfte des laufenden Wirt- 
schaftsjahres (bis 31. März) soviel Au- 
tos wie nie zuvor produziert Nach 
vom Herstellerverband veröffentlich- 
ten Zahlen waren es von Anfang April 
bis Ende September 6,09 Millionen 
Vierradfahrzeuge. 

Neue Weltbankkredite 

Peking (dpa/VWD) - Die Weltbank 
hat China für die nächsten fünf Jahre 
neue Kredite in Höhe von drei Milliar- 
den Dollar zugesagt Das teilte Vizefi- 
nanzminister Tian Yinong gestern bei 
der Eröffnung einer Ausstellung von 
Weitbank-Publikationen in Peking 
mit Nach diesen Angaben sollen die 
neuen Mittel für 30 Projekte in Indu- 
strie, Landwirtschaft, Energie, Erzie- 
hung und Transportwesen eingesetzt 
werden. Bei 40 Prozent der zugesag- 
ten Gelder handelt es sich um nahezu 
zinslose Kredite der Weltbanktochter 
IDA. Die Weltbank eröffnet morgen 
eine ständige Vertretung in Peking- 

Frankreichs Bauern klagen 

Paris (DW.) - Die französischen 
Landwirte, seit Monaten von einer 
Dürre-Welle geplagt, haben von der 
Regierung in Paris gefordert für ihr 
Futter-Getreide nicht mehr bezahlen 
zu müssen als die UdSSR, die kräftig 
durch die Exportsubventionen be- 
günstigt wird. Die Bauern hingegen 
müssen die höheren EG-Preise be- 
zahlen. Hintergrund der Forderung 
ist daß das durchschnittliche Ein- 
kommen der Landwüte, nachdem es 
in den letzten beiden Jahren gestie- 
gen war, jetzt wieder um 8,2 Prozent 
abrutscht auf das Niveau von 1981. 


MITTELSTAND / DIE WELT sprach mit Prof. Gerhard Zeitei - Auch die Unternehmen müssen entlastet werden FRANKREICH / Ünteme hTT1<ar beklagen Wirtschaftslage 

Senkung der Einko mmensteuer allein ist zu wenig „Lohnnebenkosten zuhocl 

. . . ... ___ __ ^ Park Amt? der spezifischen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Eine allgemeine Senkung des Ein- 
kommensteuertarifs kann die Proble- 
me des industriellen Mittelstandes 
nicht lösen. Für ihn kommt es ent- 
scheidend darauf an, daß die Bildung 
von Eigenkapital gefordert wird. Dies 
erklärte der Burdesvorsitzesode der 
Mittelstandsvereinigung der 

CDU/CSU, Professor Gerhard Zeit ei 
in einem Gespräch mit der WELT. 
Die Organisation des früheren saar- 
ländischen Wirtschafts- und Finanz- 
ministers veranstaltet heute ln Bonn 
erstmals eine Fachkonferenz für den 
industriellen Mittelstand. 

Im Hinblick auf die für die nächste 
Legislaturperiode ins Auge gefaßte 
weitere Steuerreform nannte Zeitei 
drei Eckpunkte, die aus der Sicht des 
Mittelstandes von ausschlaggebender 
Bedeutung sind: 

• Die Entlastung im Bereich der Ein- 
kommen- und Untemehmenssteuern 
dürfe nicht durch Belastung in ande- 


ren Bereichen kompensiert werden. 
Tffinp Tarifkorrektur der Einkommen- 
steuer sollte nicht durch pfap Erhö- 
hung der Mehrwertsteuer finanziert 
werden. Der Mittelstand s ei bereits 
bei der letzten Anhebung des Mehr- 
wertsteuersatzes nicht in der Lage ge- 
wesen, diese Belastung voll auf die 
Verbraucher weiterzuwalzen. An die 
Erh öhung der Mehrwertsteuer sollte 
nur hprp öfl pfpn g ™ werden, wenn da- 
durch die Gewerbesteuer abgeschafft 
werden kann. Das Problem: Für den 
Ausfall müßten die Gemeinden «ne 
Kompensation erhalten. 

• Die Gesamtbelastung für die Un- 
ternehmen muß durch die Steuerre- 
form reduziert werden. Durch die Ku- 
mulation von Einkommen-, Körper- 
schaft- und Gewerbesteuer sei die Ge- 
samtbelastung für die Unternehmen 
in der Bundesrepublik im internatio- 
nalen Vergleich mit am höchsten. Sie 
gehe zum Teil über 70 Prozent hinaus. 
Nach den Worten Zeiteis sollte die 


Höchstbelastung bei 60 Prozent pla- 
fbndiert werden. Und zwar sollten, 
wenn dieser Satz bei einem Unter- 
nehmen übertroffen wird, Bund und 
Länder weniger Einnahmen erhalten, 
während die Beträge für die Gemein- 
den nicht gekürzt weiden sollten. 

• Entnommene und nicht entnom- 
mene Gewinne sollten steuerlich un- 
terschiedlich behandelt werden. 
Nach Ansicht Zeiteis kann man bei 
einer Steuerreform nicht darum her- 
umkommen, auch diese Frage anzu- 
gehen. Er denkt dabei einen an 
die Einführung tax credits, den 
es bereits in einigen anderen Indu- 
striestaaten gibt Dabei kann ein Teil 
der Investitionen von der Steuer- 
schuld abgezogen werden. Zum ande- 
ren könnte aber auch an die Einfüh- 
rung einer steuerfreien Investitions- 
rücklage gedacht werden. 

Durch solche Maßnahmen konnte 
die Kapitalausstattung des industriel- 
len Mittelstandes verbessert werden. 


SÜDAFRIKA / Die kurzfristigen Kredite von 14 Milliarden DolJar bereiten Sorgen 

Treffen mit den Gläubigern in London 


K. S. Bonn 

Die südafrikanische Regierung be- 
müht sich, die Verschuldungsproble- 
rae wie versprochen bis Ende des 
Jahres zu lösen. Zu diesem Zweck 
hatte sie gestern die 29 größten Gläu- 
biger nach London eingeladen. Den 
Vorsitz führte bei den Verhandlun- 
gen der zum Vermittler bestellte ehe- 
malige Präsident der Bank für Inter- 
nationalen Zahlungs a usgleic h, Fritz 
Leutwüer. Für ihn kommt es zu- 
nächst darauf an, verläßliche Zahlen 
aus Südafrika zu bekommen. Denn 
die Verschuldung liegt voraussicht- 
lich erheblich über den zunächst ge- 
schätzten 24 Mrd. Dollar. 

Die Gruppe, zu der auch fünf 
deutsche Banken gehören, kann zwar 
keine Beschlüsse fassen; aber sie 
kann vordenken, welche Regelung 
für Südafrikas private und öffentliche 
Aus larids ver blndlichkeiten die gün- 
stigste ist Denn für die internationa- 
len Geschäftsbanken bedeutet das 


RnHp August verhängte Zahlungsmo- 
ratorium eine neue Bürde. Schließ- 
lich belasten die Zahlungsschwierig- 
keiten T jateinamerikas ohnehin schon 
die Bilanzen da- Kreditinstitute; vor 
aTipm die der amerikanischen. 

Zwar würde die Verschuldung 
Südafrikas unter normalen Umstan- 
den nicht schwer wiegen. Die Aus- 
la ndsverbin dlichfeeite n entsprechen 
etwa einem Jahresexport Probleme 
bereiten die kurzfristigen Kredite von 
etwa 14 Mrd. Dollar. Sie müßten um- 
strukturiert werden - bis Ende dieses 
Jahres. 

Doch viele Kreditinstitute befurch- 
ten, daß diese Frist nicht ringehalten 
werden kann. Sie rechnen mit einer 
langwierigen Umschuldungsproze- 
dur. Die Gespräche in London haben 
möglicherweise geholfen, den Weg 
für eine schnellere Abwicklung zu eb- 
nen. Schließlich sind die Ranlcm und 
die südafrikanische Regierung, die 
sich einen weiteren Vertrauensver- 


lust im Ausland nicht leisten kann, 

glpirhprrrmRpn daran interessiert 

Wie verlautet hofft die Regierung 
in Fretoria,'daß die Banken fünf Frei- 
jahre gewähren und daß die Rückzah- 
lungen in dpn darauffolg enden f ünf 
Jahren gestreckt werden. Doch 
Experten glauben, daß die Gläubiger 
maximal zwei bis drei Freijahre hin- 
nehmen. Das bedeutet aber, daß Süd- 
afrika um hohe T .PistaiTifpthilanT. 

Überschüsse bemühen muß, um die 
für den Schuldendienst nötigen Devi- 
sen pinannphmpn, 

In den vergangenen Monaten war 
dys Kapland zumindest in dieser Hin- 
sicht erfolgreich: Auf Jahresbasis ge- 
rechnet verbuchte das Land im Au- 
gust einen Exportüberschuß von 5,4 
Mrd. Rand @,4 Mrd. DM). Allerdings 
hat der Wertverlust der Wahrung -in 
den letzten sechs Monatei über 50 
Pfennig - die Ausfuhr gestützt Süd- 
afrikanische Produkte haben rieh da- 
durch für das Ausland verbilligt 


Zeitei verwest darauf, daß der Rück- 
gang der Eigenkapitalquote von 30 
auf 19 Prozent in den vergangenen 
Jahren verdecke, daß die Abnahme 
im Mittelstand noch weiter gegangen 
sei. Da für die kleineren und mittle- 
rem Betrübe auch der Zugang zum 
Kapitalmarkt schwerer als für Groß- 
unternehmen sei mußten hier-Ände- 
ningen eintreten. Dabei gibt er zu 
bedecken, daß die Schaffting eines 
zusätzlichen Arbeitsplatzes in Groß- 
unternehmen erheblich mehr Kapital 
erfordere als im Mittelstand . Auch 
unter diesem Aspekt sei die Bürde- 
rung des Mittelstandes sinnvoll 
Die gegenwärtig konjunkturelle 
Gesamtentwicklung, die in erster Li' 
nie von der Chemie, der Elektrotech- 
nik und der Automobilihdustrie ge- 
tragen wird, spiegelt nicht wider, daß 
es auch Problembranchen gebe. Ne- 
ben der Landwirtschaft und der Bau- 
wirtschaft Eannte Zeitei Verkehr und 
Einzelhandel 1 

Große Mehrheit 
für Abendeinkauf 

nL Stuttgart 
77 Prozent der Bundesbürger wür- 
den es begrüßen, wenn der Gesetzge- 
ber die Ladenschlußzriten so änder- 
te, daß auch künftig die Geschäfte an 
bestimmten Verkehrsknotenpunk- 
ten, etwa dem der Stuttgarter Klett- 
Fassage vor dem Hauptbahnhol 
abends länger geöffnet bleiben konn- 
te! Dies geht aus einer von den Tü- 
binger Wickert-Instituten durchge- 
fuhrten Repräsentativbefragung her- 
vor, deren Ergebnisse die Mieterge- 
meinschaft der Klett-Passage in 
Stuttgart vorlegte. 

Frank Steinmann, der Vorsitzende 
der Mietergemeinschaft, unterstrich, 
daß dieses Umfrageergebnis auch 
dpshalh von besonderer Bedeutung 
sei weil sich in Bonn immer mehr 
„Störkräfte“ rührten. B ekanntlic h 
existiert eine Koalitionsvereinba- 
rung, die auf eine Gesetzesänderung 
in obigem Sinnp hinzielt. Auch hat 
das Land Baden-Württemberg einen 
entsprechenden Entschließungsan- 
trag im Bundesrat eingebracht. 


„DDR** / Zahlreiche Beteiligungen an Projekten in der Sowjetunion - Wirtschaftlichkeit wird teilweise bezweifelt 

Tauschgeschäfte bestimmen Handel mit UdSSR 


CLAUS HÖCKER, Berlin 

Die Überzeugung, auf dem gesi- 
cherten Bezug von Rohstoffen aus 
der Sowjetunion ruhe die Überle- 
bensfahigkeit des sozialistischen 
deutschen Wirtschaftssystems, ge- 
hört zum eisernen Grundbestand der 
politischen Philosophie in der 
„DDR“. So wundert es nicht, daß sich 
seit Gründung der „DDR“ die bilate- 
rale Warenstruktur als Austausch von 
Maschinen gegen Rohstoffe kenn- 
zeichnen laßt. In diesen Wirtschafts- 
beziehungen spielen Großkompensa- 
tionsgeschäfte mit Beteiligungen an 
Vorhaben in der UdSSR bis heute 
eine wichtige Rolle. Daß sie sich nach 
ökonomischen Maßstaben rentierten, 
ist nicht in allen Büßen anzunehmen. 

Die Rückkaufgeschäfte werden 
häufig als Investitionskredite einge- 
stuft; es sind aber direkte Beteiligun- 
gen. Oft füllen sie die Lücke, die der 
im Ostblock weitgehend fehlende 
Kapitalmarkt im Planungrinstrumen- 


tarium hinterlassen hat Einige Staa- 
ten erbringen mit Sach- und Finanz- 
leistungen sowie Arbeitskräften Vor- 
leistungen, ohne an den Projekten in 
der UdSSR Eigentum zu erwerben. 
Rückzahlung und Ve rzins un g erfol- 
gen durch spätere Importe aus den 
Objekten. 

Zum Abschluß solcher Beteiligun- 
gen in den 60er Jahren führten stei- 
gende Erschließungskosten in der 
UdSSR und relativ niedrige Preise 
für Roh- und Energiestoffe. In den 
Wer Jahren wiederum traten 
Schwerpunktprojekte hinter den 
neuen bis 1990 konzipierten fünf 
Langfristigen Zielprogrammen (LZF) 
im RGW zurück. Maßnahmen werden 
darin für die Dauer von zwei Fünf- 
Jahres-Plänen festgelegt und die Blin- 
zelobjekte eingeordnet 

Bis 1974 hatten Moskau und Ost- 
Berlin fünf Beteiligungen ratifiziert. 
Aus dem Zellulose werk Ust-Hxn, Teil 
eines gigantischen Hohdndustrie- 


komplexes im Irkutsker Gebiet, wird 
die „DDR“ seil 1982 mit Sulfatzell- 
stoff beliefert Über die Einfuhren aus 
dem Asbestkombinat Kijembai im 
südlichen Ural ist nichts bekannt, da 
Ost-Beilin seit 1977 keine Angaben 
mehr über Asbestimporte macht 

Beim MetaUuigiekoniplex in 
Kursk ging es um den Ausbau der 
Produktion von Eisenerzkonzentra- 
ten und Pellets. Die Steigerungen der 
J3DR“-Bezüge an Roherz kamen 
später nicht in der erwarteten Hohe 
zustande. Ausgeweitet wurde dage- 
gen der Import von Bterrotegierungen. 

Durch die Beteiligung an der 750- 
Kflovott-Hochspannungsleitung von 
Winniza (Ukraine) nach ADoertirsa 
(Ungarn) sparte die „DDR“ eine eige- 
ne Kraftwerksleistung von 220 Mega- 
watt Wegen des Zeitunterschieds zur 
UdSSR kann sie Stromversor- 
gungsspitzen ausglrichea Von der 
Erdgaspipeline Sojus finanzierte 
Ost-Berlin 515 Kilometer, baute 265 


„Lohnnebenkosten zu hoch 

■ .„SEffiSBSS ESÄSri 

wählen vom Marz 1986 hat der franzö- haben. Sie 

sischeUrüernehmerveriMJid(CNPF), die Importeime zu «5 Prozent des 
ohne sich parteipoli ti sch festzulegen, “LStigen Umsat- 

gestern verschied en e Vorschläge fifr mehnvert^CTpfüc ^ 
eine ^eue Wirtschaftspolitik" verof- zes. SLrägt 19,3 Pru- 

fentücbt Sie gehen von der Festste!- der Unternehmen 
h»»g aus, daß die Wirtschaftslage zent 

Frankreichs trotz verschiedener in Außerdem fordert der CNFF zur 
den letzten zwei Jahren vor allem im Stimulierung der produktiven Inve- 
Kampf gegen; die Inflation erzielten - ^ ^ Herstellung wettbe* 

positiven Ergebnisse „besorgniserre- „o-hcghiEer Produktionskapazita- 
gend“ ist teufe Beseitigung der behördlichen 

Als Beispiele dafür werden ange- preisreglementierung, eine größere 
führt Erstens der Rückstand im Wirt- Lohnfleibältat und die Senkung der 
Schaftswachstum von jährlich Zfl Vermögenssteuer zur Belebung der 
Prozentpunkten 1983 und 1984 gegen- untemdunensinitiativen. 
über dem Wachstum der sieben grüß- . , 

ten westlichen Industriestaaten, Die Belastung des Bmttosoaaipro- 
nachdem die französische Expan- dukts durch fiskalische una swuer- 
rionsrate bis dahin stets überdurch- hebe Zwangsabgaben, so memt aas 
schnitüich gewesen war. Zweitens Patronat müßte drei Jaittelarig^njc 
dar von 103 auf 10,1 Prozent ge- einen Punkt (zirka 45 Miwaraen 
schrumpfte Anteil der französischen Franc) und die Staatsausgaben um je 
Industriegüterexporte an der entspre- 50 bis 60 Milliarden Franc 
chenden Ausfuhr dieser Länder- werden, und zwar insbesondere 
gruppe. Drittens der in dem Zweijah- durch den weiteren Abbau des 
resabschnitt von 29,9 auf 32,1 Prozent tenheers um jährlich 30 000 Perso- 
gestiegene ausländische Marktante il n»n 1 aber auch dank der Verminde- 
rn Frankreich. iung der Staatssubventionen an die 

Zur Wiederherstellung der wirt- Unternehmen um etwa 15 Milliarden 
schaftspolitischen Bewegungsfrei- Franc im Jahr. Dadurch könnte das 
hwt müßte nach Angaben des Patro- Budgetdefizit auf 120 Milliarden 
Tiats die französische Handelsbilanz, Franc (Haushaltsplan für 1986: 145 
die in den ersten "wm Monaten die- Milliarden Franc) begrenzt werden, 
ses Jahres einen Passivsaldo von 203 Den Ertrag aus der Privatisierung 
Mrd. Franc aufwies, Aktivsaldo verschiedener Staatsunternehmen 
von jährlich 30 bis 40 Mrd. Franc er- veranschlagt das Patronat auf 20 bis 
bringen. Dies erfordere die Beseitt- 30 Milliarden Franc. 


SPANIEN / Subventionen für die Autoindustrie 

Modernisierung im Visier 


Kilometer der Leitung sowie fünf der 
22 Kompressorstationen. Seit 1980 
stehen dennoch jährlich nur 2,1 Mrd. 
Kubikmeter Erdgas anstatt der fixier- 
ten 2,8 Mrd. zu Verfügung. 

Maria Haendcke-Hoppe von der 
Beriiner Forschungsstelle für gesamt- 
deutsche wirtschaftliche und soziale 
Brägen, die diese Politik nachgezeich- 
net hat, beziffert das ursprünglich im 
Zeitraum 19761/80 auf die „DDR“ ent- 
fallende Finanz volumen an aßen 
RGW-Projekten in der UdSSR auf 3,1 
Mrd. „DDR “-Mark Ausgewiesen 
wurden dann im Bünf-Jahres-PIan 
1976/80 acht Mid. „DDR“-Mark. Diese 
unplanmäßige Aufstockung war eine 
unmittelbare Folge der PreisexpLo- 
rionen für Roh- und Brennstoffe zwi- 
schen 1973 und 1979. 

Neue Investitionen in der sowjeti- 
schen Erdöl- und Gasindustrie sowie 
in verschiedenen Bergbauzweigen 
sind im Oktober 1984 vereinbart wor- 
den. (dpa/VWD) 


AFP, Madrid 

Spanien bemüht sich gegenwärtig, 
Verhandlungen mit den Autoprodu- 
zenten des Landes über die Moderni- 
sierung der Autowerke vor dem Bei- 
tritt des Landes zur Europäischen 
Gemeinschaft am L Januar 1986 zu 
beschleunigen. Den Produzenten 
weiden Subventionen und Kredite zu 
Vorzugszinssätzen angeboten, um 
technologische Rückstände aufzuho- 
len, die Wettbewerbsfähigkeit zu ver- 
bessern und gegebenenfalls eine zu 
hohe Verschuldung abzubauen. 

Der spanische Regierungsplan zur 
Stärkung der Autoindustrie betrifft 
die Produzenten Ford, General Mo- 
tors, Renault und Peugeot Der Faß 
des spanischen Produzenten Seat, 
um dessen Kontrolle sich der VW- 
Konzem bemüht, wird angesichts der 
komplexen Probleme und der großen 
nationalen Bedeutung gesondert be- 
handelt Die Gewährung öffentlicher 
Unterstützung wird dabei davon ab- 
häng ig gemacht, daß die in Spanien 
produzierenden ausländischen Kon- 
zerne ihre Werke modernisieren. Die- 
se Bemühungen erfordern nach den 
Angaben aus dem spanischen Indu- 

1 gt riomini fite rhim Tnvps titionftans trpn- 

gungen der multinationalen Unter- 
nehmen in Hohe von 180 Mrd. Peseta 
(rund 3 Mrd. DM). 

Im Rahmen der B emühun gen um 
die Stärkung der Autoindustrie 
stimmte kürzlich die Regierungs- 
kommission für wirtschaftliche An- 
gelegenheiten einem Investitionsplan 
für Renault-Fasa in Höhe von 48 Mrd, 
Peseta, davon 2 Mrd. Subventionen, 
und dem Abbau von 2500 der heute 
21 586 Arbeitsplätze zu. Bei den Ver- 
handlungen mit Ford wurde von der 


Regierung vorgeschlagen, in mehre- 
ren Jahren 84 Mrd. Peseta zu investie- 
ren und die spanischen Werke zu den 
größten der Gruppe in Europa auszu- 
bauen. In wnpm solchen Falle wür- 
den alle 9000 Arbeitsplätze erhalten. 
Ford verlangt in diesem Fall jedoch 4 
Subv entionen in Höhe von 25 Prozent 
und einen o ffiziellen Kredit von 33 
Prozent der Investitionssumme. 

Im Falle von General Motors (GM), 
das sich 1979 in Spanien niederließ 
und bis 1983 100 Mrd. Peseta inve- 
stierte, wird um eine Übernahme der 
Staatsgeseßschaft Empresa Naeiona! 
de Autocamiones SA. (Enasal durch 
GM verhandelt Diese Gruppe, eine 
Filiale der Staatsholding INI wurde 
1946 gegründet und produziert die 
Nutzkraftwagen „Pegaso*. Vorbedin- 
gung der INI für eine „Ehe“ GM-Ena- 
sa ist die Beibehaltung der gegenwär- 
tig 9000 Arbeitskräfte. Damit scheint 
GM nicht einverstanden zu sein. 

Bei den spanischen Töchtern des # 
französischen Konzerns Peugeot SA 
sieht der Regierungsplan nach Anga- 
ben aus unterrichteten Kreisen für 
Peugeot-Tal bot Subventionen von 3,5 
MrcL, offtzieUe Kredite von 13,5 Mrd. 
Peseta und Investitionen des Produ- 
zenten von 11 Mrd. Peseta bei einem 
Abbau von 2500 der 8500 Arbeitsplät- 
ze vor. für die ebenfalls zum Peu- 
geot-Konzern gehörende spanische 
Citroen-Tochter sollen ähnlich hohe 
Subventionen und Kredite und ein 
Arbeitsplatzabbau von 8702 auf rund 
7400 vorgesehen sein. 

Die Automobilindustrie beschäf- 
tigt gegenwärtig in Spanien über 
82 000 Arbeitskräfte direkt und indi- 
rekt rund eine Million in den Zuliefe- 
rerbetrieben der Branche. 



Bei DSM haben Sie immer einen Experten 
als Gesprächspartner, /O 
wenn es um Korrosions- 
schütz und dekorative 
Beschichtung 
geht! 





...Und das ist einer der Gründe für die 
Erfolge, die wir zusammen mit unseren 
Kunden habea Wir stellen uns ganz auf 
Ihre Probleme ein und lösen die Auf- 
gaben. die uns gestellt werden, indivi- 
duell. Daß wir Ihnen dabei all unsere 
Erfahrung, unser Wissen und die neue- 
sten Erkenntnisse unserer Forschung 
zur Verfügung stellen, ist selbstver- 
ständlich. 


Beispielhaft dafür sind unsere anti- 
korrosive, dekorative Pulverlackharze, 
welche zur dauerhaften Beschichtung 
von Stahlelementen eingesetzt werden - 
moderne Produkte unserer Sparte Harze. 

DSM steht in diesen Bereichen für 
Spitzenprodukte, Entwicklungen und 
Anwendungen von morgen. Das macht 
uns gleichzeitig zu einem der führenden 
Hersteller weltweit 


DSM steht ebenfalls für Industrie- 
chemikalien und Feinchemie, Kunst- 
stoffe und Kunststoffprodukte, Energie- 
forschung und -Exploration. 

Sprechen Sie mit uns— _ 

Don Experte zu Experte! 


DSM l®; 

Ihr internationales Expeitenbeam. 


DSM KUNSTHARZE GMBH 
Ortsteii Rühlerfeld - Postfach 1580 
4470 Meppen 

TeL: 059 31/15 60 - Teie*:98611 




VEREINS- UND WESTBA NK / Kreditvolumen gesunken | HERTIE / Drei Filialen im Ruhrgebiet werden Anfang nächsten Jahres geschlossen INTERSPORT / Einkaufsverband ist schnell gewachsen 



Ergebnis wieder gesteigert 

5 • . 3B.HainS>nrg Bilanzsumme weitete sich um 5,2 

Die Vereins- und Westbank AG, Prozent auf 12,6 Mrd. DM aus, das 
Hamburg, Naiddeutsdtdands größte Geschäftsvolumea um 4,5 Prozent 
f RegiwaBüBik, erwartet für das Ge* aufl44 Mid. DM. 

1 schafigahr 1985 eia gutes Gesamter- T . ^ _ . 


Konsequenz der schweren Verluste Freizeitkleidung gefragt 
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gebnk.Wfe aus einem Überblick über 
die ersten neun Monate hervorgeht, 
hat sich das Teilbetriebsergebnis um 
10,3 Prozent auf 76,4 MUL DM verbes- 
sert Der Ertrag aus dem Geschäfts* 
volumen' blieb dabei unverändert 
Der Zinsübersehnß erreichte bei 
gtächgebEebener Zinsmarge von 2 fi 
Prozent mit 2äfi MUL DM das Niveau 
des Vorjahres. Demgegenüber erhöh- 
te sich der Provisfonsüberscbuj) um 
214 Prozent auf lio MUL DM 

Zum guten Ergebnis im Bfensüei- 
stungs bereich haben vor aifawi Ha» 

en und Renten, aber auch der Zah- 
lungsverkehr, das Ausland «ggsMiaft 
um! der Devisenhandel beigetragen. 
Das Wachstum, der Bank war in den 
ersten neun Monaten verhalten, Die 


laicht zuruckgegangen ist das Kre- 
ditvolumen. Rückläufig waren vor al- 
tem Kredite an Banken. Demgegen- 
über erhöhten steh die Forderungen 
an Kunden um 54 Prozent auf 63 
Mrd DM. Das Plus stammt aus- 
schließlich aus dem langfristigen Be- 
reich. Kurz- und mittelästige Kredi- 
te wurden wenig nachgefragt 

Im Passivgeschäft nahmen die Ver- 
bindlichkeiten gegenüber Banken 
um 15,6 Prozent auf 3,1 Mrd. DM zu, 
die gegenüber Nichtbanken um 0,6 
Prozent auf 7,4 Mrd. DM. Dabei gin- 
gen die langfristigen Kundeneinlagen 
um fast zwölf Prozent zurück. Hier 
m a ch t skh die einsetzende Fälligkeit 
von Sparbriefen bemerkbar, die in 
der Hochzinsphase verkauft wurden. 
Die Neuanlage erfolgt kurzfristiger. 


INGE ADHAM, Frankfurt 
} Herbe, der seit acht Jahren rote 
Zahlen schreibende Warenhauskon- 
aern, macht ernst mit der Aufholjagd 
bei den Kosten und dem Abschnei- 
den unrentabler Verkaufsflächen: Im 
ersten Halbjahr nächsten Jahres sol- 
len die drei Hertie-Filiaten Dort- 
mund, Castrop-Rauxel und Herne 2 
geschlossen werden. Heitie Lünen 
soll verkleinert und in ein Selektiv- 
Kaufhaue verwandelt werden. Dahin- 
ter steckt der Gedanke, sich mit ver- 
kleinertem Sortiment auf ertragbrin- 
gende Waren zu konzentrieren. Heitie 
Oldenburg soll in ein Selbstbedie- 
nungswarenhaus umgewandeh wer- 
den, so der Hertie- Vorstand nach der 
Unterrichtung der Betriebsräte. 

Heitie- Betriebsräte und Gewerk- 
schaftsvertreter haben gestern ihren 
Protest gegen die Schließung auf ei- 
ner Aufsiphtarat-QBitw mg in Frankfurt 
vorgetragen. Die Gewerkschaft Han- 
del, Banken und Versicherungen 


(HBV) will die Verhandlungen um 
den Sozialplan solange wie möglich 
hinauszögem und die für das 1. Halb- 
jahr 1986 vorgesehene Schließung 
nach Möglichkeit über diesen Tennin 
hinausschieben. Von der Kompro- 
mißbereitschaft des Unternehmens 
hänge es ab, ob die Mitarbeiter das 
Weihnachtsgeschäft .empfindlich“ 
stören würden, hieß es bei der HBV. 

Der Herne-Gesamt betriebsrat hat- 
te Mitte Mai dieses Jahres nach lan- 
gen Verhandlungen Betriebsverein- 
barungen und Sozialpläne für die not- 
wendigen strukturmaßnahmen ge- 
billigt, von denen etwa ein Drittel der 
damalig« ! Verkaufsfläche betroffen 
sein wird. Insgesamt fielen bei Hertie 
in den letzten acht Jahren 517 MilL 
DM Betriebsverlust an; im vergange- 
nen Jahr schloß die Bilanz der Her- 
tie-Gruppe bei gut 5,7 Mrd. DM Um- 
satz mit 146 MilL DM Verlust 

Den in den drei jetzt zur Schlie- 
ßung anstehenden Häusern in den 


letzten sechs Jahren aufgelaufenen 
Vertust beziffert das Unternehmen 
mit knapp 49 Mill. DM Alle Versu- 
che, in den drei Filialen durch Verän- 
derungen bessere Zahlen zu errei- 
chen, seien aufgrund des sich ständig 
verschlechternden Umfeldes geschei- 
tert, schreibt der Vorstand in einer 
Presseerklärung. Von den Schließun- 
gen betroffen sind 863 Mitarbeiter, 
davon allem 407 in Dortmund. „Mit 
den vorgeschlagenen Sanierung*- 
maß nahmen müssen wir schmerz- 
hafte Schritte vollziehen, um letztlich 
nicht das ganze Unternehmen mit 
mehr als 40 000 Arbeitsplätzen zu ge- 
fährden - , kommentiert der Vorstand. 

Über das für dieses Jahr zu erwar- 
tende finanzielle Ergebnis werden 
noch keine Aussagen gemacht Für 
den Konzern wird jedoch noch kein 
Betriebsgewinn erwartet. Bei den 
Umsätzen lag Hertie nach dem ersten 
Halbjahr mit einem Plus von 33 Pro- 
zent besser als die Konkurrenz. 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Ein beschleunigtes Wachstums- 
tempo legt die Intersport Deutsch- 
land eG, Heilbronn, einer der führen- 
den genossenschaftlichen Einkaufs - 
verbände für den Sportartikel-Fach- 
handel, vor. Der Umsatz des Unter- 
nehmens stieg im abgelaufenen Ge- 
schäftsjahr 1984/85 (30. 9.) um nicht 
weniger als 24 Prozent auf 405 MilL 
DM Auch das Betriebsergebnis habe 
sich entsprechend entwickelt Vor- 
standsmitglied Hartznut fröhlich 
führt die kräftige Umsatzzunahme 
auf die Ausweitung des Lagerge- 
schäftes zurück, das gegenüber dem 
Vorjahr um 41 Prozent an wuchs. Bei 
diesem Eigengeschäft habe sich die 
ständige Verbesserung des Angebots 
ausgewirkL Im Textilbereich sei man 
schneller als andere auf einen vierma- 
ligen Ordeifhythznus pro Jahr umge- 
stiegen. 

Textilien, darunter vor allem hoch- 
qualitative Jogging- und Freizeitklei- 


KRAFTWIRTSCHAFT / Jubiläums-Kongreß in Essen 

Die Turbine hat Geburtstag 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 
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. . HANS BAUMANN. Essen 
Vom 22. bis 26. Oktober simi 
Experten der Kreftwirtschaft aus al- 
ler Welt in Essen beim Kongreß 
„Kraftwerk *85“ versammelt, der 
gleichzeitig drei Jubiläen auf wnwni 
feist' 200 Jahre Dam p ftur b ine (nach 
James Watt}, 100 Jahre Kraftwerks- 
technik (1885 wurde in Berlin die er- 
ste deutsche öffentliche Stromversor- 
gung airffeenornmerQ und 65 Jahre 
VGB Technische Vereinigung der 
GroB ki -a ft w a l gA xte ä ber. Essen, die 
inzwischen Kraftwerker aus 26 Natio- 
nen alter fünf Kontinente in sieb 
zusammenscfalieflt; jüngste Mitglie- 
der sind China und Südkorea. 

Auf dem Kongreß werden vor 2500 
Teilnehmern mehr als 100 . Vorträge 
gehalten und anschließend disku- 
tiert Begl e it et wi rd die Veranstaltung 
von einer Leistungsschau für Fach- 
leute der Kraftwertebrancbe, die von 
mehr äls300 Firmen beschickt wor- 
den ist und von einer Infbnnations- 
schau fux die Öffentlichkeit 
Der Essener Oberbürgermeister, 
Peter Rauscbenhach beklagte in sei- 
ner Begrüßungsrede, daß die Bun- 
desregierung neue Kohletechnologie 
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An: DIE Wfeu; Vertrieb. ' 1/ 

Posdach 305830. 2000 Hvnbiug 36 

Bitte liefern Sie mir vom nlchsteneich- 
baren Termin an bis auf weiteres 

DIE# WELT 

iunu.niH T«oEutirr*H, rra diitjuu»'.» 
zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 26^0 (Ausland 35,-, Luftpost auf. 
Anfrage), anteilige Vfersand- und 
Zustellkosten sowie Mebrwertsteoer 
eingeschlossen. 


, I Ich habe das Recht, diese Bestellung 
i innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige 
' ■ Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
t I rufen bei: 

- DIE WELT, Vertrieb, 
j Postfach 30 5830.2000 Hamburg 36 

) Unterschrift: 


Sie haben das Recht, eine Abonnemems- 
bestellung innerhalb von 7 lägen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb. 
Postfach 30 58 3a 2000 Hamburg 36 


nicht stärker stütze, da doch die hei- 
mische Kohle ein Pfeiler der Versor- 
gungssicberheit sei Auch der Wirt- 
schaftsminister von Nordrhein-West- 
falen, Jochimsen, hielt die aus- 
schheßüche Förderung der For- 
schung für unzureichend, „wir hätten 
ein nationales Stützungs programin 
für die Kohle gebraucht*. 

Im Namen der Bundesregierung 
widersetzte sich Forschungsminister 
Heinz Riesenhuber diesen Forderun- 
gen mit dem Hinweis, daß Umwelt- 
schutz mit neuen Kohletechnologien 
nur mit dem Geld der Bürger bezahlt 
werden könnte, „anderes Geld gibt es 
nicht“. Und: „Es kann nicht Aufgabe 
des Staates sein, neue Steuern zu er- 
finden.“ 

Nach Riesenhuber müssen die 
Steuern vielmehr gesenkt werden, 
um die Unternehmer zu beflügeln. 
Nur so ließen sich neue Arbeitsplätze 
schaflen. Geld gehöre dahin, wo die 
Verantwortung liege, beim Burger 
und beim Unternehmer. Er habe fest- 
gestellt; daß neu entwickelte Technik 
immer dann besonders gut sei, wenn 
sich der Staat bei der Forderung zu- 
rückhalte. 


NAMEN 

WoUfcang K. Lange (45). seit 1979 
Geschäftsführer der Messe- und Aus- 
stellungs-Gesellschaft mbH, Köln, 
scheidet aus Gesundheitsgründen 
«ns dem Unternehmen aus. 

Dr. Günther Bram ist aim Mit- 
glied der Geschäftsführung der Flohr 
Otis GmbH, Berlin, berufen worden. 
Er ist Nachfögler von Klans-Dieter 
Pietsch, der zu Carrier International, 
Syxacuse/New York, geht. 

Klans Bernhard, Leiter des Res- 
sorts Technologie da- Readymix AG 
für Beteiligungen, Ratingen, ist zum 
Generalbevollmächtigten ernannt 
worden. . 

Dr. Kurt Garbsch, Vorstandsmit- 
glied der Kölnischen Rückversiche- 
rungs-Gesellschaft AG, Köln, wurde 
65 Jahre alt 

Gerhard Leppelmann, bisher Di- 
rektor der Berliner Bank AG, ist als 
weiteres Mitglied in den Vorstand der 
National-Bank AG, Essen, berufen 
worden. Zu Jahresbeginn werden 
Günther Lange Vorstandsmit- 
glied und Dr. Dieter Maxzin zum Ge-, 
neralbevollmachtigten ernann t Vor- 
standsmitglied Dr. Holger von 
Pancker ist ausgeschieden. 

Horst Schwabe (60), Inhaber der 
Telefonbau Louis Schwabe, Düssel- 
dorf, ist als Nachfolger von Heinrich 
Kfoten (65) zum neuen Präsidenten 
des Genossenschaftsverbandes 
Rheinland e. V. gewählt worden. 

Udo Laerssen wurde mit Wirkung 
vom 1. Oktober 1985 zum Direktor 
des Maritim Hotel Nürnberg bestellt 


Babcock/Linde-Dementi 

Düsseldorf (J. G.) - Ein Kauf von 
Aktien der Deutsche Babcock AG, 
Oberhausen, durch die Linde AG, 
Wiesbaden, sei „weder erfolgt noch 
geplant“. Mit dieser gemeinsamen 
Erklärung antworten die Vorstände 
der beiden Unternehmen auf Borsen- 
gerüchte, die ein Linde-Engagement 
bei dem Oberhausener Anlagen/ 
Maschinenbaukonzem mutmaßen. 
Hinzugefügt wird dem Dementi eine 
Erklärung der iranischen Regierung 
(25prozentiger Babcock-Großaktio- 
när), daß sie zur Zeit keine Änderung 
ihres Beteiligungsverhältnisses pla- 


MAN-Roland zufrieden 

Frankfurt (adh) - Einen „wesent- 
lich verbesserten" Gewinn wird die 
MAN-Roland Druckmaschinen AG, 

Mietfinanz: Lage 
weiter verbessert 

HANS BAUMANN, Essen 

Die Umsatzerwart ungen der deut- 
schen Industrie - sieht man von der 
Bauindustrie ab - haben sich in den 
letzten Monaten „durchgreifend“ ver- 
bessert Im Juli noch rechneten die 
Befragten mit 3,9 Prozent Wachstum 
in 1985 gegenüber 1984. Jetzt sind es 
schon 4^3 Prozent In den meisten 
Industriezweigen sind damit auch die 
Investitionsneigung und die Investi- 
tionstätigkeit erneut gewachsen. Zu 
diesem Ergebnis kommt die viertel- 
jährliche Konjunkturumfrage der 
Mietfinanz GmbH, MTrihwm bei ihr 
ren Kunden in 13 Industriebranchen. 

Nach Mietfinanz bat sich inzwi- , 
sehen erwiesen, daß die Gelassenheit, 
mit der die exportintensiven Unter- 
nehmen und Branchen die Wirkung 
der DoDar-Abschwächung beurteilt 
haben, gerechtfertigt war. Auch die ! 
jüngste Abwärtsbewegung der US- 1 
Wahrung bedeutet nach Meinung der 
meisten befragten Unternehmen kei- 
ne ernstliche Gefährdung der Export- 
chancen Angesichts der erstarkten 
internationalen Wettbewerbsfähig- 
keit der deutschen Anbieter von Inve- 
stitionsgütern hält man allgemein 
auch ein weiteres Abbröckeln des 
Dollar-Kurses für ungefährlich für 
den Export insgesamt 

Auffallend ist bei der jüngsten Um- 
frage, daß die Unternehmen zuneh- 
mend Über Mangel an q ualifizi erten 
Mitarbeitern klagen. Das güt nicht für 
den technischen Bereich allein, son- 
dern jetzt auch für die Verwaltung. 
Die Unternehmer schlagen der 'Ar- 
beitsverwaltung vor, durch zusätz- 
liche Fortbildung diesen Engpaß zu 
beseitigen, ehe er zur bedrohlichen 
Wachstumsbremse wird. Diese Fort- 
bildung sollte nicht nur Arbeitslosen, 
sondern auch Beschäftigt»! zukom- 
men. 


NORDDE UTSCHE VERSICHERUNG / „Bescheidener“ Gewinn im direkten Geschäft 

Erste Früchte der Sanierung 

^ härat T3POSNY Hamborg seit Generationen tätig ist, entwickelt Überschuß von 0,8 MÜL DM. Insge- 
HARAUJ FUöiV X, ZUHUHUV . _ A «_ 1904 „urh TVrtieninP 


■ HARALD POSNY, Hamburg 

Die Norddeutsche Versicherungs- 
AG (ND) Hamburg, kommt auf dem 
Weg zur geographischen Verbreite- 
rung des Mpri rfppga gipmpnt s ihrem 

iv. — ru mir für riw» 
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zialversichßrers, sondern auch für das 
Binnenland, wo dem Makler inner- 
halb der Beistandsfiinktion des Versi- 
cherers immer größere Bedeutung 

Tnknmmt- „Hwr “, SO ND-VorstandS- 

scaiior Hans43eorg Stühff im Ge- 
spräch mit der WELT, „hat der kleine 
Spezialversicherer ’ mit seinem 

Know-how gegenüber dem große 11 
^Aftspartenversicherff eine Überle- 
benschance, hier kan« sie . dank ihrer 
Berahrngsfunklion und maßge* 


sich das Geschäft „planmäßig“. 

^Planmäßig" bedeutet für Stühff 
n ach Bestandsberernlgung und zwei 
-fahren Pr pw»«mriiricgang so wie ei- 
nem Plus von 2,7 Prozent auf 48 Mill . 
DM bei den Bruttoptämieneinnah- 
mpw und von 53 Prozent auf 33 Mül- 
DM für eigene Rechnung 1984 auch 
im laufenden Jahr ein Prämienplus. 
Die ersten neun Monate brac h te n im 
direkten InJandsgeschäft einen Zu- 
wachs von sechs Prozent, im Gesamt- 
geschäft von acht Prozent 


samt wurde für 1984 nach Dotierung 
der Schwankungsrflckstelli u ig (5,6 
nach 2 MÜL DM) ein technischer Ver- 
lust von 7,9 (5) MUL DM ausgewiesen. 

Das gute Fmanzergebnis (4,5 nach 
3 MilL DM) glich dies allerdings kaum 
aus. Der Jahresfehlbetrag von 3,4 (2) 
MDL DM wird aus den freien Rückla- 
gen getilgt, so daß der Verlustvortrag 
von 2,5 Mill. DM stehen bleibt Groß- 
aktionäre der ND sind die Württezn- 
bergisebe Feuer (60,2 Prozent) und 
die Münchner Rück (27,4 Prozent). 

Ein besonderes Augenmerk wird 


5^- w KTschadmbela stimg im selbst Ein besonderes Augenmerk wird 

Spezial verskteü- mft Geschäft hat ach die Gesellschaft auch künftig auf die 

gEgg 1 1984 Kostenentwicklung ßO^ nch Sl.l 

..^tspartenveractoo: eux XRw gnittoschadenquote Prozent verdiente Nettopramie) ha- 

benschance, hier kann sie dank ihrer genauen- kp- r\i e Ei^nkanitalnuote ein- 

B ?S^ iD ^ i0n ^L^rf^F^^Gesa^toS schließlich Schwankungsrückstel- 

ahnoderter Angebote unter Um- ^SidSSkten Jungen beträgt 55,2 (51^) Prozent, 

rtanden selbst em. wenig teurer als tech- S^oerbebHch über dem EG-Sol- 

die anderen sem.“ nicht jedoch im vabilitats-SoD. Die Schadenrückstel- 

Die Norddeutsche, 1857 gegrüTidet, ^^S^^geschäft hingen machen 111,5 (118^) Prozent 

^ de, verdienten Netto[Bäirae aus. 

Frankfurt, München und Stuttgart lwöwt ^ ^ ^ Transportversi- 

vertreten so wie seit Aiifeng 1984® S^^h^n^tzliche Risikoreser- cherungsspaite erwartet Stühff, star- 
Italien und seit Anfeig dieses Jahres dmgtdurch auf die Exportkonjunk- 

in Frankreich zum direkten Betrieb Das selbst abge- turaLaufdenKaskobereich,einPrä- 

der Ttensportvcaskfeening zugdas- ergab war nrienphis von unter zehn Prozent für 

«en. Dort wie in RgTrign und m den schlösse™ b*" ■ „ iqoe 

^Niederlanden, wo^GeseDschaft Scfowankungsrocksteflung einen 985. 


Offenbach, für das Geschäftsjahr 
1984/85 (30. 6.) an ihre Mutter MAN 
abführen. Dafür sorgt die kräftige 
U msatzsteig erung um 27 Prozent auf 
1061 (832) MilL DM, die für Vollausla- 
stung der Kapazitäten in den beiden 
Produktbereichen Bogenmaschinen 
und RoUenmaschinen sorgten Der 
Exportanteil erreicht 77 (67) Prozent, 
wobei die USA, Großbritannien und 
Italien „herausragende“ Markte wa- 
ren, teilt das Unternehmen mit 

Besseres Ergebnis 

Hannover (dos) - Die Braun- 
schweig-Hannoversche Hypotheken- 
bank AG, Hannover, rechnet für das 
Gesamtjahr 1985 mit einem „guten 
Abschluß“. In einem Zwischenbe- 
richt nach den ersten neun Monaten 
spricht der Vorstand von einer im 
Jahresvergleich weiteren Verbesse- 
rung von Zinsüberschuß und Einmal- 


ergebnis. Irr. Berichtszeitraum er- 
reichten die zugesagten Hypotheken- 
darlehen mit 4SI <483) MUL DM das 
Vozjahresniveau, während die Kom- 
munaldarlehen kräftig auf 1.08 (0,74) 
Mrd. DM Zunahmen. Der Bestand an 
langfristigen Ausleihungen stieg um 
gut 1 Mrd. DM bei Auszahlungen von 
1,51 Mrd. DM und Tilgungen vor. 0,56 
MitLDM. 

Helm AG arrondiert 

Hamburg (JB.) - Das Hamburger 
Handelshaus Karl O. Helm hat ihren 
Anteil von 75 Prozent an der SA des 
Minerais, Luxemburg, abgegeben. 
37,5 Prozent übernimmt die Metallge- 
sellschaft AG, Frankfurt, die andere 
Hälfte die Altgesellschafter. Offenbar 
ist geplant, weitere Partner aufeuneh- 
men. Minerais ist ein bedeutendes 
Handelshaus für Mineralien und NE- 
Metalle und setzte im vergangenen 


Geschäftejahr rund 200 Mill DM um. 
Die Helm AG, die mit einem 
Gruppenumsatz von mehr als 5 Mrd. 
DM zu den führenden Chemiehan- 
delshäusem zählt, hatte die Beteüi- 
gur.g 1981 von der International Mi- 
nerals + Chemical Corp, USA, erwor- 
ben, um die eigenen Aktivitäten zu 
erweitern. Von dem Aufbau neuer 
Sparten ist Helm inzwischen wieder 
abgerückt 

Keine A ids- Versicherung 

Sew York (dpa/VWD) - Die US- 
Versicherun gs gesell schaft Aid Insur- 
ance Company, Des Moines (Iowa), 
will ihren Namen ändern, um nicht 
mit der tödlichen Immunschwäche- 
krankheit AIDS in Verbindung ge- 
bracht zu werden. Die Gesellschaft 
hat unter den Mitarbeitern 5 000 Dol- 
lar Belohnung für den besten Namen 
ausgeschrieben. 


düng, seien besonders gefragt Auf 
den Sektor der Sporttextilien entfällt 
inzwischen jede zweite Umsatz-Mark. 
Demgegenüber gebe es gewisse Stag- 
nationstendenzen in den Sparten 
Trecking und Wandern. „Noch immer 
viel Freude“ mache der Sportschuh- 
Bereich- Aus dem „chaotischen 
Mhrkt“ des Surfens habe man die Fin- 
geretwas herausgehalten. 

Weiter zu genommen hat auch die 
Eänkaufsloyalität auf nunmehr 85 
Prozent Weiter im Aufwind liegt 
auch die Tochter-Organisation Sport- 
ring, die in 1984/85 ihren Umsatz um 
26,8 Prozent auf 115 Mill DM steiger- 
te. Bei der vor zwei Jahren zur 
Gruppe gestoßenen Zentrasport ver- 
größerte sich der Umsatz in den er- 
sten neun Monaten dieses Jahres um 
24,1 Prozent Hier steuert man im Ka- 
lenderjahr 1985 auf einen Umsatz von 
150 Mill. DM zu. Die Intersport- 
Gruppe zählt etwa 650 Mitglieder mit 
insgesamt rund 800 Fachgeschäften. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Dören: Jansen 
GmbH. Niederzier, Emden: Christiane 
Depping. Berkum; Essen: Strakah. 
Straßen-. Kanal- u. Hochbau GmbH; 
DaJfilux Warenvertriebsges. f. Bauwe- 
sen mbH; Hans-Joachim Hamann; 
Fulda: „Leichtfuß“ Schuhhandelsges. 
Bott Co. mbH; Gütersloh: Elisabeth 
van Bevern, Kauffrau, Rheda-Wieden- 
brück; KaaXbeuren: Peter Kindler; 
Min: Wolfgang Kramer GmbH; Lü- 
denscheid: Ingrid NöDce geb. Schulte, 
kaufm. Angestellte, Neuenrade; Mün- 
chen: Kmoch’s Holzladen GmbH; 
Erich März, Manager-Werbeberater; 
Nacht d. Michael Konrad Knaier; 
NachL cL Hermann August Otto 
Schulz. Lochham; Nordenhum Bergen 
Tyarks, Stadland -Rod enkirchen; 

Traunstein: NachL d. Karl Möbwald. 
Ruhpoftüng; Wolfratiihansen: Harald 
Gunst, Zahnarzt, Miesbach, Praxis In 
Lambrecht (Pfalz); Brigitte Gunst geb. 
Nett. Miesbach; Wuppertal: Windsur- 
fing Wupper GmbH Jk Co.; Windsurfing 
Wupper Geschäftsführung» GmbH. 

A nschlnWumkiini eröffnet: Mün- 
chen: Design Atelier GmbH, Pullirsch, 
Weber Sc Co. GmbH. 


Eine nüchterne Rechner-Philosophie 



Wenn weltbekannte, erfolgreiche 
Computerhersteller uns bei ihren Kun- 
den und beim Fachhandel als Leasing- 
Partner empfehlen, hat dies zwei gute 
Gründe. Erstens: Diese Unternehmen 
wollen das beste Leasing-Know-how 
beanspruchen. Zweitens: Sie schätzen 
unsere Marktkenntnisse in der Infor- 
mations- und Kommunikationstech- 
nik hoch ein. 

So kommt es, daß Hersteller und 
Fachhandel, aber auch Anwender uns 
ihr Vertrauen schenken. 

Diese einzigartige Doppelkompetenz 
erklärt, weshalb die Deutsche Leasing 
AG der dringrößte Investor bei EDV- 
Anlagen nach Post und Bahn ist. 
Unser Erfahrungsspekrrum reicht aus, 
um Sie umfassend zu beraten. Wirt- 
schaftlichkeitsberechnungen , indivi- 
duelle Vertragsgestaltung und unter- 
nehmensspezifische Angebote für 


günstige Konditionen und Kündi- 
gungsmöglichkeiten sind Beratungs- 
leistungen, die wir Ihnen marken- 
unabhängig anbieten. 

Wir rechnen Ihnen auch gerne durch, 
ob für Sie bei der Beschaffung von 
Computerleistung oder Rationalisie- 
rungseinrichtungen im Verwaltungs- 
bereich Leasing die günstigste Investi- 
tionsform ist. Rufen Sie uns an. 


BMKtalMMlAG 

HunjBDei SnaCe 6-12 
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De«tsdiBJWin-Uasng 

GmbH 

Tri. 061 72/4031 
Dnnscbe 0t»afei- 
Lsasig GmbH 
Tel 069/1529365 
DJf Baal Dnasdw 
IneamotB ftim GmbH 
Tri 0 69/152 9 4 43 


SW— tS 

Hm 2LB.-LH.85 
Krik 24. Staad B 17 
Tel 089/50 5399 


Der erfahrene Investitionspartner 


Deutsche Leasing AG 







Bundesbahn 


F 7 dal 77 
F A dal 77 
F «dgirail 
F 6* dgl 77 
F IdaL n J 
F A dg! 731 
F IdgLUII 
F tdgLr 
F 109.dgl.ai 

F io». agL8i 
F Saal SOI 
F lOdgLlö 
F 9-i Ogi. 8? 
F BöglSJ 
F 7n dgl BJ 


W 702,15 

w ioooc 
7/M 1004 
S/B9 lOi^bG 

m im 

2/W 99.SS . 
7/90 IOaJO 
S/91 110.1 
9/71 11IUG 

litt 1I7.45G 
2 /n 104.4 

2/92 114.4 
7/92 114,4* 
11/92 104,15 
1/9J IW 


101/55 ID1/5G 


Opiionsanleihen 



sr 1 isr 


7ft dpi 83/9? 
■ dgLB/93 


7 Om Bank 8502 
> Cllcoip. 84/92 
W Owoto 7T/M 
0 CaaMnfaank 85795 


Frankfurt 


DM-AusktadsanJoibea 


F MdgLMo.0. 


II» 

AfcJ 
TftJ 
HM 

Tb dd. 79/89 
W bot 10/99 


9b dgL 12/920 
8V. dgL 82/92 
7*dgL8S/91 
8ftdol.es/9S 
7» d£ 81/94 
Idtf. 84/94 

n. <tai asm 


81k EiXP. 12/92 
Bft dgL 83/93 
7 ttetnobtai 77/17 


Vft BBhM 82/89 
MErknanlM 7207 
«GMarnnM 
«ft dgL 21/87 
7daL73/n 


8b dgL 14/92 
TftEttri 73188 
5* Bnoton 77«7 
Tft dgL 85/93 
4M Enrodoa 72787 
4« dal 73/M 


Bft OaL 82/92 


"■SS* 

TftdO*.«* 

Tftdgliy? 


MkWSta 12/92 


I Yottdcna 77/M 


15*250 «M 


ioi.no ;o\n '5 


w.iii nun 


Düsseldorf 


DM-AvsicmdsanMhMi 


nsJ 

99.1BO w 
MN,« totj 


980 «e 

iQJiO : C3» 

1JCS 

von 
194/ 


W7/SBG w* 

/s 
n 


W5G 164,755 
104/SG W4 


10AJSG m/s 


99 JG 


i frn- r»*» 


UM 

Bb gH 

Tb Snake F. (2/99 
71k 9m M. 73/88 
Tft b«Wt 73/88 
18b dgl L 81/91 
9ft 8wmk.fa.t2/B7 

9*J 




SYSTEMS 85 

Computer und Kommunikation 
9. Internationale Fachmesse und 
Internationaler Anwender-Kongreß 

Internationale Fachmesse der EDV* und 
Softwareindustrie (über 1000 Firmen) 
Internationale Seminare für EDV-Anwendung 

München 

28. Oktober bis 1. November 










Auskünfte: Münchener Messe- und Aussteüungsgese.^scr.&t n-bi-i. 
•Postfach 121009. 0-6000 München \2. :e.efon !0S9j 5i0?--0. • • 
•Tefex-5-21Z080_arr.eg. d. BIX ♦■ 35075 


EndOch aM dto Fatalisten au 1828 templattl 
* Tiaure-Hauasen an «Han EMraan * In Scharen «Man dta KMnanlagar hart»/ ★ 
Sinkende Lebenshaitungakoeten (sogar In England!] ★ Der RaaUna steigi Immer 
schnefler (in USA Kr Unternehmer jetzt 18% p. a.1) * Unlösbare SchaldenproHa- 
rm, doch niemand schart sich mehr darum (SOdamerlkaQ ★ Batase an den 
RohetoKradrlden ■* Schwant Agrariatoe In den USA * WBhrunga-ManlpuMh»' 
nsn, künstliche Dollar-Abwertung * hmnobffian-KrlBB von Naue Heimat bis 
Houston * Gigantoman». Monopol-Kapital Ismus: Fusionen, JEkgrouts“, Taka- 
onna * Großzügigste Stsueraenkungsprogiainme, dadurch axptodtaninde 
(HaatadelbBa (USA. Japan. Belgien, hallen] * Konservative. .«rirtachaftafraundB- 
chs" Regierungen * .Unerklärliche" Daueraifaa W aloalgh a lt * PmtaMloidainua 


LASSEN SIE 
SICH NICHT 




BEREITEN SIE 
SICH VOR! 

Eine INFLATION kann nie in .Stabilität" mün- 
den. wie uns das von allen Seiten versprochen 
wird. Nach jeder INFLATION hXgt unausweich- 
lich DEFLATION - und mittendrin der CRASH. Dr. Paul C. Martin 

Crash-Training, alte Leenrerhaufa-Technlhaa Baisse- Taktik. Cash-Strategio auf 
meinem PCM-Semmar: 17. November in Düsse Wort. 24. November In Stuttgart 
1 . Dezember in Zürich. Jeweils ganztägig ab 9 Uhr. Ihre Anmeldung per Scheck 
[sfr. 550.-] erbeten. 

PCM-Semlnare Dr. Paul C. Martin, MerkuretraBe 45, CH-8032 
Zürich, Telefon: 00411/69 00 44. Telex: 81 64 53 
Herta: .Mchts et richttgv. ata dafi ietfer Stur, dar immerton borgt, der nie dte vorher 
geinxtnnSctixkknatizatif. endkeh ururgebairnuB’ (K. A. von Straensaa, Im Jj/vo 1600) 




Starten Sie in 
Ihre Zukunft 

Ein weltbekannter süddeutscher Auto- 
mobilhersteller verstärkt bundesweit die 
Akquisition und bietet qualifizierten Auto- 
mobilverkäufern den Einstieg in eine Ver- 
triebskarriere. Sie sollten bereits exklusive 
Automobile verkauft haben und über fun- 
dierte betriebswirtschaftliche Kenntnisse 
verfügen. Der Aktionsbereich kann sich 
nach dem Wohnsitz richten. 

Diese und viele andere interessante 
Stellenangebote finden Sie am Samstag, 
26 . Oktober, im großen Stellenanzeigen- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


Lheflzputner für avMiuiw dekorative Artikelse rie mit aaBerui- 
wdbaBefc positiver Maiktrcsoum ge— cid. 

Unser Design Studio hat eine völlig neue Artikelserie entwickelt 
(Idee: Wohnaccesoires), die selbst Kenner des Marktes überraschte 
u. ln ersten Pre- Tests eine ganz anflerg e wohnL positive Marktreso- 

nan7 brachte. Tfi inxtfr p Ty^ wro rlclir-h im gehobenen R aichnuiiifaiipltfav 

angesiedelt, v. großem Variationsreichtum u. individueller Gestal- 
tungsmogiiciikeit, ist hier eine echte Marktlflcke entdeckt worden. 
Wir suchen Partner, denen wir exkL Herstellung- u. Verkaufslizen- 
zen m. Patent- u. Musterschutz sowie Langzettbetreuung anbieten. 
Voraussetzungen: ein wenig handwerkL Geschick u. Ladenverkaufs- 
möglich keit. Die Verdienst mögüchkeiten liegen zwischen DM 8000^- 
u. über DM 10 OOOr- monatL Hier ist eines cL wirkL seltenen Angebote 
f. sichere Eadstenzgröndungen od. t profitable Sortlnientserweite- 
nmgezL Bitte nehmen Sie umgehend K onta kt mit uns auf. 

Die Glassette GmbH, Postfach 2* 19 51, 2MQ Hamburg *• 


Initiator 

u. seriöse Vertriebspartoer f. Heedereianteile. GA B Mk. Umsatzgarantl 
durch Festvertrftge. Anfragen garanL vertraulich. Auch für Anleger. 
Zusdbr. erb. unk D 6352 an WELT-Veriag, Postt 10 08 64, 4300 Einen. 


Weltbloft für Deutschland 

DIE# WELT 


■uiukiu naniuTWia m anmauaB 



zur Planung ein er modernen, flexiblen Fertägungslinle für die 

und Prüfung von Leiterplatten in konventioneller u. neuer Technologe 

(SMD). 

Ihre Unterlagen (Beferenzen) senden Sie bitte an Chiffre 4403 124, Pubü- 
ötas, Postfach, CH -8021 Zürich. 


Für d u*" Verkauf unsere r Kxmst- 
stoffbehülter und -paletten suchen 
wir e^g**^!”**^ 

Handelsvertreter 


IRAN 

Biete Finnen mit Aktivitäten in 
Tran fpjgfmd ft iF: Büro in Teheran n. 
Telex, T elefon . 7 Tage L d. Woche 
durchgehend besetzt 15 J. Lran-Er- 
fahrung. Deutsch, Englisch, Farn. 
Zuscbr. unter Z 6194 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 100864. 4300 Essen. 


GeneralDbemahme 

von 

SchlOsseHertigbau 

Maurer-, Fliesen-, Elektro-, Sa- 
nitär-, Schlosser- und Schreiner - 
arbeiten aus einer Hand, auch 
E2nzeigewerke. Fa. Hobabau, 
Tel 0 2043 / 48 37. 


Lukrative Vertretung 

(20% Provision) 

Wir suchen Handelsvertreter mit 
Kontakten zum Schreibwaren- 
einzelhandeL Kleine Kollektion 
bringt höbe Umsätze. 
Zuscbr. unter £ 6309 an WELT- 
Veriag, Postt. 1008 64, 4300 


Der Schritt zur Selbständigkeit 
in einer W a chstum sb r a ache. 

BTX-RokebOio 

ab neben- oder h an pfbetufflehe Aggs- 
tur. Hur geringe* Ogoofeapttal not- 
wendig. Ohne Lftd e alokal mäglich. Die 
notwendigen Fechkrnnlniwr werden 
durch Schuhin grn vermittelt. 
■TX.VwkovMürdanrein GfftbH 
Heumarkt 48, 5000 Köln 1 
Td. 02 21/ 2 40 15 23 


USA 

Wir helfen Ihnen beim Absatz Ih- 
rer Produkte lm Südwesten der 
USA. 

Sou thw est Soccern 
z. Z. in Deutschland 
TeL *2 02/ 40 21 81 



mm 


Franzose 

42 Jahre, fließend Dentach u_ 
lisch sprechend, wohnhaft ln 
möchte eine FOiale im Auftrag «u« 
deutschen Firma in Frankreich 
Übernehmen oder gründen. Gute 
Verbindungen zu HnlfMiMwWM 
(Food olNoq tood). Warenhäuser, 
SB- u. V er br an dno rai Kr kten. Inter- 
essenten wenden sich wtte an: 
Eric Faye, 28, Chemin Desvallieres 
02410 VIDe d'Avray 


CITY BÜROS 

Hamh n rg. Imwnr la dl 
mit Pollservtn: TeL, Telex u. -hx. 
Schreib- u. PtastcKeust, Knutere nn fa- 
me, mObL Büros als Flnneasitc od. Be- 
prfsentanz. sof. verfflghar. 

TeL 040/ 28 11 75 



Jurist 

übernimmt für Sk Vertragsver- 
banrfhmg en im In- und Ausland so- 
wie Ausarbeitung von Vertrügen. 

Zusehr. erb. u. K 4MB an WELT- 
Veriag. Ratf. 10 08 64, 4300 Essen. 




unter 
Denkmalschutz 

(} 82i) steh en d e s Wohn- u. Ge- 
schäftshaus (Villa) vom Untenieb- 



DIE® WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Hennugjben 

Axd Springer t, Dr. Hnrtwrt Kmnp 


ChefmUxcore: 

Peter GUDm und Kaafred Scbell 


SteOverbctcwter Chefredakteur: 
Dr. Günter Zdka - 
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Warum Butter für Männer so wichtig ist: 
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Liegt in der Matur 

der Butter. 
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Butter bietet viel für Männer, an die hohe Ansprüche 
gestellt werden. 

Die unterschiedlichen Wertstoffe der Butter, 

z.B. kurzkettige Fettsäuren, Vitamine, Spurenelemente 

und Mineralstoffe, steigern Leistung und Vitalität 

Mit 35° C Schmelzpunkt ist Butter geradezu 
„butterleicht“ verdaulich und bekömmlich, ohne 
den Organismus zu belasten. 

Butter liefert schnell Energie und hat in etwa 
so viel Kalorien wie pflanzliches Streichfett 
und wesentlich weniger als Öl. 
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H AochMBeil 10 
H Aocn. M Van. 7 
D Aoeh.BOek.fl 


F Chom.Vw. '16 WO S4&S 

O CcteJaS 400 570 

D Comnwrzb. 6 259 M7.S 

D CobkJJoao <0 RM 1457 ITT 

D Conc. Chem. 4,5*3 J40Q MG 
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D Comlopi TA 
D Canti Cu mir» 3 
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Tylhi Bank 

Mopenh. Handekbk. 
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Privatbanken 

330 
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Goodyeortlre 26J5 
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17.4 


6.4 

BPrJO 

7.3 

g 0 - 

9.25 

lchtei- 

7*3 
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75 
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- 

20 
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GuK Canada 
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l«CO 
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27 
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yu 
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4M 

4M 
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Schwechater Br 

2*5 

JflO 

Sompern 

89 

95 

Sleyr -Daimler -P 

1*4 

14* 

SleyinraiOrrl Papier 
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351 

Universale Hoch 
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7S* 

Vetitcner MogneiA 
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ledee 
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99.0 
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Nofcaa Energy Ro». 
Notthgote EspL 
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Ookwood Renal 
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Rmetnie Propartie» 
Bo Aigom 
Royal Bk. ol Con. 
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Fremde Währungen 

Astertts-VOtorti». «82« «57.73 

AtteFd t 1972« 18745 

Auraaatiantlr. 11440 10800 

Bond-hmretltlr 47JS 65.75 

Borte Vokn Yen 11179« 10814.1» 

BondVotorS 124« 12879 

Bond Valor »fr 109. OS 104,1 

Conawc 473.00 42(UB 

CSF-Bqndt pT 78» 74,75 

Cartuen VMflMlr 172« 119« 

Conven Valor t 127J2 ta» 

Drayfui y 14.15 17.95 

Dteylur M f «1A7 5*4> 

Dreyfio I me rare. S* 3824 33.15 

Dreytei Leverage S* 20.W 19.1* 

Energie- Velor DM 17840 16850 

Europa Va kn *6- 774 00 144.73 

FmaWr. llUD 15733a 

Foundm Graran 3’ 7.41 J.»J 

Fouaden Mjtual V 8.40 8*0 

GctertiMi hfl - KtlJX 

ImerconL Ir. »ft - 329.00 

Meneta l ft 17000 1693} 

knervolnr Pr. JS.2S 78« 

Japan Hmte8e ih H7JS D5.73 

bmperG*om»S - VJV »fit 

Nora m noo M 3" - 1.19 

HxUk-Vokirjtr. 16050 1*875 

Ph mn of a e d » (fr. 24750 1*9,00 

Pioneer Fund S" I2JS 2843 

dgL Bf 1750 iS« 

5dn*euerakMn ll>. 43150 «0350 

Sol-hra tfr. 1498006 14B.OOG 

StetiSilr 1350JBDS 134800G 

SrrtnAench.TtS.ifr, 74ALSD MUD 

S^HImnteO. 1961 »ft. 136050 125800 
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lochnotogyS' 

iKhnogreräm Fd. 
Tentwna Gnmth J- 
Unhrarsol B5 »fr. 
Unhenol Fund |lr. 
U**ee 
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11*3 11J9 
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11« 1835 

1350 nji 
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I *VaRog»-bn (ade briangaben ohne Ge»0hr hir Dber- 
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Optionshandei 

Frankfort: 22. ia SS 

4038 Optionen » 212 100 {2*6 3151 Aklien. 
davon S23 V erkauf top* Ionen * 24 800 Aktien 

KaefeptfaernE AEG 1-13Q775.5. 1-1*0/485. 1- ... . 

1*0/45, 1-170735. 1-180777, MSGTTtL 1-700712. 4.14Q/«J8 
4-150757. 4.1407*8. 4-170/38 4-180/54. 4-190/25. 4-100/19. 
BASF 1-718760. 1-220/58. 1-230/48 1-24D7J4. 1-250/27. 1- 
740/20. 1-270/17. 1-280/14^, 1-2>?tV71J. 4-230/49. 4-240/40. 
4-25Ü/3I. 4-2*0/24, 4-270^5. 4-280/288 4-29tW8 4- 
300/15. hm 1-210738. 1-230771. 1-240/7Q. 1-250772. 1- 

2517105. 1- 24078. 1-270W. 1-28QrtA 4.220/484-2307388 

4-2407389. 4-250/245. 4-24071 B, 4-270/12. 4-280^8 BBC 
1-214/7838 1-Z20745B, 1-250/428 1-240751G, 4- 

280/235&. BHF 1-340732G. I-S70725G. «-400/25G. 4. 
410719.4G. Boy. Hypo 1-370/760, 1-380/70. 1-400/70.2G. 
1-45Q/30G, 1-470/18G. 4-430/45. 4-500/22. Bettete 1- 
95/22.2G, 1-100/188 1-110/8.4G, 1-120735, 4-I107125G. 
4-120/826. »MW 1-480/48 lM875fl9G, 1-520rt4A 1- 
530719. 1-550/1 3.85G. 4-500/4*0. 4^20738 4-53tWOG. 4- 
S40720G. 4-550/1 4.4G. Boy. Verahrebte 1-4207*1, 1- 
45Q/20G, 1-440M4.4G, 4-43VS0G. 4-4407*0. Coiwererxbk. 
1-191.75/TO. 1-2007*1, 1*210750, 1*220/40. 1-230730, 1* 
2*0/25, 1-250723, 1-240/185, 1-270/18 4-220752. 4-230/48 
4-250733. 4-240730. 4-270727. 4-280/20, 4-290028 *- 
3007189. Caed 1*167715. 1*170/145. W« 4-150728 
4-14072i 4-170/19, 4.180715.4. Dateüer 1-110740. 1- 
929.W1M». 1-989,5/105. 1-1000TO9. 4*1150^8 4*1200/40. 
“■Jhte*** ’- 1ww * l-lBOrtfl. 1-190714. 1-200/8 

4-170/34G, 4-180/30G. *-200155. DL Bdbeock Vz. 1* 
1 70/29. 1*190/10. 1-200/82G. 4.190/17. 4*200/1846. Dl 
B™ k1^Pö71ßX l-MQ/78. 1-450/61. 1440«. 1-6HV34G, 
1-690/306. 1-700721, 4-620/101.25. 4-650/8 IG, 4-700/65, 
4-730/44, 4-7S0/3Q, Defprän 1-46Q/UG, 1-470/20, 1- 
480/1J.4G, 4-470/25G,DteedeerÄ. 1-270/71 A 1-280/68 
1-29W576, I^OOffiO. 1-310/420, 1-320/40. 1-340/308. 1- 
350/27. 1-340/206, 1-37Q/1B. 4-J4Q/48 4-350/42. 4 -S607KB. 
i'JZSGP- «-«OMI. 6HH Sl 1-140/55, 1- 

imj39B. 1-200/206. 1-21 0714,40, 1-220/1 OG, 4-180/400. 
4-200/35556, 4-220/23, 4-230/15. *-240766, OHH V*. 1- 
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Neues Leben 


P!y*~ -Neues Leben" für die Le* 
^enÄvexsicherung? Man könnte dar- 
aus leicht den Schluß <&> 

L^heisvereicheninu hatte es nötig, 
mit einer Art JBfund-zu-Mund.Beat- 
mung* 1 zum Leben wiedererweckt 
zu werden. Aber so ist es ja nicht 
Das Neugeschafi lauft wie eh und 

je, in Zeiten wirtschaftlicher Unsi- 
cherheiten sogar noch ein wenig 
besser, weil man in solchen Zeiten 
auch stärkeren die Zukunft denkt 
Und die sieht, was die gesetzliche 
Rentenversicherung angeht, be- 
stimmt nicht rosig anc 

Dennoch: Es bedurfte eines zar- 
ten D ornrös chen-Kusses, etwas im 
Wettbewerb der Unternehmen un- 
tereinander oder der Gesamtbran- 
che gegenüber anderen Spar- und 
Vorsorgefbrmen in Bewegung zu 
bri n g e n. Dabei erscheint es klein- 
lich herumzumäkeln, daß die Versi- 
cherer nicht allein auf den Gedan- 
ken gekommen sind, etwas für den 
Kunden zu tun, das Produkt Le- 
bensversicherung, das heute bereits 
in einem großen Fächer von Sfche- 
rungsvarianten auf dem Markt ist, 
zu verbessern oder die Varianten 
dem Verbraucher transparenter zu 

rrwwhim. 

Daß es auf der einen Seite einige 
ausländische Versicherer sind, die 
mit daheim längst anerkannten und 
angenommenen Produktvarianten 
- unter anderem Risiko- Lebensver- 
sicherung und Sofortüberschuß- 
Beteiligung - „Dampf machen". 


und auf der anderen Seite die Kre- 
ditinstitute mit neuen Sparplänen, 
ist doch nur ein Zeichen funktionie- 
renden Wettbewerbs. Also: Mehr 
Kunden&eundlicbkeit durch Wett- 
bewerb. Dieser Wettbewerb wird 

künftig dafür sorgen, daß einige Ge- 
sellschaften weniger gut dastehen 
als andere. 

Das Bundesaufsichtsamt ist mit 
dem Wettbewerb denn auch zufrie- 
den, die Wettbewerbshüt er des 
Bundeskartellamts freilich immer 
noch nicht Einige unernste Ver- 
braucherschützer bombardieren lie- 
ber die Gerichte mit abstrusen An- 
sinnen, anstatt sachlich mit den 
Versicherern ins Gespräch zu kom- 
men. 

Gemeint ist hier der sogenannte 
Ru ck k a u f swert von Versicherungs- 
verträgen, die bei einer vorzeitigen 
Auflösu ng nach nur wenigen Jah- 
ren Laufreit wenig bis nichts für 
den Versicherer übriglassen, weil 
die Kosten für Abschluß und Ver- 
waltung von den Beiträgen der er- 
sten Jahre einbehalten werden. Auf 
diese Weise ist wohl das Risiko Tod 
versichert, nicht jedoch eine Kapi- 
tala n sammlung für den Erlebens- 
fall 

Das wirft Probleme auf, nicht nur 
die Frage nach der Behandlung von 
Vertragstreuen Kunden, sondern 
auch nach der Behandlung des Ver- 
sicherungs-Außendienstes. Aber 
das Problem ist erkannt, an einer 
Lösung wird gearbeitet 


ft REPORT 


Lebensversicherung 

WELT-GESPRÄCH / Gothaer-Leben-Chef Harry Bartsch: 

„Die Kunden kennen Unterschiede 
von Spar- und Vorsorgekonzepten“ 

D ie deutschen Lebensversicherer der Vorstandsvorsützende der Go- zeitig aufzulosen. Der Chef der 
brauchen die als -Snarnlane mit thaer Lebensversicherung nicht nur thaen _Es d^rfn>vh 


ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN / Beiträge und Leistungen 

Eigenergänzende Vorsorge 
gewinnt stark an Bedeutung 

D ie gesetzliche Rentenverstehe- abhängt. Setzt man Lohnsteigerun- 
rung wird auf lange Sicht nicht gen und Nettozins deich hoch an. 


D ie gesetzliche Rentenversiche- 
rung wird auf lange Sicht nicht 
mehr ein solches Sicherungsniveau - 
immer im Verhältnis zu den Aktiven- 
einkommen gesehen - gewährleisten 
können, wie dies heute noch der Fall 
ist. Jeder Angehörige eines berufs- 
ständischen Versorgungswerkes 
weiß: Was ursprünglich als Festung 
versprochen wurde, kann in ein, zwei 
oder drei Jahrz ehnten nicht mehr voll 
erbracht werden. 

Je mehr die Zwangsläufigkeit ein- 
gesehen wird, um so mehr wird die 
ergänzende Altersvorsorge an Bedeu- 
tung gewinnen, sei es in einem insti- 
tutionalisierten Rahmen wie dem der 
betrieblichen Zusatzversorgung, sei 
es in der Regie jedes einzelnen - das 
zeigt zum Beispiel die wachsende 
Ersparnisbildung bei Lebensversi- 
cherungen. 1984 beliefen sich die pri- 
vaten Geldanlagen bei Versicherun- 
gen auf rund 35 Milliarden Mark oder 
fast 30 Prozent des gesamten neu ge- 
bildeten Geld Vermögens privater 
Haushalte Das Lebensversiche- 
rungssparen war hieran zu etwa 70 
Prozent beteiligt 

Wenn sich in der gesetzlichen Ren- 
tenversicherung das Verhältnis zwi- 
schen Beiträgen und Rentenleistun- 
gpp für den Versicherten verschlech- 
tert, wird die Frage immer aktueller, 
ob der einzelne Versicherte für seine 
finanzi elle Absicherung im Alter 
nicht durch eigene Kapitalbildung, 
etwa durch Abschluß entsprechender 
Lebensvexsicherungsvertrage, gün- 
stiger voisoigen kann, als dies im 
Rahmen des gesetzlichen Alterssiche- 
rungssystems für ihn geschieht 
Wir haben in unserem Hause einige 
Modellrechnungen angestellt, deren 
Ergebnis entscheidend von der Wahl 
der relevanten gesamtwirtschaftli- 
chen Annahmen, das heißt dem Zins- 
satz, der Lohosteigerungsrate und 
dem Steuersatz für Zinseinkommen, 


abhängt Setzt man Lohnsteigerun- 
gen und Nettozins gleich hoch an, 
zum Beispiel fünf Prozent pro Jahr, 
SO betragt der Kg gnfaianztemngwn . 
teil (Beitragsbarwert bezogen auf 
Rentenbarwert unter Berücksichti- 
gung einer Hinterbliebenenrente) bei 
einem Beitragssatz von 19J2 Prozent 
im Falle des Renteneintritts mit 63 
Jahren rund 90 Prozent 
Mit anderen Worten: Die Zugehö- 
rigkeit zur gesetzlichen Rentenversi- 
cherung ist gerade noch konkurrenz- 
fähig gegenüber einer kapitalmäßi- 
gen Alteisversorgung. Wenn der Bei- 
tragssatz um weitere zwei Prozent- i 
Punkte augehoben würde, wären die | 
Rentenleistungen bereits voll durch | 
eigene Beiträge finanziert Der Bei- j 
tragssatz müßte sich aber in den kom- 
menden Jahrzehnten verdoppeln, um i 
das heutige Rentenniveau zu halten, ! 
das heißt daß dann nur die Hälfte der 
eigenen Beiträge als Rente zurück- 
fließt 

Bei stärkeren Beitragssatzanhe- 
bungen erhielte man bei diesen An- 
nahmen - fünf Prozent Lohnsteige- 
rumg, fünf Prozent Nettozins - aus 
den Rentenkassen nicht mehr ein vol- 
les Äquivalent für die gezahlten Bei- 
träge. Bleibt aber die Lohnsteigerung 
unter dem Nettozins (zum Beispiel 
vier Prozent Lohnzuwachs gegen 
sechs Prozent oder sieben Prozent 
Netto-Zins; letzterer gilt über Jahr- 
zehnte bei der Lebensversicherung), 
dann ist schon heule die Rentenversi- 
cherung rechnerisch nicht mehr kon- 
kurrenzfähig, und mit jeder weiteren 
Beitragssatzerbohung oder der L<ei- 
stungsverschlechterung würde sie 
das immer weniger sein. 

HELMUT SCHLESINGER 

Auszug aus einem Vortrag des Vize- 
präsidenten der Deutschen Bundes- 
bank zum Thema „Die Finanzierung 
der sozialen Sicherung unter verän- 
derten wirtschaftlichen Bedingun- 
gen“. 


JL/ brauchen die als „Sparplane mit 
Versicherungsschutz" herangestell- 
ten Produkte der Kreditwirtschaft 
nicht zu überschätzen. Erste Erfah- 
rungen stützen diese Beurteilung. In 
einem Gespräch mit der WELT gibt 
sich der Vorstandsvorsitzende der 
Gothaer Lebensversicherung aG, 
Gottingen, Harry Bartsch, zuversicht- 
lich.- 

„Der Verbraucher weiß sehr wohl 
zu unterscheiden zwischen Sparange- 
boten der Kreditwirtschaft und Vor- 
sorgekonzepten der Versicherungs- 
Wirtschaft. Wir können das daran ab- 
lesen, daß rund 40 Prozent der Spar- 
vertrage mit Risikoversicherungen 
verbunden sind und ein großer Teil 
der Verträge kürzer als zwölf Jahre 
lauft Bei der augenblicklichen Z ins* 
Situation bleibt abzuwarten, wann die 
garantierte Verzinsung von sechs 
Prozent über die ganze Breite des auf 
dem Markt befindlichen Sparplanan- 
gebots abgesenkt wird. Sparpläne 
mögen im kurz- oder mittelfristigen 
Zwecksparen ihre Rolle haben, bei 
der langfristigen Altersversorgung ist 
die Lebensversicherung ohne Kon- 
kurrenz." 

Die von Kranken- und Lebensver- 
sicherern auf den Markt gebrachten 
Pflege-Kranken- beziehungsweise 
Pfl ege- Ren ten- Versiehe rungen sieht 


Weniger Räder 
„verschwunden“ 

A V. Hannover 
Nach dem Rekordjahr 1983 mit ins- 
gesamt 459 000 als gestohlen gemel- 
deten Fahrrädern in der Bundesrepu- 
blik ging die Zahl der verschwunde- 
nen Stahlrösser im vergangenem 
Jahr um mehr als 80 000 auf 377 000 
zurück. Daß die Langfinger zurück- 
haltender geworden sind, mögen Ver- 
sicherer und Polizeiexperten aller- 
dings nicht glauben. Sie vermuten 
vielmehr, daß die neuen Hausrat- Ver- 
sicberungsbestimmungen die Krimi- 
nalstatistik bereinigt haben 
Fahrräder sind seit dem letzten 
Jahr nicht mehr beim Hausrat versi- 
chert, sondern müssen mit einer Ex- 
traprämie abgedeckt werden. Daher 
sei. das Motiv für Versicherungsbe- 
trug entfallen. 


der Vorstandsvorsützende der Go- 
thaer Lebensversicherung nicht nur 
als Beispiel für die Innovationsfreu- 
digkeit der Branche, sondern auch als 
Eingehen auf die aloiten Sicherungs- 
bedürfnisse in diesem Bereich. Dies 
könne aber nicht bedeuten, daß die 
Versicherungswirtschaft der alleinige 
Risikoträger ist. „Im Pflegefall entfal- 
len natürlich auch Aufgaben auf die 
Familien oder auf den Staat**, meint 
Bartsch. Der Beitrag der Versicherer 
könne nur als eine wichtige Kompo- 
nente im Gesamtsystem der Alters- 
vorsorge gesehen werden. 

Wie eng der Zusammenhang zwi- 
schen beiden Produkten ist, ersehe 
man - so Bartsch - schon daraus, daß 
künftig sicherlich häufig fällige Le- 
bensversicherungen ganz oder zum 
Teil genutzt werden, um eine Pflege- 
versicherung gegen einen Einmalbei- 
trag abzuschließen. 

Den von Ve r braue he rschützem ins 
Gespräch gebrachten Rückkaufswer- 
ten. von Lebensversicherungen im 
Falle einer Vertragskündigung vor 
Vertragsablauf hält Harry Bartsch 
entgegen, daß im Bewußtsein der 
großen Mehrheit der Versicherten 
durchaus verankert ist, daß eine Ver- 
tragsauflösung in den ersten Jahren 
nicht ohne Verlust möglich ist Nie- 
mand schließt einen maßgeschnei- 
derten Vertrag ab, um ihn spater vor- 


zeitig aufzulösen. Der Chef der Go- 
thaer „Es darf doch nicht vergessen 
werden, daß ein Vertragsabschluß, 
meist nach individueller und intensi- 
ver, oft auch mehrfacher Beratung, 
erhebliche Kosten verursach! hat und 
vom Versicherer von Anfang an rfac 
volle Todfcsiallrisikci getragen werden 
mußte.“ Das heiße nicht. Ha 3 man 
nicht darüber nachderJre wie man 
die Neuregelung der Rückkaufwerte 
bei ausgewogener Berücksichtigung 
der Interessen ailer Beteiligten, des 
Kunden, der Versicherung und seines 
Außendienstes vernünftig geiöst wer- 
den kann. 

Der oft einer Vertrags-Kündigung 
zugrunde hegenden finanziellen Not- 
lage begegnen die Gothaer wie auch 
die meisten anderen Gesellschaften 
„schon beim ersten. Anzeichen eines, 
drohenden Storno in eingehender. 
Gesprächen mit den Kunden. Es gibt 
eine Fülle von Möglichkeiten, die be- 
stehenden Verträge einer geänderten 
Finanzsituation anzucasser.. Gegen- 
über einer Reduzierung der Versiche- 
rungssumme oder der Aufrechterhal- 
tung allem des Risikosehutzes bei 
Aussetzung des Sparvorgar.gs von 
Kapitahebensvereicherungen :st eine 
Kündigung die schlechteste Losung.“ 
Bartsch weiß auch: „Unsere Maßnah- 
men zur Vertragserhaltur.g werden 
angenommen.“ EL LEI* 30QUEL 


Abgrenzung bei ; Südafrika: Furcht 
Haftpflichtfällen i vor Sanktionen 


Py. Düsseldorf 

Wenn ein junger Mann mit der 
Farbsprühdose beispielsweise sein 
Mola bearbeitet und dabei aus Verse- 
hen auch die Kleidung eines Passan- 
ten verschmutzt, zahlt nicht die Pri- 
vat-Haftpflicht-Versicherung, son- 
dern die Kfz-Haftpflichtversicherung. 
Der Bundesverband Deutscher Veisi- 
cherungskaufleute (BVK) dazu: „Vie- 
le Bürger zahlen in solchen Fällendes 
Hantierens mit und am eigenen Fahr- 
zeug den Schaden aus eigener Ta- 
sche, anstatt sich an die Kraftfahr- 
zeug-Versicherung zu wenden." Die 
Autoversicherung ist sogar Hann zu- 
ständig, wenn der Fahrer „zu Fuß“ 
den Schaden nicht schuldhaft verur- 
sacht hat Die Gefährdungshaflung 
genügt 


WR. Düsseldorf 

Sollten Handelspartner gegen Süd- 
afrika in seiner gegenwärtigen politi- 
schen Krise Sanktionen beschließen, 
so könnte das nach Ansicht der Zeit- 
schrift „World Insurance Report“ ver- 
heerende Auswirkungen auf die Ver- 
sicherungswirtschaft des Landes ha- 
ben. Südafrikanische Versicherungs- 
gesellschaften haben sich - bestärkt 
durch die hohen Anlageerträge der 
letzten Jahre - dem weltweiten 
Preiskampf gestellt. Das Resultat: 
Die Forderungen aus nur einer Kata- 
strophe könnten alle freien Reserven 
der südafrikanischen Versicherer auf- 
zehren. Außerdem belastet wie die 
Zeitschrift weiter meldet der 
schlechte Ruf des Landes die gesam- 
ten wertvollen Aus landsbezieh ungen. 


VERSICHERUNGSWERBUNG / Wachsendes Volumen - Zeitungen gewinnen Anteile 

Bei Kundenjagd liegen Printmedien vorn 

E in auch künftig wachsendes Bei- den Vorrang der schon in den Voijah- über Versicherungsfragen in den 
tragsaufkommen von über 100 ren stetig gestiegenen Werbeaufwen- Blättern betrachtet 


J_vtragsaufkommen von über 100 
Milliar den Mark jährlich ist auf dem 
Versicherungsmarkt der Bundesre- 
publik Deutschland langst nicht ein 
für allemal bei bestimmten Versiche- 
rungsgesellschaften betoniert 

Von Sparte zu Sparte freilich unter- 
schiedlich wechselt ein gewisser Pro- 
zentsatz unter den Gesellschaften - 
aus welchen Gründen auch immer. 
Außerdem ist gerade der Markt jün- 
gerer Leute mit Versichenmgsbedarf 
auch künftig noch längst nicht ausge- 
schöpft Die Werbewirtschaft vermu- 
tet hier noch ein nicht unerhebliches 
Potential Ein Umstand, den sich 
auch die Werbung immer stärker zu- 
nutze macht 

Die Marketing-Spezialisten der 
Axel Springer Verlag AG (Kaiser- Wil- 
helm-Straße 6, 2000 Hamburg 36) ha- 
ben für ihre Schriftenreihe „Märkte“, 
Informationen für die Werbeplannng, 


den Vorrang der schon in den Vorjah- 
ren stetig gestiegenen Werbeaufwen- 
dungen der Versicherungswirtschaft 
für die gedruckten Medien analysiert 

„Vom Werbekuchen, der 1984 
knapp 138 Millionen Mark groß war, 
gingen die Printmedien mit einem 
Anteil von mittlerweile 57 (56) Pro- 
zent eindeutig als Sieger hervor. Für 
die elektronischen Medien sieht die 
Werbelandschaft etwas betrüblicher 
aus: Hörfunk und Fernsehen haben 
mit zusammen 40 (42) Prozent An- 
teilsverluste hinnehmen müssen.“ 

Die Publikumszeitschriften holen 
sich konstant seit Jahren 42 Prozent 
doppelt soviel wie das Werbefernse- 
hen auf dem zweiten Rang. Die Zei- 
tungen haben als einziger Werbeträ- 
ger der von Schmidt & Pohlmann 
beobachteten Medien gruppen von 14 
auf 15 Prozent leicht zugelegt Kein 
Wunder eigentlich, wenn man die 
kontinuierliche Berichterstattung 


über Versicherungsfragen in den 
Blättern betrachtet 

Interessant: Nahezu die Hälfte des 
gesamten Werbeaufwands wird von 
zehn Gesellschaften, und hier nicht 
unbedingt den größten, bestritten. 
Auch hier führen die Zeitschriften 
vor TV, Hörfunk und Zeitungen, 
wenn auch einer der Größten 1984 
ausschließlich im Fernsehen dispo- 
nierte. Ohne ihn käme die dominie- 
rende Rolle der Printmedien noch 
stärker zum Ausdruck. Allein die Pu- 
blikumszeitschriften hätten danach 
fast die Hälfte der Werbeau Sendun- 
gen auf sich gezogen. 

Die Betrachtung der Einzeletathö- 
he ergibt daß mittlerweile 38 Unter- 
nehmen einen Etat von über einer 
Million Mark zur Verfügung naben, 
1976 waren es erst 20. Die ersten zehn 
unter den Werberiesen haben heute 
Etats von durchschnittlich 6,6 Millio- 
nen Mark. HARALD POSNY 


NACHRICHTEN 


Lebensversicherung und 
Volkseinkommen 

in Milliarden DM igwunaet t 

Volkseinkommen 
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Unabhängig von wirtschaftlichen Entwicklungen wächst das Bedürfnis 
des Bundesbürgers noch privater Alters Vorsorge. Das unterstreicht der 
Vergleich der Entwicklung des Volkseinkommens mit dem Bestand an 
Lebensversicherungen. Diese haben seit lehren beachtliche Steige- 
rungsraten. Seit 1978 haben sie sich um mehr als 50 Prozent erhöht. Und 
immer dann, wenn die Wirtschaft verhaltener wuchs, waren die Zuwächse 
in der Lebensversicherung um so größer. Auch die Sorge um die Zukunft 
der gesetzlichen Altersversorgung hatte darauf sicher Einfluß, grafik imu 


Sofort-Überschuß 

Düsseldorf (WRi - Als einer der 
erster. Krankenversicherer hat die 
Continentale Lebensversicherung 
sG, Dortmund, die sofortige Über- 
schußbeteiligung bei allen Kapital- 
und Rentenversicherungen ernge- 
fiihrt. Auf das Wörtchen „sofortige“ 
kommt es an, die normale Über- 
schußbeteiligung haben alle Versi- 
cherer. Sie ist sogar vorgeschrieben 
l siehe WELT- Report Versicherung 
vom 1. Oktober 1985 1 . 

Ratgeber ,JLeben“ 

Düsseldorf (WRI - Informationen 
und Ratschläge zur Altersvorsorge 
und Vermögensbildung durch Le- 
bensversicherungen bietet eine 
Schrift des Verbandes der Lebensver- 
sicherungs-Unternehmen (Eduard- 
Pflüger-Straße 55, 5300 Bonn 1) mit 
dem Titel „Leben braucht Sicher- 
heit“. Die kostenlos erhältliche, 48 
Seiten starke Broschüre versucht 
Probleme bewußt und die Angebots- 
vielfalt der Sparte transparent zu ma- 
chen. Das geschieht sowohl zlel- 
gru ppenorientiert als auch von der 
Angebotsseite her. 

Belohnte Vertragstreue 

Düsseldorf (Py.) - Um ihren Versi- 
cherten mit Vertragen aus den noch 
nicht so ertragsstarken fünfziger und 
sechziger Jahren eine dem heutigen 
Niveau entsprechende Überschußbe- 
teiligung zu bieten, hat die Kölnische 
Lebensversicherung aG, Köln, 19 Mil- 
lionen Mark lockergemacht. Sie wird 
eine Sondergutschrift vornehmen, 
durch die jeder Versicherte im näch- 
sten Jahr das Doppelte oder noch 
mehr einer normalen Überschußgut- 
schrift bekommt Ermöglicht wird 
das durch die aktive Kapitalanlagepo- 
litik der Gesellschaft 

Hausratsversichenmg zahlt 

Bonn (WR) - Geld und Schmuck, 
Hand- und Brieftaschen, die im Ur- 
laub geraubt wurden, sind oft ein Fall 
für die Hausratversicherung, wenn 
keine Reisegepäckversicherung ab- 
geschlossen war. Wenn die Entschä- 
digungsleistung auch begrenzt ist, 
sollte man es nach Angaben des Bun- 
desverbandes Deutscher Versiehe - 
ningskaufleute nicht bei einer poli- 
zeilichen Anzeige bewenden lassen. 

Cigna in Deutschland 

Frankfurt (Py.) - Mit der Cigna In- 
surance Company of Europe S. A.- 
N. V., Direktion für Deutschland, 
Frankfurt, ist jetzt auch der Name 
einer der größten Versicherungsge- 


sellschaften der Welt in der Bundes- 
republik Deutschland vertreten. Die 
Cigna Corporation. Hauptverwaltung 
in Philadelphia l ? SA ist in ld*J Län- 
dern der Erde vertreten, beschäftigt 
47 500 Menschen. Die US-Gesell- 
schall hatte im vergangenen Jahr die 
American Foreign Insurance Associa- 
tion tAFIA) übernommen. Auch die 
bisher in Köln residierende Aiia In- 
surance Company wurde in Cigna 
um benannt. Cigna Deutschland hatte 
1984 ein Prä mienau (kommen von 55 
Millionen Mark. Die Cigna -Schwester 
INA Insurance Company of North 
America buchte öi Millionen Mark. 

Beitragssenkung 

München tWRi - Die ADAC- 

Rechtsschutz- Versicherung- AG. 
München, hat aufgrund der günstigen 
Schadenentwicklung die wichtigsten 
Beitrage um zehn Prozent gesenkt. 
Jetzt kostet der Verkehrsrechts- 
schutz statt bisher 79 nur noch 71.10 
Mark. Das Zusatzpaket „Personen- 
Verkehrsrechtsschutz". das Risiken 
für den Versicherten und seine Ange- 
hörigen auch dann deckt, wenn sie 
nicht im Auto unterwegs sind, gibt es 
Statt Air zwölf für 10,80 Mark. 

Berufsbildungs-Programm 

Düsseldorf (WR) - Das Bildungs- 
programm 1Ö85.86 des Berufsbil- 
dungswerbs der Versicherungswirt- 
schaft (BWV; Bruderstraße 9. 8000 
München 22) ist neu erschienen. Ne- 
ben zentralen Themen und Tagungen 
des BWV führen seine 61 Verbin- 
dungsstellen Maßnahmen in der be- 
ruflichen Weiterbildung durch. Das 
detaillierte Programm kann kosten- 
los angefordert werden. 

Brandstiftung 

Düsseldorf (WRi - Die Fälie vor- 
sätzlicher Brandstiftung haben sich 
von 1953 bis 1983 in der Bundesrepu- 
blik versiebenlacht Ihre Zahl nahm 
von 1400 auf 10 000 Fülle zu. Heute 
müssen die deutschen Versicherer 
mit rund einer Milliarde Mark pro 
Jahr für bezahlte Brandstiftungs- 
schäden rechnen, das ist ein Drittel 
(1973: 15 Prozent) aller Feuerschäden. 

Riad gründet Versicherung 

Düsseldorf <WRi - Bis 1987 will die 
Regierung in Saudi-Arabien die erste 
eigene Versicherungsgesellschaft 
gründen, die Nation Company for 
Cooperative Insurance iNCClL Damit 
sollen die Prämieneinnahmen eines 
Marktes von ein bis zwei Milliarden 
Dollar im Lande gehalten und die 
ausländische Vorherrschaft im Versi- 
cherungswesen gebrochen werden. 
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Je erfolgreicher Sie in Ihrem Beruf 
sind, desto mehr Verantwortung 
tragen Sie. Und mit der Verantwor- 
tung wachsen Ihre Ansprüche, 
wachsen Ihre Verpflichtungen. 

Die Erhaltung des Lebensstandards 
für ihre Familie hat dabei höchste 
Priorität. 

Beruhigend zu wissen, daß Sie 
Sicherheit jetzt fest einplanen 
können: Der neue ■Famflien-Emkom- 
mensolan“ von EQU1TY&LWV 
garantiert Ihnen und Ihrer Familie 
Versicherungsschutz auf hohem 

Niveau. 

Konkret: Wir sichern Sie und Ihre 
Famifie wirksam gegen cfie finan- 
rieöen Folgen vorzeitiger Berufs un- 
fähig keit oder Ihres vorzeitigen 
Ablebens ab: Gesichertes, dyna- 
misch wachsendes Einkommen 
durch beständige Rentenzahlungen 
vonEQurTY&LAW. Eine Finanzie- 
rungshitfe, die ihrer Familie Freiheit 
und Unabhängigkeit schenkt. 
Lebensqualität, die Sie schon jetzt 
fest einpianen können. 


• Diese neue Versorgungsidee ist 
i ein erneuter Beweis für die Verbrau- 
! cherfreundfichkeit von EQLHTY&LAW. 
; Ein international erfolgreiches, 

■ innovatives Unternehmen, das 
immer wieder für frischen Wind im 
deutschen Versicherungsrniarkt 
j sorgt. Soz.B. durch die Art der 
: Gewirmbeteitigung: hohe Über- 
| Schüsse reduzieren drastisch die 
I Beiträge. Eine Strategie, cfie auch 
I Ihren persönlichen „Famifen- 
i Einkommensplan" zu einer preis- 
| werten Sache macht, 
j Wböen Sie mehr über dieses 
I zeitgemäße und anspruchsvolle 
| Versicherungsangebat wissen? 

Dann schicken Sie uns den 
nebenstehenden Coupon. Oder 
erkundigen Sie sich bei Versiche- 
rungsmaklern und unabhängigen 
Wersicherungskaufleiiten nach 
dem J=amiiiervEinkommensplan“ 

I von EQUTTY&LAW. 


EQunry 


I Coupon 

1 Senden Sie mir bitte kostenlos 
! Ihre Broschüre 
i .Familien-Einkommensplan“. 
i Coupon bitte einsenden an 
I E&L Lebensversicherung 

| Hans-Bredow-Straße 1 
j 6200 Wiesbaden. 

1 Wenn Sie ein konkretes Angebot 
I mochten, rufen Sie an. 

I Unser Service Telefon: 

1 (0612t) 795-465 


vve-24s-24.10.es 
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Rekordschäden 
durch Erdbeben 

Py. Düsseldorf 

Die Erdbeben-Katastrophe von 
Mexico City bat nach vorläufigen 
Schätzungen einen Schaden von drei 
bis vier Milliar den US-Dollar verur- 
sacht. Wegen der gelingen Versiche- 
rungsdichte in Mexiko schlagen nur 
etwa drei bis vier Prozent des Scha- 
dens auf die Versicherer durch, um- 
gerechnet etwa 300 bis 400 Millionen 
Mark. Die drei größten deutschen 
Rückversicherer - Münchner Rück, 
Kölnische Rück, Gerling-Konzern 
Speziale Rück - dürften mit etwa 60 
Millionen Mark direkt betroffen sein. 
Die Münchner Rück hilft den Mexi- 
kanern bei der Schadenfeststellung 
und der Schadenregulierung. 


D ie meisten Frauen stehen nur 
vermeintlich „auf eigenst Fü- 
! ßen“. Sie haben die wirtschaftliche 
i Gleichstellung mit dpn Männern 
noch langst nicht erreicht - nämlich 
in der Altersversorgung. Mag sein, 
daß Frauen noch weniger gern ans 
Alter denken als Mann«. Mag auch 
sein, daß herkömmliches Rollenver- 
halten („. . . dafür sorgt mein Mann“) 
oder Vertrauen auf „den Staat“ die 
! meisten Frauen von einer eigenen 
I Vorsorge abhält. Auch die im Durch- 
schnitt niedrigeren Verdienste der 
Frauen hind ern <üp an ausreichender 
Vorsorge für Alter und Invalidität 
Das alles ist einsehbar. Aber es bliebt 
das Faktum, daß trotz aller guten Ab- 
sichten und mancher ri chti ger Maß- 
nahmen die Frauen - auch die berufe- 
tätigen - schlechter versorgt sind als 
die Männer. 

Im Grunde ist doch bekannt daß 
die gesetzliche Altersversorgung al- 
lenfalls für das Nötigste reicht Aber 
wer möchte ach jahrzehntelang mit 
dem Notigsten bescheiden. Deshalb 
ist neben der gesetzlichen Rentenver- 
sicherung und selbst neben einer be- 
trieblichen Altersversorgung die pri- 
vate Lebensversicherung als Vor- 
sorge für Frauen unentbehrlich. 

Die Gleichstellung ist 
noch nicht erreicht 

Gewiß - gegenwärtig wird bereits 
jede dritte Lebensversicherung von 
einer Frau abgeschlossen. Aber die 
Männer sind besser - also höher - 
versichert, und zwar im Durchschnitt 
um fest 10 000 Mark. In einzelnen Be- 
iufsgmppen ist diese Differenz er- 
heblich größer. Beispielsweise be- 
trägt bei Ärzten und Zahnärzten die 
durchschnittliche Lebensversiche- 
mngssumme bei Männern 116000 
Mark, bei Frauen dagegen aur 76 000 
Mark, also genau 40 000 Mark weni- 
ger. 

In Dienstleistungsberufen, in de- 
nen viele Frauen zu finden sind, wie 
etwa im Hand el oder in der Gastrono- 
mie, liegen die durchschnittlichen 
Versicherungssummen bei Männern 
zwischen 55000 Mark und 70000 
Mark, bei Frauen da geg en nur bei 
33 000 Mark, also bis zu 50 Prozent 
niedriger. 

Um es zu wiederholen; Die großen 
Unterschiede in den Versicherungs- 
summen zwischen Männ ern und 
Frauen mögen vor allem daran liegen, 
Hafl die Gle ichstellung von Mann imd 
Frau in den erzielten Einkommen 
noch nicht erreicht ist: Die Ver- 
dienste der Frauen sind im Durch- 
schnitt 30 Prozent niedriger als die 
ihrer männlichen Kollegen. Das hat 
natürlich auch Auswirkungen auf die 
zu erwartenden Renten aus der ge- 
setzlichen Rentenversicherung. Auch 
haben die Frauen - bedingt durch 
Kindererziehungszeiten - im Durch- 


schnitt zehn Jahre weniger Beiträge 
in die gesetzliche Rentenversiche- 
rung entrichtet. 

Die niedrigeren Einkommen und 
die geringeren Beitragszeiten bedin- 
gen niedrigere Rentenanwartschaf- 
ten. Lücken in der Versorgung der 
Frauen sind somit vorprogrammiert 
Die Aachener und Münchener Le- 
bensversicherung AG hat in einem 
Comput«-Prügramm auf der Basis 
von rund 18 000 Veraorgungsbfl anzen 
ermittelt, wie hoch die eigenen Ren- 
tenanwartschaften der Frauen im Al- 
ter heute sind : Die Rente betragt 
durchschnittlich nur 760 Mark im Mo- 
nat 

Die andauernde Rentendiskussion 


durch die Anrechnung von Kinderer- 
ziehungszeiten Anwartschaften auf 
Altersruhegeld erhalten. Aber auch 
das „Baby-Jahr“ ändert ihre Situa- 
tion nicht grundlegend. 

Wie eine Berufetätige bekommt die 
Hausfrau für jedes Kind ein Beitrags- 
jahr in der gesetzlichen Rentenversi- 
cherung angerechnet. Das bringt 
nach heutigem Stand einen monatli- 
chen Rentenanspruch von etwa 75 
Mark. Eine Rente bekommt sie aber 
erst ab fünf Beitragsöahren. Pro Jahr 
muß sie dafür nach derzeitigem 
Stand 1008 Mark zahlen. 

Die Rente aus drei „Babyjahren“ 
und zwei Jahresbeiträgen beträgt 
n ach heutigem Stand rund 85 Mark 


NEUE TARIFE / Pie gesetzliche Altersvorsorge reicht in den meisten Fällen nicht aus 

Nur eine private Rente kann Frauen im 
Alter vor einem sozialen Abstieg sichern 

bietet die Barmenia F\ip meistern ifcappn gb>hm nur srhrtUi a»hn Jahre w **ni g *r Hpiträge durch die Anrechnung von Kinderer- • 9 eine ausreichend 
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Münchner Versicherung AG, Mun- das Faktum, daß trotz alter guten Ab- Die andauernde Rentendiskussion nach heutigem Stand rund 85 Mark änd 80 Prozent Frau 

eben, bietet allen Autofahrern *»in»n sichten und mancher richtig« Maß- .befürchten, daß die D 

verbesserten Vollkasko- Versiebe- nahmen die Frauen - auch die berufe- ftiräThilfeherohtfg ter 

rungsschutz an. Gegen einen Bei- tätigen - schlechter versorgt sind als ^ * ^ — — Zur Verbesserung c 

tragszuschlag kann der Ausschluß die Männer. ilHV EBHmMlBlBl9g99 bescheidenen Witwern 

jeglich« Selbstbeteiligung für mit- Im Grunde ist doch bekannt daß • ™“ K — s*-»-** 

versicherte Teilkaskoschäden verein- die gesetzliche Altersversorgung al- 
bart werden. Damit besteht die volle lenfaüs für das Nötigste reicht Ab« 

Wahlfreiheit des Kunden zwischen wer möchte ach jahrzehntelang mit 
eingeschlossen« Teilkasko mit 300 dem Notigsten bescheiden. Deshalb 
Mark Selbstbeteiligung und ohne ist neben der gesetzlichen Rentenver- 
Selbstbeteiligung. Sicherung und selbst neben ein« be- 

trieblichen Altersversorgung die pri- 
Schutz für Arzte vate Lebensversicherung als Vor- 

Dortmund (Py.) - Die Continentale soise für Frauen unentbehrlich. 

Kranken- V ersieh erung aG, Dort- 

mund, bietet allen Ärzten einen spe- Die Gleichstellung ist 
äellen umfassenden Krankenversi- h ■ ht 

cherungsschutz an. Danach sind zum nocn mcüt erreicnt 
Beispiel für Humanmedizin« Kosten 

für ambulante Heilbehandlungen Gewiß - gegenwärtig wird bereits 
und zahnärztliche Leistungen kom- jede dritte Lebensversicherung von 
plett in einem Tarif versicherbar, ent- ein« Frau abgeschlossen. Ab« die 
weder zu 100 Prozent od« mit einer Mann« sind besser - also höh« - 
festen Selbstbeteiligung Bei Zahnbe- versichert, und zwar im Durchschnitt 
handlung und -ersatz gibt es verschie- um fast 10 000 Mark. In einzelnen Be- 
dene prozentuale Erstattungssätze, rufsgruppen ist diese Differenz er- 
Stationäre Leistlingen werden zu 100 heblich größer. Beispielsweise be- 
Prozent ersetzt Zahnärzte erhalten tragt bei Ärzten und Zahnärzten die 
die gleichen Leistungen - ambulant durchschnittliche Lebensvereiche- 
wie stationär - wie die Humanmedizi- mngssumme bei Männern 116000 
ner. Die Ersattung zahnärztlich« Lei- Mart; bei Frauen dagegen aur 76 000 
stungen ist auf Material- und Labor- Mark, also genau 40 000 Mark weni- 

kosten begrenzt ger. dies auf Von Vorteil is 


So sinkt dos Einkommen 



Eindrucksvoll und zugleich beklemmend; Die Anwartschaft auf Witwen- 
renten im Alter. Vom letzten Nettoeinkommen des Ehemannes in Höhe 
von 2060 Mark bleiben einem Ehepaar mit dem Zeitpunkt der Pensionie- 
rung noch 1445 Mark. Für die Witwe sind dann nur noch 867 Mark übrig, ein 
Betrag, mit dem sich ein gewohnter Lebensstandard nicht halten läßt 
Eine private Renteversicherung ist für Frauen optimaL 


hat zur allgemeinen Verwirrung bei- 
getragen. Viele machen sich falsche 
Vorstellungen von ihrer eigenen Ver- 
sorgungssituation. Das gilt vor allem 
für Frauen. Wie Untersuchungen im 
Aufträge d« Bundesregierung «ge- 
ben haben, können nur etwa 30 bis 40 
Prozent all« älteren Frauen auf meh- 
rere Renten zurückgreifen. Auch be- 
deutet das Zusammentreffen von ei- 
genen Rpntm und Witwenrenten kei- 
ne Überversorgung. 

Im Alter sind daher viele Frauen 
bei plötzlichem Tod ihres Ftemannes 
allein auf die Hinterbliebenenrente 
angewiesen. Zwar soll ab 1986 das 
„Babyjahr“ die Versorgungssitua- 
tion der Frauen verbessern, indem sie 


monatlich. Dafür sind nur rund 2000 
Mark aufzu wenden. Der Erwerb ein« 
solchen Minirente lohnt also. Ab« 
wie hoch ist die Witwenrente wirk- 
lich? 

Die Aachen« und München« Le- 
bensversicherung hat auch kürzlich 
ermittelt wie hoch die Anwartschaf- 
ten auf Witwenrenten im Atter heute 
sind: 

Die Witwenrente beträgt durch- 
schnittlich nur 867 Mark im Monat 
(siehe Grafik). Selbst wenn man nun- 
wie im obigen Beispiel - eine Mini- 
rente aus dem „Babyjahr“ von 85 
Mark hinzurechnet reicht die Rente 
für das Alter gewiß nicht 

Schon junge Familien brauchen 


TRANSPORTVERSICHERUNG / Ig noranz wird teuer 

Dreiviertel aller Schäden 
lassen sich vermeiden 


- 9 eine ausreicheide Absicherung 
der Erwerbsunfähigkeit, auch für die 
Invalidität d« Hausfrau, 

9 eine Hmterbüeben«iversorguQg 
für beide Ettern und 
9 wnA Al te svers o rg ung , die 
Ehepartn« im Alter ohne Sorgen le- 
benläßt 

Diese Erfordernisse sind allgemein 
bekannt Ab« oft wird vergessen, 
daß'die n yh der Statistik läng« le- 
benden Ehefrauen ruirmft 60 Prozent 
Hg Altprs w»u fe thrpe UanTtfc m rfwim 
können. Dies erklärt auch, warum 
viele Fraiiöi im Räntenatterauf Sozi- 
alhilfe angewiesen sind. Von den So- 
Tialhil feq m pfSngiPm üb« 60 Jahre 
qinrf 80 Pnfw A n t F rauen. Man muß 
■befürchten, daß die Dunkelziffer der 

Sozia Thil fi*ta*r «hrig tan hoch ist 

Zur Verbesserung der doch recht 
bescheidenen Witwenrente empfiehlt 
sich zusätzlich eine Versich«ung auf 
das Leben riw ? Mannas, die aus- 
schließlich im Todesfall faltig wird. 
Die Beiträge sind günstig, und sie 
müftyn auf Wunsch nur bis «im Er- 
reichen der Altersgrenze g«aMt wer- 
den. 

Höhere Lebenserwartung 
fuhrt zu höheren Beiträgen 

Als Versorgung ist 

d« berufstätigen ledigen, ab« auch 
der erheirateten Frau eine private 
Rentenversicherung zu empfehlen. 

flexibel vereinbart werden, so zum 
Beispiel ab dem 60. Lebensjahr le- 
bendang. Eine private Rentenvers i - 
cherung ist gerade für Kauen, die 
nach d« Statistik eine höhere Le- 
benserwartung haben, optimaL Die 
höhere Lebens«wartung fuhrt zwar 
auch zu höheren Beiträgen im V«- 
gleich zu den Männern, jedoch wiegt 

d «e gebote ne Sicherheit «n« leben s- 

langpn , jährlich steigenden Rente 
dies auf Van Vorteil ist d« Abschluß 
ein« Ren te nversichgung auch des- 
halb, weil beim Abschluß keine Ge- 
sundheitsfragen beantwortet werden 
müssen. 

Die jüngsten Mrinnnggimfta gpn 
bel e gen, daB sich jetzt mphr Frauen 
als Männ« für Versicherungen inter- 
essier«!, vielleicht auch deshalb, weil 
sie bisher eh« die Leidtragenden 
sind. Der qualifizierte „Versor- 
gungsspezialist“ ein« Lebensversi- 
cherungsgesellschaft, d« beim Ge- 
spräch mit der Familie zu Hause auch 
an die Versorgung (ter Frau denkt, 
war also noch nie so wertvoll wie 
h«itp Und es zri g t «ich, HaB die — 
mrist märinlk-hpn - Anßpnriiens tmit- 

arbeiter der Versieh«« es vor allem 
mit den Frauen zu tun bekommen. 

HANS JOACHIM GARBE 

Der Autor gehört bei der Aachener 

und Münchener Lebensversicherung 

AG der Abteilung Vertrieb- Marketing 


D ie können ja nicht mal richtig 
verpacken“, lautet der empörte 
Spruch beim Auspacken beschädig- 
ter od« völlig zerstört« Ware. Es gibt 

Äig« und Streit - das Ende vom 
üechPgyerseDd« kann einen wert- 
vollen Kunden vertieren. 

Wie Claas Kteyboldt, Vorsitzender 
des deutschen TVansport-Vesiehe- 
iungs-Verbandes, in einem Gespräch 
mit de m ' L AT tflrpldi*mrf Veräicbe- 
rang“ (AV) Merar sagte, lassen sich 
solche Pannen ab« in vielen fällen 

nicht vermeiden. Allerdings: „Es gibt 
kein Patentrezept für den lOOprozen- 
tigen sicheren Transport.“ 

Nach den Untersuchungen des 
deutschen Transport- V«sichernng&- 
Verbandes freilich sind 70 Prozent 
alter Transportschäden vermeidbar. 
Hierbei handelt es sich um Schäden, 
die auf Unkenntnis der Gefahren bei 
den einzelnen Tra nsp ort w egen - 
Bahn-, Luft- od« Seetransport - zu- 
rückzuführen rinH 
Die Versicherung zahlt nicht in je- 
dem FalL So werden beispielsweise 
Verluste und Beschädigungen, die 
sich aus den normalen Beanspru- 
chungen auf (ter Reise ergeben, die 
also vorhersehbar und vermeidbar 
sind, nicht «setzt 
Dazu gehören Schäden, die durch 
normale Luftftecfttigkeit, gewöhn- 
liche Temperaturschwankungen und 
Fällen od« Mäng el der handelsübli- 
chen Verpackung entstanden sind. 
Darüb« hinaus werden auch Produk- 

tinn«amgftiii beim TTtmHpn, Vertrags- 
strafen od« Kunden- und Marktver- 
histe nicht' erstattet. Kleyboldt „Da 
kann sich einiges summieren und ge- 
rade Mittel- und Kleinbetriebe an den 
RanH finanziriW Belastbarkeit brin- 
gen. 4 * 

Als Beispiel verwies Kleyboldt auf 
die Notwendigkeit (ter Wahl ein« den 
klimatischen Empfindlichkeiten (ter 
Ware angemessenen Verpackung: - 


Welche klimatischen Verhalfr^se 
im Laderaum eines Schiffes vorbeir- 
sehen, läßt sk* grob /bschaton. 
Ab« wie es innerhalb ü« 
loing aasseht, kann man nur erah- 
nen. Schwankende 
fuhren beispielsweise dazu, daß sich 
die Luftfeuchtigkeit auf den Gutem 
niederschlägL Das wiederum bleibt 

nicht ohne Auswirkung auf Ware und 
Verpackung, denn es können che- 
mische oder biologische Prozesse in 
Gang gesetzt weiden: Rost. Schim- 
mel, Verrottung und so weiter." 

Am Anfang der Überlegung steht 
daher die Empfindlichkeit des Pro- 
dukts. Organische Materialien sind 
völlig andere zu verpacken als korro- 
sionsgefährdete Waren. Die einen 
mü ssen während des Transports „at- 
men“ hop™»», andere sind mit einer 
wirkungsvollen Korrosionsschutz- 
verpackung zu versehen. 

Nicht zu unterschätzen ist auch die 
Wichtigkeit zutreffender Informatio- 
nen üb« die Beschaffenheit von 
Transportmittel, Infrastruktur und 
ortsüblichen V«ladeeinrichtungen. 

„Die mechanischen Belastungen 
beim Lkw-Transport unterscheiden 
si/*h von denen bei d« Bahn, ganz zu 
schweigen vom Binnenschiff- oder 
Seetransport Zu beachten sind hier 
vertikale «mH horziontale Beschleuni- 
gungen, wie auch der Stau- od« 
Stapeldruck. Werden die Waren mit 
Gabelstaplern, Kränen oder mit 
menschlicher Kraft verladen? - das 
sind atlAs Fragen, die man berück- 
sichtigen muß.“ 

Auch üb« laufende Veränderun- 
gen Ain7j»hn»T Arten der Verpackung, 
der Transportmittel und -wege sowie 
der Ve rhältnis se am Zielort im Be- 
stimmungsland sollte der Unterneh- 
mer, d« seine Ware zu einem Kunden 
versendet, sich auf jeden Fall vorher 
genau bei Fachleuten erkundigen. 

(WR) 


NEUE BÜCHER 


Klaus Imata« namr üfeitfflr afe 1 . 

ter /Die richtige Altersversorgung 
nach den neuesten Ren tengesetsen.“ 
Originalausgabe W ilhelm Heyne 
Verlag. München 1981; 6£t Mark. 

Klans Luserke, Bestsellerautor in 
Sachen Rentenversicherung, befaßt 
sich seit gut 25 Jahren als Wirtschafts- 
journalist mit diwipm Fachbereich. 
Nachdem Rgntenanpaagnng*. sowie 
Haushallssicherungsgesetz von 1984 
ebenso pmghnwrfwi ^p wie verwir- 
rende Neuerung«! brachten, will Lu- 
serke mit- sein« W ww»Birhwiiiing 
dem interessierten und dem betroffe- 
nen Bürg« helfen, sich in Gesetzen 
und Verordnungen zurechtzufinden. 

Dabei werden Fragen nach ein« 
optimalen Altersversorgung beant- 
wortet; so «fahrt man. welche Unter- 
lagen für einen Rentenantrag benö- 


tigt werden, auf welche Einzelheiten 
- beispielsweise Ausfallzeiten - es bei 
(ter Beurteilung des Versicheren gs- 
veriaufs ankommt Darüber hinaus 
informiert d« Autor üb« Kranken- 
versicherung, das vorzeitige ARersru- 
hegeld und wie man Versorgungslüc- 
ken aiisfiillpn kann. 

„Je mehr die Rentenversicherung 
ins Schleudern kommt“, schreibt Lu- 
serke, desto günstigere Tarife würden 
heute von den privaten Lebensversi- 
cherern angeboten. Dies gelte unter 
anderem fiir den Ausbau der privaten 
Berofeunfahigkeitsversicherung so- 
wie für die Einführung eines auf zehn 
Tage befristeten Antrag swidermfs- 
rechts. Schließlich hätten die Lebens- 
versicherer auch das Kleingedreckte 
in ihren Verträgen transparent ge- 
macht KHS 



MEHR SICHERHEIT IM ZUG DERZEIT 
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Die NÜRNBERGER reagierte schon bald nach ihrer Gründung auf neue Gefahren, 
die das mit der Eisenbahn eingeläutete technische Zeitalter den Menschen brachte. 

übernahm sie 1886 das Passagier-Unfall-Risiko in einem speziellen Tarif. . 

^^*ln 101 Jahren ihres Bestehens ist sie dynamisch und zukunftsorientiert dem Wandel i 
des privaten und gewerblichen Bedarfs vorauseilend sowie durch ihre Methode Jj 
der Sofort-Regulierung bahnbrechend zu einer der führenden 
deutschen Versichemngsgruppen gewachsen. 

Aufgrund der fortgesetzt guten Ertragslage erhöht die NÜRNBERGER LEBENwl 
die ÜberschuBbeteiligung zum Ende des Versicherungsjahres 1985/86 fall . 
innerhalb von zwei Jahren zum zweiten Mal - verbunden mit der Einführung | 
des natürlichen Überschußsystems: Beteiligung der einzelnen Versicherung 
^3 [33 1 individuell entsprechend wie sie zum Gesamtüberschuß beigetragen hat Q | 

Die Betreuungsarbeit ihres Außendienstes unterstützt die NÜRNBERGER L__ 
durch breitgefacherten Einsatz mobiler wie stationärer elektronischer Informationstechnologie. 



IN BF 


i der Beratung von Interessenten 
und Vertragspartnern 
kann sie damit 
einen Service bieten. 



der über ihr modernes Tarifwerk hinaus] 
den gesamten Bereich 
qualifizierter 

Rnanzdienstleistung umfaßt 
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NÜRNBERGER 

LEBEN SVERSICH ERUNG 

Beitragseinnahme /rZm, 

5) 906.000.000 DM (jß 

Lebensversicherungsbestand V5S 

f 22.000.000.000 DM 


Schutz und 
Sicherheit 



im Zeichen 
der Burg 


NÜRNBERGER 

VERSICHERUNGSGRUPPE 

Rathenauplatz 16/18 - 8500 Nürnberg - Tel. (0911) 531-0 
Mitarbeiter überall in der Bundesrepublik und in Berlin (West) 


NÜRNBERGER 

HUK-SA CHVERSIC HERUNG 

Beitragseinnahme 

^5) 616.000.000 DM (Sjj0^ 

Tagtäglich zahlen wir für Schadenlalle 

m über 1.000.000 DM ]■ 

UX >omSWj!SSSSSlSS^^ ■ 
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der MARKT / Jetzt Schweizer-Franken-Darlehen 
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D ie - Zürfcb-Versiciiauarea 

DetrtseiÜÄoä haben tik Vca ui . 

Setzungen zur unmittelbaren Aufnah - 

me von S tAwei zer-Fnmkea-Darichcn 
geschaffen. Dabei ist die bisher not- 
wendige kostspielige Verbürgung 
durch ein deutsches Kre ditinst itut 
nicht erforderlich. Diese Darlehen 
Bind durch erstrangige Briefgnmd- 
«dmkiffl für das geldgebende 
Schweizer Geldinstitut an deutschen 
Wohngrundstflcken abzuaichexn. 
Diese Daridaen lauten auf Schweizer 
Franken (sfr),- die GnmdschuHskhe- 
rung auf D-Mark, und zwar auf Basis 
des Wechselkurses zum Zeitpunkt 
dar Kreditbewilli g u n g. 

Der Zahhingsverkehr zwischen 
Bank und Dartehdanehmer vollzieht 
sich direkt in Schweizer Pranken. Die 

Festschreibung für das Dadden be- 
trägt derzeit fünf Jahre, der z mw^ 
4,75 Präsent pro Jahr bei *jn»rn An«. 
Zahlungskurs von 93 P rozent and 
jährlicher nachträglicher 
iungsweise (anfänglicher effektiver 
Jahresring: 6,43 Prozent). Eine laufen- 
de DaitehensKlgiiiig wird nfeht ver- 
einbart Statt dessen wird ba der Zü- 
rich- Verrichenmg «'"»* auf D-Mark 
haltende Lebensversicherung abge- 

Versicherung als 
Haustürgeschäft? 

Py,Köin 

Nach dem vom Bandesrat einge- 
brachten Gesetzentwurf soll das für 
Haustürgeschafte vorgesehene Wi- 
denuffereebt der Verbraucher von ei- 
ner Woche auch beim Abschluß pri- 
vater Khanhgiversidifimngsvetrage 
gehen. Der Vaba nd der privaten 
Krankenverakierer (PKV) sieht dar- 
in eine Überdehnung des Begriffes 
•Haustürgesdmfte“. 

Verwundert ist der Verband aber 
vor «ngm darüber, daß di es er »»«st». 

1M*p Vgrfar ai»4i»rf« p h | it» rw»ht awh 

für den freiwilligen Beitritt zur Ge- 
setzlichen Krankenversicherung 
(GKV) gellen soH Das müsse zu Wett- 
bewerbsnachteilen der privaten 
K'rnntrpT i v iP T« ü jh fi Tpr führen. Gerede 

di» Br siit7;lraMPn t hei rii»ripn aü»tn fa«t 

drei Mfflxmen GKV-MHgiieder frei- 
willig versichert sind, betreiben be- 
reits heute bei Übertritten zur privat 
ten Krenkemremcherung eine inten- 
sive Rückwerbung durch ihre Außen- 
diepstmitarbeiter. 


schlossen mft dem Ziel das Schwei- 
zer-Franken-Dariehen aus fälligen 
Vemchenmgrieistungn zurückzu - 

ahlwi. 

Da die Dariehen auf Schweizer 

Franken lauten, sind die Zahlungs- 

verpflichtungen wegen >»n gii««hpp 
Wec h srt k ii riiarhwBninin^en nicht ex- 
akt kalkulierbar. Es bleibt dem Darie- 
bengnehmer Obertassen, ob er bei der 
de r z eiti gen Kursrelatkm ein Wäh- 
tungsririko oder Währungs- 

Chance Sieht 

Entscheidend ist der Vergleich zwi- 
schm DMrEriös zum Zeitpunkt der 
Dariphcwairfhthme und dem D14- 
Aufwand zum Zeitpunkt der Darte- 
bensriickzahhing. Lediglich die Höhe 
des Darteheosrinses ist in ihrem DU- 
Aufwand ständig verschieden, weil 
Wechselkursschwankungen hier be- 
reits im HalhjghTPKtymiiy wirksam 
werden. 

Durch dieses Ftoanricr uii gBnod ell 
der Zürich- Versichenmgen Deutsch- 
land profitiert der Kunde sowohl von 
den traditionell niedrigen sfr-Darie- 
hensrinsen als auch von den höheren 
d eutschen Kapitalmarktrenditen in 
Form der Überschußbeteiligung der 
DMrLebensvmichenmg. (WR) 

Deckung von 
Exportrisiken 

WB. München 

Unter dem Titel „Versicherung von 
Exportrisiken“ hat die Fachzeit- 
schrift für Risikotechnologie, „Der 
Maschinenschaden“, einen Sonder- 
druck hereusgebracht, m dem Alli- 
anz-Vorstandsmitglied He»"* Braun 
die vielfältigen Aspekte der Export- 
wirtschaft in einer zunehmend risiko- 
behafteten Gesamtsituation aus der 
Sicht des erfahrenen Versicherers be- 
handelt. 

Ein Themenschwerpunkt: Die 
technischen Besonderheiten bei der 
Abwicklung von Exportaufträgen in 
Landern mit stark abweichenden 
Rechts- und Geschäftsförmen. Sie 
werden unter dem Aspekt optimaler 
Betreuung dUTCh V*w ttü»h»mög sin g ». 
nieure oder Agenten „vor Ort“ her- 
ausgestellt und mit Beispielen aus 
der Praxis erläutert Der Sonder- 
druck kann bestellt werden bei: Alli- 
anz Versicherung, Vertriebs-Redak- 
tion/II, Postfach 44 01 24, 8000 Mün- 
chen 4L 


BETRIEBLICHE ALTERSVERSORGUNG / Stützen kleiner und mittlerer Betriebe können bessergestellt werden 


Pläne gegen wachsende Einkommenslücken 


D as Thema Versorgungslücke, al- 
so die Differenz zwischen akti- 
vem Einkommen und Ruhestandsbe- 
zügen, ist bekannt Immer wieder 
wurde auf das Bestehen einer solchen 
Lücke hingewiesen und auf deren 
Tendenz, größer zu werden - jeden- 
falls bei den in der freien Wirtschaft 
Tätigen. 

In der täglichen Beratungspraxis 
von Versicherungsmaklern finden 
wir nicht nur bestätigt, daß mit stei- 
gendem Einkommen auch eine grö- 
ßere Versorgungslücke verbunden 
ist. sondern vielmehr auch die Tat- 
sache, daß trete dieser Erkenntnis in 
vielen Fällen bisher nicht die erfor- 
derlichen Gegenmaßnahmen getrof- 
fen wurden. 

Dies gilt nicht so sehr iür leitende 
Mitarbeiter in Großunternehmen - 
dort bestehen vielfach sehr umfang- 
reiche Versorgungspläne - , sondern 
in erster Linie für die persondien 
Stützen kleinerer und mittlerer Be- 
triebe bis hin zum Untenrehmer 
selbst 

Wer jünger ist, schiebt die Ausein- 
andersetzung mit diesem Problem 
gern hinaus, wer dem Pensionie- 
rungsalter schon nähergerückt ist, 


hält die Lösung des Pro b le mes häu- 
fig für zu teuer und packt es daher gar 
nicht erst an. Beides erinnert an den 
Vogel Strauß, und ein böses Erwa- 
chen, für das es in der Bundesrepu- 
blik Deutschland genug Beispiele 
gibt, kann die Folge sein. 

In vielen anderen Fällen werden 
Aufwendungen für die Altersversor- 
gung im Privatbereich nur insoweit 
betrieben, als sie steuerlich berück- 
sichtigt werden können, gnade so, 
als ob die spätere Versorgungslücke 
und die heutigen steuerbegünstigten 
Aufwendungen deckungsgleich wä- 
ren. Umgekehrt wird ein Paar Schuhe 
daraus. Zunächst muß der Bedarf 
festgestellt und dann nach Wegen ge- 
sucht weiden, den Fiskus an der Fi- 
nanzierung zu beteiligen. Eine ent- 
sprechende Analyse bieten große 
Maklerfirmen an. 

Unterstellen wir ein mal, daß die 
Analyse stattgeftinden hat und nun 
die Suche nach geeigneten Durchfüh- 
rungswegen beginnt Man wird dann 
sehr schnell feststellen, daß im priva- 
ten Bereich kaum noch steuerbegün- 
stigte Möglichkeiten existieren. 

Im Zusammenhang mit steuerli- 


chen Maß nahmen bleibt daher mir 
der Weg über den Betrieb mit den 
weitgehend bekannten UH giirhVoi . 
ten: 

L Direkcversichemng; 

2. Pensionszusage mit Rückdek- 
kungsversicherung. 

Beide Leistungen können vom Be- 
trieb zusätzlich erbracht aber auch 
von den Betroffenen unter Verzicht 
auf Gehaltsteile finanziert werden. In 
beiden Fällen werden Versorgungssi- 
tuation verbessert »mH Steuervorteile 
realisiert. 

Nicht nur, aber gerade durch den 
„Fall AEG“ ist die Pensionszusage 
etwas in Verruf geraten. Bei gw«nigr 
Betrachtung allerdings zu Unrecht 
Die Versorgung war nur zu volumi- 
nös. Es müssen die Form, der ausge- 
wählte Personenkreis und der Um- 
fang so definiert werden, die 
Kontrolle erhaben bleibt Fm ver- 
nünftiges Versorgungskonzept hilft 
dem Mitarbeiter, dem Unternehmen 
und in Abhängigkeit von der Rechts- 
fbrm auch den im Unternehmen täti- 
gen Gesellschaftern. Durch die Mög- 
lichkeit der Verpfändung der Rück- 
deckungsversicherung ist auch für 


den letztgenannten Personenkreis 
das Problem des Insolvenzschutzes 
g e lost 

Auch die Beteiligung des Fiskus an 
der Finanzierung der Versorgungs- 
lücke kann allerdings den Abfluß von 
Liquidität nicht verhindere. Es wird 
aber das Preis-Leistung-Verhältnis 
zugunsten des Versorgten verbessert 
Es sollte einmal herausgestellt wer- 
den, daß nicht der steuerbegünstigte 
Aufwand Maßstab für Versorgungs- 
aufwendungen rein sollte, sondern 
angg/»Viii»»fllirh die Versorgungslücke 
selbst, zu deren Schließung auch an- 
dere Wege begehbar sind. 

En Gespräch über diese Dinge ver- 
schafft zumindest ein klares Büd von 
der Situation und eröffnet den Betei- 
ligten Zukunftsperspektiven, denen 
sich verantwortungsbewußte Kauf- 
leute nicht verschließen dürfen. Die 
Beratung und die Umsetzung von 
Problemlösungen ist Teil der Makler- 
funktion. 

ERNST-GEORG HENNIG 


Dar Autor ist Lftitar d*r Abteilung Le- 
bens Versicherung bei der Versiche- 
junafclerfinna L Funk & Söhne 
Bertln/Frankfvrt. 
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LEBENSVERSICHERUNGS-HYPOTHEK / Zinsen auf dem niedrigsten Stand — Preise für Häuser stagnieren 


Wer bauen will, sollte jetzt zugreifen 


N; 


och nie war im Verlauf der letz- 
ten sieben Jahre der Zeitpunkt 
für Erwerb, Neubau oder Modernisie- 
rung eines Egenheims so günstig wie 
heute: 

• Banken, Sparkassen und 
Bausparkassen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland fordern heute Hy- 
pothekenzinsen, die auf dem niedrig- 
sten Stand seit sieben Jahren liegen. 

• Die Grundstückspreise für Ein- 

und Z«7 i»ifamiH»nhginM»r «rinri in die- 
sem Jahr- erstmals seit 25 Jahren - 
nicht mehr gestiegen. 

• Die Hauspreise haben nach einer 
Mitteilung des Bundeswohnungsbau- 
ministeriums in Bonn „eine absolute 
Stagnation“ erreicht 

• Die Bauwirtschaft in der Bundes- 
republik, derzeit in ihrer schwierig- 
sten Anpassungskrise der Nach- 
kriegszeit klagt über unzureichende 
Kapazitätsauslastungen. Dies ermög- 
licht dem Bauherrn, Aufträge zu Rei- 
sen zu erteilen, die nahe der Selbstko- 


stengrenze der anbietenden Unter- 
nehmen liegen. 

• Und die Bundesregierung ist wie 
ihr neues Konzept zur steuerlichen 
Förderung des selbstgenutzten Woh- 
nungseigentums verdeutlicht dabei 
die Rahmenbedingungen am Bau zu 
verbessere. 

Wer eine kapitalbildende Lebens- 
versicherung besitzt und beabsichtigt 
zu bauen, sollte mit seiner Versiche- 
rung bald über die Finanzierung spre- 
chen: Denn Lebensversicherer bieten 
günstigere Konditionen als Kreditin- 
stitute. 

Die Zinssätze Air Lebensversiche- 
rungs-Hypotheken liegen heute um 
durchschnittlich 0,5 bis ein Prozent 
niedriger als für entsprechende 
Hypotheken der Banken und Spar- 
kassen. Bei einer Bankhypothek die- 
nen die neben den Zinsen zu zahlen- 
den Tilgungsraten fliisnahmclnc ripffl 
Ziel, die Tilgung der Hypothek ürner- 
halb einer bestimmten Laufreit her- 


beizu führen. Bei der Versicherungs- 
hypothek hat die abges chlossene Le- 
bensversicherung selbstverständlich 
auch die Aufgabe, die Tilgung der 
Hypothek sicherzustellen. Gleichzei- 
tig hat die Lebensversicherung aber 
auch eine kapitalbildende Wirkung, 
die auf die persönliche Altersvor- 
sorge des Versicherten zugeschn&en 
ist 

Im übrigen sind die Angebote der 
Versicherer schon lange nicht mehr 
auf 40 bis 50 Prozent des Finanzie- 
nmgsbedaris beschrankt Durch Ein- 
schaltung von Bausparverträgen und 
Bankbürgschaften ist vielmehr eine 
Baufinanzterung bis zu 80 Prozent 
auch übe- die Lebensversicherung 
möglich geworden. Normalerweise 
sollte zumindest 20 Prozent Eigen- 
kapital vorhanden sein. 

Die Versicherungsunternehmen 
stimmen - abweichend vom soge- 
nannten Grundmodell, bei dwn eine 
Lebensversicherung auf den Todes- 


und Erlebensfall mit eirvT Laufreit 
von SO Jahren und einer Versiche- 
rungssumme in Höhe des Hypothe- 
kendarlehens abgeschlossen wird - 
che Baufinanztenia g weitgehend auf 
den persönlichen Bedarf ihrer Kun- 
den ab. 

So bieten Versicherer mit» Beispiel 
Modelle an, bei denen die abgeschlos- 
sene Versicherungssumme nur 60 
Prozent der eigentlichen Darlehens- 
Summe ausmacht doch wird mit Hil- 
fe der Gewinnanteile erreicht, daß 
nat»h pinpr I-anfarit von ing gpoamt 30 
Jahren das Darlehen getilgt und dar- 
über hinaus ein ansphnlinh^r Betrag 
für die Altersversorgung angesanv- 
mät wird. 

Diese Modell-Version kommt den 
Bedürfnissen von Bauwilligen entge- 
gen, die ihre jährliche finanyjpiip Be- 
lastung vor allem in der Bau- Anfangs- 
phase möglichst niedrig halten wol- 
len. KARL-HEINZ STEFAN 


Der Spielraum für die private 

| Vorsorge schrumpft 

M«n«nJahf*3rinJwmn>en 
vwi 45000 DMwrWbm 
Hirn Arbeitnehmer an «teufl>- J 



Vorsorgoaufwondungen - das sind 
Beiträge zur Renten-, Arbeitslo- 
sen-, Krankenversicherung; Bau- 
sparverträge, Lebens-, Unfall-, 
Haftpflichtversicherungen - sind 
steuerlich begünstigt. Bel Arbeit- 
nehmern werden von den Höchst- 
beträgen jedoch die gesetzlichen 
Abgaben und die Arbeitgebe ran- 
teile zur gesetzlichen Rentenversi- 
cherung abgezogen. Da die ge- 
setzlichen Sozialabgaben aber 
stiegen, ohne daß die abzugsfähi- 
gen Höchstbetröge erhöht wur- 
den, ist der Spielraum für eine pri- 
vate Vorsorge erheblich ge- 
schrumpft. GfiAH&CONDOS 


URTEILE 


Überversicherung 

Wer mehrere Unfallversicherungen 
gleichzeitig abschließt, muß dies sei- 
nen Versicherein rmtteüen. Wird das 
jedoch im Vertxagsantrag unterlas- 
sen, so verliert der Versicherte nicht 
nur seinen Leistungsanspruch, er 
macht sich auch des Betrugs schul- 
dig. Dieser Fall lag vor Ein Mann 
hatte acht Unfallversicherungen ab- 
geschlossen und dafür fast die Hälfte 
seines Monatseinkommens aufge- 
bracht Der überversicherte Versiche- 
rungsnehmer litt unter Kniebe- 
schwerden und rechnete mit einem 
Sportunfall, der dann auch tatsäch- 
lich beim Jogging eintrat. So ent 
schied der Bundesgerichtshof (BGH): 
Wenn der Mann bei jedem Abschluß 
seine übrigen Versicherungen ange- 
geben hätte, so wären die Verträge 
entweder gar nicht geschlossen wor- 
den, oder er hätte höhere Prämien 
zahlen müssen (Aktenzeichen 1 StR 
691/84). (AV) 









WOLLTE ES ENDLICH 


»Ich habe gehört«, fragt sie, 
»daß sich der Grundbetrag einer 
Lebensversicherung in c*u 25 
Jahren verdoppelt Woran liegt 
Hdas, und wie steht 
les damit bei der 
Gothaer?« 
i Der 
i Fachmann 
von der 
Gothaer 
konnte sich 
iein erfreu- 
Ites Lächeln 
‘nicht |g 
verkneifen: »Damit«, Mi 
antwortet er, »sind \£ : || 

Sie bei uns beson- 
ders gut dran. 



Die Lebensversicherung, mittleres sich gut leben läßt 


Bei der 
Gothaer 
kommen die 
Geschäfts- 
erfolge allein 
den Versicher- 
ten zugute, weil 
sie ein Verein 
auf Gegen- 
seitigkeit ist. 
Übrigens hat’ 
die Gothaer 
gerade 
1984 die 
Über- 
schuß- 
anteile 




deutlich erhöht« 

»Na, das hört 
man gern«, freut sich 
! Frau Dr. Hahn, 
ifllk >>( ^ ajQn können wir ja 
gleich zur Sache 
*1 kommen.« 
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Damit Sie sich 
auch später alles leisten 
können, z.B. Reisen. 

Schließen Sie Ihre Versorgungslücke, 


Die letzten Jahre haben 
in der gesetzlichen Renten- 
versicherung permanente, 
einschneidende Änderungen 
gebracht 

Deshalb ist es dringend not- 
wendig, eine kritische Bestands- 
aufnahme über die persönliche 
Versoigungssituation vorzu- 
nehmen. Selbständige, 
Unternehmer und 
Arbeitnehmer müssen 
sich fragen: 



• Wie sehen meine Renten- 
ansprüche aus? 

• Wie steht es insbesondere 
um meinen Invaliditäts- 
schutz? 

• Reichen meine privaten \br- 
sorgemaß nahmen noch aus? 

Wir stehen Ihnen bei allen 
tragen zur Seite und arbeiten 
Ihnen individuelle Problem- 
lösungen aus. Rufen Sie uns an. 

Oder schicken Sie uns den 
Coupon. 


— ; — _ 

■ Ja, ich möchte mir ein klares Bild über 

meine \fcrtorgungs -Situation machen. 
Ermitteln Sie bitte meine Rcnten- 
ansprüche - für mich unverbindlich und 
kostenlos - und machen Sie mir auf 
der Baris einer Lebensversicherung einen 
Versorgungsvorschlag. 

Nunc/Vbnumc 

Smic 

PLZ/On 

Telcfon/Bcnif 


Gerling-Konzern 

Ersieh crungs-Akricngesellsdufxcn 
Gereonshof • 5000 Köln 1 • TeL 0221/144-1 





Zum 18. Mal: „Mainzer Tage der Femsefa-Kritik“ 

Das Buhlen um den Beifall 


D ie treffsicherste Pointe setzte, 
wiewohl unabsichtlich, Alexan- 
der Kluge, der Mann vom Fühl Als er 
bei den diesjährigen „Mainzer Tagen 
dar FemseihKritik“ seinen neuen 
Klm „Der Angnff der Gegenwart auf 
die übrige Zeit“ vorstellte, prägte er 
den Satz „Wenn man diese Veran- 
staltung hier über die vielen Jahre 
verfolgt hat, könnte man auf die Idee 
kommen, es könne ewig so werterge- 
hen. Aber in Wirklichkeit endet unser 
Jahrhundert schon in f ünfzehn Jah- 
ren.“ 

Kluge denkt an Zeitenwende. Der 
bescheidenere Betrachter wäre schon 
froh, würden einige der Abonne- 
mentsteilnehmer dieser seit 18 Jah- 
ren vom ZDF immer wieder tapfer 
und geduldig in Szene gesetzten Dis- 
kussionsveranstakung zwischen den 
Machern und den Maklern wenig- 
stens die kleinen, konkreten Verän- 
derungen wahrn ehmen, die sich Zwi- 
schen dem Medium Fernsehen, sei- 
nen Programmen und seinen Zu- 
schauern in den letzten Jahren vollzo- 
gen haben. 

Aber das geht weiterhin immer 
noch nach den alten Denk- und Argu- 

Aipekto extra - ZDF, 2335 Uhr 

mentiermustem. Die Kritiker attak- 
kieren die Macher. Das Programm sei 
zu trivial, in den Hauptsendezeiten 
buhle es a usschließlich um Einschalt- 
quoten und den Beifall der Massen. 
Unterstützt weiden sie von denen, die 
sich in den Anstalten unterbewertet 
fühlen: Wenn man sie nur ließe, wür- 
den sie diese besseren, anspruchsvol- 
leren Send ung en jederzeit m a c he n . 

Und dann wehren sich die Pro- 
g ra mm verantwortlichen. Erstens 
stimme das so gar nicht Zweitens sei 
man auch der großen Zuschauer- 
mehrheit verpflichtet Und drittens 
gelte es doch, die dräuende Konkur- 
renz der mächtigen Privaten abzu- 
wehren. 

Den Part des Angreifers spielte in 
diesem Jahr am überzeugendsten die 
Münchner Kritikerin Cornelia Bo- 
lesch von der „Süddeutschen Zei- 
tung“. In beinahe rührender Direkt- 
heit prägte sie - ihren Widerpart, 
ZDF-Programmdirektor Alois 
Schaidt dabei listig aus dessen Re- 
den und Interviews zitierend - die 
Formel ein öffentlich-rechtliches 
Fernsehen müsse auch in den Haupt- 
sendezeiten stets den Versuch ma- 
chen, „die Mehrheit mit den vielen 
Minderheiten giisflTmnpnTiih mt g rm , 


mit ihren bekannt zu mnofrpn, Inte- 
gration zu stiften“. Wörtlich: „Dajpr 
kriegen Sie ja auch die Gebühren.“ 

Schaidt wehrte sich, wie es vor ihm 
seit 18 Jahren die Kollegen tum „Inte- 
gration kann nicht heTften, daß alle 
Sendungen für die Mehrheit und für 
die Minderheiten zugleich attraktiv 
yän mnospn Das ist gar nicht mög- 
lich.“ Irgendwie sä auch öffentlich- 
rechtliches Fernsehen ein Ge- 
mischtwarenladen. 

So wogte es wieder hin und her, 
wobei Frau Bolesch (der man zugute- 
halten muß, daß sie schon aus Grün- 
den ihres Alters vor 18 Jahren noch 
nicht dabeigewesen sein kaniri sich 
zum Teü eindrucksvoll und schlüssig, 
wenn auch sicherlich ungewollt, als 
Interesserrvertreterin des ftivatfem- 
sehens betätigte, dessen Uberiebens- 
chancen in der Tat stark dadurch be- 
droht and, daß die Öffentlich-Recht- 
lichen inzwischen selbst fest alles ma- 
chen, was sie vorher den Privaten an 
Trivialität und Massengeschmack 
vorgeworfen haben. 

Fast ungehort verhallte da, was 

Bernward Frank, der bewährte Leiter 

der ZDF-Zuschauerforschung, beizu- 
tragen versuchte. Was einfühlsame 
Beobachter seit langem vermu t en, 
belegte er jetzt durch Zahlen. Die be- 
rühmte scharfe Trennung zwischen 
Zuschauennehrheit und -mindahei- 
ten gibt es so gar nicht Auch die 
Mehrheit besteht aus Minderheiten. 
Ob „Schwarzwaldklinik“ oder „Klei- 
nes FemsehspieT, ob 50 Prozent oder 
0,5 Prozent Emschaltquote - etwa die 
Hälfte der Zuschauer besteht immer 
aus den sogenannten VM- oder AQes- 
sehem, von denen niemand so genau 
weiß, warum sie die eine Sendung 
einschalten und die andere nicht 
Diskutiert wurde über dieses interes- 
sante Phän o me n leider fast gar nicht 

Tmtrerhin, wenigstens ZDF-ZnteQ- 
dant Professor Dieter Stolte trat aus 
de«* Mwhwfafrnsi viP heraus ent- 
warf ein wenig Zukunft Ewig wende 
der aii gpnhltrkliehe Emschaltquo- 
ten-Ringkampf zwischen ARD und 
ZDF nicht dauern können: „Das wäre 
der Tod beider Systeme, es gäbe kei- 
nen Grund für Gebühren mehr.“ In 
reimTiger Jahren, wenn sich Se- 
rien wie JDomenvögeT und Filme 
wie „Nobody ist der Größte“, die am 
Sonntag gegeneinander standen, nur 
noch Jm Besitz der Privaten“ befin- 
den, werden ARD und ZDF sich ein 
neues eigenes Profil suchen müssen. 

JOACHIM NEANDER 


KRITIK 


Fröhliche 

Lemuren 

E s ist eilte alte Sehnsucht des dra- 
matischen Gewerbes; den Ort zu 
findet an dem sich alle Wege kreu- 
zen und alle Figuren begegnen. Be- 
sonders scharf auf solche Treff- 
Punkte ist die triviale Absaat dieses 
Gewerbes, wie sie sich im Fernsehen 
breitmacht Ein Traumschiff zum 
Beispiel braucht man nur immer wie- 
der mal durchzuschütteln, und schon 
gibt es neue Konstellationen. Es ist 
wie ein Fußballspiel immer der glei- 
che Rasen, die gleichen Figuren, die 
gleichen Verfehrensregdn. 

Ein solches Traumschiff hat viele 
Erscheinungsformen. Das jüngste ist 
eine Klinik, in der sich Junge und 
Alte, Gesunde und Kranke, Gute und 
Böse trefflich durchemandermischen 
lassAn- Und billig ist es dazu: eine 
Dekoration für 20 bis 50 Folgen, nur 
ein Ensemble für ein halbes Jahr Sen- 
dung, da gewohnt sich der Z u s ch aue r 
so daran, daß es nach wenigen Folgen 
eigentlich schon keiner Handlung 
mehr bedarf. 

Denn das Ektsemble ist in die Fami- 
lie integriert kritiklos, distanzlos, wie 
Lembkes Schwetaded oder 
Schlappis Hütchen. Das Stück ist Re- 
sultat der abgefeimten Wirkungsfor- 
sebung, und was da lieb vom Schirm 
ist wie di gital» Kalkula- 
tion: Die Schwanwaldklinik (ZDF). 

Die oste Folge dauert rund 95 Mi- 
nuten, aber sie nutzt diese schöne, 
weite Zeitstrecke nicht etwa, um eine 
Geschichte zu erzählen, sondern füllt 
den Schirm mit allerlei Episoden, 
Häppchen gewissermaßen - an 
Schnellimbiß, bei dem der Krebstod 
einer jungen Kau neben den Strei- 
chen des srhäkerln sti gen Assistenz- 
arztes in der glei chen Menü-Spalte 
steht 

Manchmal nur schont so etwas wie 
Ernsthaftigkeit auf in diesen Dekora- 
tionen eines ernsthaften Spielortes, 

aty»T halri ist alles ahgeT-ialct Und man 

merkt, die Probleme mnd k eine Pro- 
bleme, wie auch das Leben dieser 
fröhlichen Lemuren ein Pseudoleben 

ist- sie sind allesamt nicht aus nee se fr 
lind Blut R undem am dem billigen 

Papier der Groschenhefte, die ja 
schon lange vor dem Fernsehen das 
Ärztemilieu ihrer Scheinwelt einver- 
leiht hatten. 

Wir weiden mit diesem neuen 
Traumschiff leben können, nur Hof- 
fentlich wird keiner von uns krank. 

VALENTIN POLCUCH 


Ein Porträt 
zweier Leben 
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’enn Ralf Schmidt aus Prenriau 

am frühen Abend den Koßer- 
raumdedsd seines Trabant zuklappt 
dann hat er nicht nur eine Hnsikanla- 
ge im Wert von 15000 Ost-Mark im 
Gepäck, sondern auch gleich ein gan- 
zes Unterhalhmgsprogramin. Sen 
Zieh irgendein Gemebdesaal in der 
Umgebung der neu4nanderiburgi- 
sch *»" Kleinstadt Ralph. Schmidt ist 
einer von 8000 in der „DDR“ leben- 
den ^HatlpIgrtennntg r haHfm 11 - 

Etwa zur gleichen Zeit macht sich 
auch Reiner Ratbemacber, genannt 
Charly, aus Soltau in der Lüneburger 
Heide mit seinem alten Mercedes auf 
den Weg in eine Hambostrier Disco- 
thek. Dort erwartet ihn eine vollriek- 
tromsche Ml rotrrrra^f rerte, dx 

gleich das Zehnfache dessen gekostet 
hat womit sich sein Kollege Schmidt 
aus Prertzlan begmigeo. muß. 

Für die Reibe Dorischer Alttag 
(WEST HI) hat Bwir» Mundzeck die 

portr ätie rt und mit dem Betrag „Ick 
wwh am liebsten uff Distanz“ ein 
Stück deutsches Leben in Ost und 
West Taihf»yn exemplarisch vtgg c - 
fuhrt Es gibt Gemeinsamkeiten. Die 
Wünsche der Jugendlichen potg- 

yheid » n steh kaum. Dte MmaTr mufl 

„in" sein. Möglichst das Neueste. Was 
die Erfüllung dieser Wünsche angeht, 
was das Berufsverständms der 
Diskjockeys anbelangt, da aJlardmgs 
tr prmpn ste h die Weg?, 

Ralf Schmkh, gelernter Fern- 
meldeingenieur, hat sV*h nicht än- 
fech so aufdie Bühne stellen können. 
Audi für sein Gewerbe haben die al- 
les T PglPTrewti p wmdpn Behörden ei- 
nen Karriereplan ersonnen. In Lehr- 
gängen hat er gelernt was er den 
Discobesuchem zumuten darf. 40 
Prozent Westmuak, da ni mmt man' s 
ganz genau. Sem Fernziel Ek mochte 
Conferencier werden, „wenn die Ein- 

gtufimgglrnmmigcinn witfimm t*. 

Chariy hegt ganz andere Pläne. Hin- 
ter ÖÖl Maglr» dpg wwii«4ign Anma - 
chers verbirgt sich der nüchterne Ge- 
schäftsmann. Er strebt die Teilhaber- 
schaft an «=»rnpTTi Diskobetrieb an. 

Porträt zweier Leben. Kn Kimbei- 
trag, der sich wohltuend jeder ideolo- 
gischen Betrachtung »nthirit Mit 
dem Gespür für Menschen in den 
Zwängen und Möglichkeiten ihrer ge- 
sellschaftlichen Lebenssituation ge- 
lang es der Autorin, Szenen zu zeich- 
nen von dokumentarischem Wert 
WOLFGANG WISCHMEYER 
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Dos mw Gofundhoftsbowu&tsoin 
Rfea von KIom Itemadi und Con- 
rad Scfiwbohm 
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Fe roa hffl m noch «nntn Roman 
von Go ocq n Station 
Mt Wattt BmcWtoff, Anja Jot- 
nkfa», Martin Blau u. a 
Buch: Herbert Asmod 
Bernd Hsehwouer 
Oer etgeabfdtlefbche Rechaan- 
waft Hector Loumoi wird recht un- 
sanft out seiner 
Er findet einen Toten 
nen Räumen. Ptöuficft 
der Witwer gezwungen, «ich mit 
i seiner Tochter zu beschäftigen. 

223B Togettfeeaeee 
I 3SLOQ Obse Hug 

' Momentaufnah m en aus unserem 

AStog 

\ Füm von Bemon Clous Lombard 

i Ml Phomompüot Major Jochen 

MBfoldt 

Kamera: Reiner Schoeff er 


nai wiro iwcm un- 

• Eremitei gerissen. 
Toten in den etae- 
■iötz&cft sieht «ch 


! ^ Späle^aildTt«! mit Hons Joachim 
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Weg mit der 
Pickelhaube 

gur. -Mit naßforscher Art ist dem 
Kreishämatofteger von München, 
Atexanda Freiherr von Branca. ei- 
nem der streitbarsten und renom- 
miertesten Architekten der Bundes- 
republik, nicht beizukoraroen. Das 
mußte selbst Edmund Stoiber, der 
Leder der bayerischen Staatskanz- 
ld, jetzt in einer Femsehdiskussion 
des HL Bayerischen Programms er- 
febe nAIs v on Bianca, der mit En- 
gskzungen für einen Kompromiß 
im Streit um den Neubau der 
Staatskanzlei eingetreten war, von 
Stoiber abgefertigt wunJe, da sei 
nun nichts mehr zu machen, richte- 
te sich der 67jährige auf und sagte 
mit leiser, scharfer Stimme: „Dann 
kann ich als Heimatpfleger das Pro- 
jekt nicht mehr akzeptieren,“ 

In der vorangegangenen Diskus- 
sion waren noch einmal einige völ- 
lig unvereinbare Argumente gegen 
den Neubau am Rande des Hofgar. 
tens vorgetragen worden. Ernst Ma- 


ria L a n g, Präsident der bayerischen 
Architekteücaminer, forderte: Weg 
der „preußischen Pickel- 
haube“, dem im Krieg verschonten 
Kuppelbau des alten Armeemu- 
seums, der mit dem Neubau „un- 
nrößüch verschmolzen werden” 
könne; Professor Meitinger, der Ar- 
chiteteurhistoriker. wollte Kuppel 
und Neubau aus dem Hofgarten 
a usgrenzen und ein werteres Ge- 
bäude dazwischenschieben - Vor- 
schläge, die in der Tat bedeuten 
würden, daß die Diskussion von 
vorne anfängt und München noch 
einmal Jahrzehnte auf die Vollen- 
dung des Hof gartens warten müßte. 

Aber warum wurde mit Reiß 
überhört, daß von Branca, dem 
München unendlich viel verdankt, 
einen salomonischen Vorschlag zur 
Güte gemacht hatte? Nicht der ge- 
plante Baukörper als solcher, nur 
die dem jungen Architektenteam 
mißglückte Detaügestaliung solle 
noch einmal sorgfältig überarbeitet 
werden. Es sollte nicht zu spat »»in , 
diesen Rat zu beherzigen. Stoiber 
braucht sich dabei nur selber treu 
zu bleiben, wenn er sagt: „Das Bes- 
sere ist der Feind des Guten“. 
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A ls Goethe im September 1786 
zum erstenmal nach Italien kam, 
erschienen ihm Land und Leute wie 
von Johann Heinrich Roos gemalt. 
Der Name, hundert Jahre nach des 
Malers Tod, war offenkundig ein aus- 
sagestarker, ' gemeinverständlicher 
Begriff damals. Heute muß man ihn, 
oftmals vergeblich, erst nachsrhiagon 
und erhält unterschiedliche Aus- 
kunft Hier könnte eine Ausstellung - 
genaugenommen and es zwei Aus- 
stellungen ~ in Kaiserslautern wo- 
möglich Abhilfe schaffen. 

Warum in Kaiserslautern? Johann 
Heinrich Roos wurde ganz in der Na- 
he, im pfälzischen Reipoltskirchen, 
1631 geboren. Der Vater war Maler 
und Anstreicher; auch seine Brüder, 
Söhne, Neffen, Enkel und Urenkel 
wurden Maler, bis in die fünfte Gene- 
ration. Die Wirren des Dreißigjähri- 
gen Krieges verschlugen die Familie 
nach Amsterdam. Dort genoß Johann 
Heinrich, noch im Knabenalter, die 
holländische Schule des goldenen 
Jahrhunderts der . niederländischen 
Malerei direkt an der Quelle. Er ging 
bei dem Historienmaler Guüliam Du- 
jardin, dem Landschafter Comelis de 
Bie und ffcm Porträtisten Barend 
Graat in die Lehre. 

Derart vielseitig ausgebüdet und 
i nfizi ert mit einer lebenslangen 
„Sehnsucht nach dem Süden“, kehrte 
Roos nach den westfalischen Frie- 
densschlüssen nach Deutschland zu- 
rück. Er bekam Aufträge von Kirchen 
und Klöstern, arbeitete für den Land- 
grafen von Hessen und für den pfälzi- 
schen Kurfürsten als Hbfinafer in 
Heidelberg. Vergeblich strebte er die- 
se Stellung bei dem kunstsinnigen 
Mainzer Kurfürsten Johann Philipp 
von Schonbom an, der sich als katho- 
lischer Erzbischof aber einen Hofma- 
ler reformierten Glaubens wohl nicht 
leisten konnte. 

Weil er den fälschen Glauben hatte, 
blieben Roos auch in Frankflirt die 


Bürger- und Zunftrechte versagt 
Dennoch konnte er fest zwanzig Jah- 
re lang erfolgreich dort arbeiten. Sei- 
ne Bilder wurden gehandelt wie die 
besten Niederländer. Auch Goethe 
gehörte zu seinen Sammlern. Auf der 
Höhe seines Ruhms kam Johann 
Heinrich Roos bei einem Großbrand 
auf der Frankfurter Zeil am 2. Okto- 
ber 1685 ums Leben, drei läge nach 
seinem 54. Geburtstag. 

Die 300. Wiederkehr des Todesta- 
ges war Anlaß für die Kaiserslauter- 
ner Ausstellungen. Die Pfitizgalerie 
zeigt 63 Ölbilder, das Theodor-Zink- 
Museum rund 50 Zeichnungen und 30 
Radierungen. Hier wimmelt es nur so 
von Schafen, Ziegen, Ochsen und Kü- 
hen, und man begreift, warum Roos 
mit Klischeetiteln wie „König der 
■Dermaler“ (A. Bartsch) und „Raffael 
aller Viehmaler“ (H.S. Hüsgen) ge- 
schmückt wurde. Freilich ist es ein 
allzu häufig begangener Irrtum, das 
Talent dieses Malers auf die Tierdar- 
stellung einzuschranken. 

Die Ausstellungen zei gen in hun- 
dert Bädern und ^piehnimgen buko- 
lische, arkadische lanrisphnften, 
bunt und lebhaft bevölkert von Men- 
schen und 'Deren, schwer zu lokali- 
sieren. Roos mähe das Heidelberger 
Schloß ungeniert mitten in die rö- 
mische fbimpagn» Man darf dieses 
„Capriccio“ als beispielhaft für seine 
Kunst betrachten, die Landschafts- 
elemerite des Südens wie des Nor- 
dens, Mensch und Tier, Mythos und 
Idylle in reich bewegten Kompositio- 
nen von leuchtender Farbigkeit zu 
eigenen Büdem zusammenfügte. 

Doch vergessen wir daneben nicht 
den vorzüglichen Porträtisten Roos, 
der sich in Kaiserslautem mit ein- 
dmcksvollen Selbstda rstel lu ng en, se- 
riösen Burgerbildnissen, eleganten 
höfischen Figurenbfldem und Por- 
träts übeizeugend in Erinnerung 
bringt (Bis 24.11.85; Katalog 28 
Mark) EOPLUNIEN 
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Essen: Bizets „Carmen“ unter Petrika Ionesco 

Hier ist der Teufel los 
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I n Paris, bei Meyerbeers „Robert le 
Diable“, ließ Petrika Ionesco vor 
ein paar Monaten das Phantom der 

Oper rund ums Palais Garnier fliegen. 

Solchen totalen Regiespuk mußte er 
sich am kleinen Theater von Essen 
natürlich verkneifen, als er dort jetzt 
Bizets „Carmen“ inszenierte. Aber 
auch hier ist zuweilen der Teufel los 
auf der Bühne. 

Eine merkwürdige Veranstaltung: 
Mal' steten und sitzen die Sänger her- 
um, als. seien EÖe von «Iler Regie im 
Stich gplncffün, Hann jedoch setzt 
plötzlich ein Traben auf der Bühne 
ein, daß man nicht mehr weiß, wohin 
man zuerst schauen solL Mit der gu- 
ten Nase eines alten Th e a t e r hasen 
wählt Ionesco diese turbulenten Sze- 
nen alles andere' als zufSTlig - Er hilft 
genau jenen Srenen auf die Sprünge, 
die sonst in der „Carmen“ gern 
durchhängen. 

Die F s s e n ff r „Carmen“ gehört zu 
den spannendsten Aufführungen die- 
ses Werks» die' es seit geraumer Zeit 
zu sehen gibt Sie kommt derPonnel- 
tes durchaus gleich, sticht die Münchs 
ner und Salzburger Versuche glatt 


aus. Da spielt auch der Dirigent Heinz 
Wallberg mit, der Bizets Musik viel- 
teicht nicht gerade delikat, aber zün- 
dend und schmissig vortragen läßt 

Ein Glucksfell ist die Besetzung 
der Carmen mit Nadine Denize. Sie 
bringt nicht nur das angeborene fran- 
zösische Sprachtimbre für die Rolle 
mit sondern auch einen üppigen, da- 
bei leicht ansprechenden, tändelnden 
Mezzosopran. Wenn jemals eine Car- 
men ihre Stimme tanzen ließ, dann ist 
es Nadine Denize, die in ihrem hei- 
matlichen französischen Repertoire 
doch stärker zu beeindrucken ver- 
mag als mit ihren Wagner-Rollen. 

Neben ihr der kraftvolle Giorgio 
Aristo als Don Josä, Susanne Sonnen* 
schein als ggnz und gar nicht zimper- 
liche Mfrafel* und Armand Arapian 
als Eyamilln mit einem guten Schuß 
spanischer Unheimlichkeit - das ist 
ein Ensemble, das die Begeisterung, 
die ihm enfgegenschlug, verdiente. 
Mit s olchen Leistungen braucht sich 
die Essener Oper nicht zu fürchten 
vor dem riesigen Aalto-Neubau, der ja 
bald «füllt werden wilL 

REINHARD BEUTH 


Wider den Kitsch der Muralistcn - Ein Interview mit dem mexikanischen Zeichner Josg Luis Cuevas 

Zurück zum Ernst der Präkolumbianer 


Zwei Ausstellungen über den Maler Johann Roos 

Auch er war in Arkadien 


Das verheerende Erdbeben in Me- 
xiko-Stadt hat auch viele der dorti- 
gen Mauenralereien an öffentli- 
chen Gebäuden beschädigt oder 
gar zerstört. Wie groß der Schaden 
wirklich ist, läßt sich noch nicht 
abschätzen Die Meinungen über 
den Wert dieser im Ausland meist 
vielbewunderten Malereien waren 
in Mexiko stets geteilt Die WELT 
sprach darüber in Mexiko-Stadt 
mit Jose Luis Cuevas, der schon 
immer zu den Skeptikern zählte. 
Cuevas (51) ist einerderangesehen- 
sten und anregendsten bildenden 
Künstler Mexikos: mit dem Gra- 
phik-Zyklus „Die Welten von Kaf- 
ka und Cuevas “ errang er Welt- 
rühm. 

WELT: Herr Cuevas, spiegeln Ihre 
Werke die apokalyptische Stim- 
mung wider, die auch schon vor 
dem Beben in der überfüllten, 
chaotischen Metropole Mexiko- 
Stadt geherrscht hat? 

Cuevas: Ja, ich fühle mich als ein 
Maler, der ganz eng mit der ungeheu- 
erlichen Entwicklung dieser Stadt 
verbunden ist. Schon als ganz junger 
Mann stellte ich mich gegen die da- 
mals so verbreitete ländliche Malerei 
Mexikos, d. h. gegen eine Malerei, die 
ihre Themen weit weg von der Haupt 
stadt suchte. Ihre wichtigsten Vertre- 
ter waren Diego Rivera und die Nach- 
folger der sogenannten „mexikani- 
schen Schule“, die sich vor allem in 
ihren Wandmalereien mit Agrarpro- 
blemen auseinandeisetzten. 

WELT: Aber kann denn ein Künst- 
ler in, mit und für diesen Leviathan 
Mexiko-Stadt überhaupt leben? 
Läuft er nicht stets Gefahr, von 
ihm verschlungen zu werden? 
Cuevas: Das Leben hier in Mexiko- 
Stadt ist für einen Künstler in der Tat 
außerordentlich schwierig. Es fördert 
keineswegs seine künstlerische Ent- 
wicklung und gibt ihm auch nicht die 
notwendige Ruhe. Deshalb flüchte 
ich mich immer wieder nach New 
York oder Paris, zum Beispiel, wo ich 
ein Atelier habe. Trotzdem kann ich 
nie lange von hier fortbleiben. Ich 
habe sozusagen eine Neurose namens 
Mexiko-Stadt und muß immer wieder 
nach hier zurückzukehren, um aber- 
mals diese Luft einzuatmen, die man 
nicht einatmen sollte. 

Ich möchte auch immer wieder be- 
stimmte Wahrheiten über die Politik 
und die Gesellschaft der Mexikaner 
loswerden, wie ich sie nur vor Ort 
äußern kann. Doch stets mit Worten , 
nie durch meine Malerei Ich glaube 
nämlich, daß ein Künstler nicht in 
den Fehler verfallen darf; Kunst und 
Politik miteinander zu vermischen. 
Mexiko ist heute für mich so etwas 
wie ein verwesender T-eiehnam aus 
dem viele meiner Landsleute immer 
noch versuchen, Profit zu schlagen. 
Dazu gehören viele Intellektuelle, die 
geradezu einen Zwang verspüren, öf- 
fentlichen Subventionen, Staatsäm- 
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tem und staatlichen Gunstbezeugun- 
gen nachzulaufen. 

WELT: Sie erwähnten vorhin den 
Muralismus, diese weltbekannte 
Wandmalerei Versuchten die Mo- 
ralisten nicht, so etwas wie eine 
kritische Haltung einzunehmen? 
Cuevas: Ganz und gar nicht Zur Zeit 
Diego Riveras und Siqueiros' gab es 
niemals so etwas wie eine kritische 
Malerei Ich bin sogar der Meinung, 
daß man von einer Verschwörung 
zwischen der Regierung und den Mo- 
ralisten sprechen kann. Der Muralis- 
mus war keine kämpferische Malerei 
Die Moralisten waren Leute, die Re- 
gierungsaufträge erfüllten. Auch Da- 
vid Alfero Siqueiros machte da keine 
Ausnahme, auch wenn er Stalinist 
war und Trotzki umbringen wollte. 
WELT: Ist der Muralismus Ihrer 
Meinung nach heute tot? 

Cuevas: Der Muralismus, so wie wir 
Um kannten, ist tot Dieser demago- 
gische Muraiismus, der kaum ästhe- 
tische Werte aufwies, dafür aber um 
so mehr mit politischer Aussage über- 
lastet war, dieser laute, schreiende, 
pamphletartige Muralismus hat auf- 
gehört zu existieren. Ich bin nicht 
traurig darüber. Ich war der erste, der 
gegen die Moralisten protestierte, als 
ganz junger Mann gchon in den fünf- 
ziger Jahren. Heute erhebt Rufino Ta- 
mayo den Anspruch, der erste gewe- 
sen zu sein. Das stimmt aber nicht 
Rufino hat nie öffentlich gegen Ri- 
vera und Siqueiros gesprochen, als 
sie noch lebten. Auch seine Malerei 


Begegnung der dritten Art: Der Film „Cocoon' 


Noch mal zwanzig sein! 


F ür ein paar alte Leutchen, Insas- 
sen eines Seniorenwohnheims an 
der Südküste Floridas, geht ein 
Menschheitstraum in Erfüllung. Ihre 
Gebrechen, ihre Unbeholfenheit, ihre 
Müdigkeit, kurz: all das,, was das Da- 
sein im Alter so beschwerlich macht, 
fällt plötzlich von ih nen ab. 

Sie strotzen wieder vor Lebenslust, 
sind so knackig und jugendfrisch wie 
einst im Wonnemonat Mai, begehen 
wohl auch noch rinmai. die alten Tor- 
heiten neu. Sie hechten morgens in 
den Swimmingpool und legen abends 
im Ballsaal eine kesse Sohle aufs 
Parkett Und auch in Sachen Sex 
läuft einiges wie früher. 

In Ron Howards FSbn „Cocoon“ 
werden wir Zeugen dieser unglaubli- 
chen Verwandlung. Howard, dreißig 
Jahre alt und mit seiner Komödie 
„Splash - Jungfrau am Haken“ un- 
längst zu einigem Ruhm gekommen, 
hat für seinen zweiten Spielfilm eine 
ganze Reihe altgedienter Recken aus 
Hollywoods Traumfabrik vor die Ka- 
mera geholt und sie noch einmal zu 
Höchstleistungen angespomt 

Selten sah man einen Film, der so 
turbulent, so witzig und einfallsreich, 
so ohne jede Rührseligkeit von alten 
Menschen erzählt, der die Alten nicht 
vorfuhrt wie Tiere im Zoo, sondern 
ihnen ihre Würde und Selbstständig- 
keit läßt „Cocoon“ jst aber nichtnur 
rint» gante Knmndüj» 

über das Alter. Es ist auch ein moder- 
nes Märchen im Gefolge von Spiel- 
bergs „E. T.“ und der „Star Wars“-Sa- 
ga. Schließlich s tamm t Howard aus 
dem Umkreis von Georges Lucas’ He- 
xenküche „Indus trial Light and Ma- 
gic“ und will seine Herkunft auch gar 

nicht verleugnen. 

So kommt es in seinem Film fest 
zwangsläufig zu einer mit Tricks und 
technischen Raffinessen reich ge- 


würzten „Begegnung der dritten Art“ 
zwischen den Attenheimbewohnem 
u nd ein paar Wesen von einem ande- 
ren Stern, die in Menschengestalt auf 
die Erde gekommen sind. Sie wollen 
Artgenossen holen, die sie - aus wel- 
chem Grund auch immer -vor zehn- 
tausend. Jahren auf der Erde zurück- 


alten Tagen, in riesige Kokons einge- 
bettet, in einer Art Tiefechlaf auf dem 
Grunde des Golfe von Mexiko. 


Die vier Außerirdischen - drei 
Männer und eine Frau - deponieren 
die Kokons zunächst im Swimming- 
pool jenes einsamen, unbewohnten 
Landhaus es, in dem sich ta g tä glich 
die wackeren Alten tummeln und der 
durch die seltsame Einlagerung der 
muschelbewachsenen Rieseneier, die 
offenbar magische Ausstrahlungen 
haben, zum Jungbrunnen geworden 
ist 

Die Bergung der Kokons übrigens 
ist mit einigen filmischen Höhepunk- 
ten verbunden; Howards Unterwas- 
seraufriahmen in grünlich-blauen Tö- 
nen sind un gemein faszinierend. Be- 
sonders die Delphine, die die extra- 
terrestrischen Taucher um wirbeln 
und mit i hn en Zwiesprache halten, 
sind ihr Geld wert 

Wte endet eine solche Geschichte, 
die eine so ungewöhnliche Begeg- 
nung zwischen Irdischen und Außer- 
irdischen erzählt? Sie endet, zumin- 
dest im Fall von Ron Howards Film, 
nicht ganz so überzeugend, so span- 
nend und lustvoll, wie sie begann. Es 
gibt ein eher peinliches Täte-ä-t&te 
zwischen dem irdischen Steuermann, 
der sein Boot für die Bergung der 
Kokons zur Verfügung stellt, und der 
Schönen aus dem All, bei dem Blitze 
und Funken wie Kometen durch den 
Raum schießen. 

Und es gibt ein Finale, das vor 
Rührseligkeit trieft: Die Außerirdi- 
schen neh m en knapp drei Dutzend 
alter Leute mit sich in ihre Weh, wo es 
„keine Krankheit kein Alter, kein 
Sterben“ gibt. Das Trüppchen wird 
mitsamt seinem Boot von einem rie- 
siegen Raumschiff aufgesogen und 
fährt geradewegs in den Himmel hin- 
ein. 

Die jungen Leute im Kino finden 
das geschmacklos und pfeifen, nach- 
dem sie vorher den Späßen der kauzi- 
gen Alten applaudiert haben. Und in 
der Tat ist dieses Ende ja auch be- 
fremdlich. Aber wer weiß - vielleicht 
ist der Aufstieg gen Himmel nichts 
anderes als eine moderne, den Weh- 
raum-Marehen adäquate Metapher 
des Sterbens. Vielleicht ist er- wir 
haben Ron Howard nicht befragt - 
ein gnädiges, tröstliches Symbol für 
einen zwar unausweichlichen, aber 
doch glücklichen Tod. 

DORIS BLUM 


war im Grunde keine Kampfansage 
an den Muralismus, da er eigentlich 
nur die europäische, oder genauer 
die französische Schule fortsetzte, die 
in Mex iko keinen Anklang fand. 
WELT: Aber auch Ihr eigenes gro- 
ßes Vorbild heißt ja Pablo Picasso. 
Cuevas: Ja. Pablo Picasso ist der 
Künstler unseres Jahrhunderts, für 
den ich am meisten Bewunderung 
empfinde. Und zwar vor allem des- 
halb, weil er für mich der größte 
Zeichner unserer Tage ist Ich selbst 
bin ein Zeichner, war es schon im- 
mer , von meiner ersten Ausstellung, 
die ich mit 14 Jahren in Mexiko-Stadt 
hatte, bis hin zu der .Ausstellung Jb- 
toleranda“, die gerade jetzt nach dem 
Erdbeben hier gezeigt wird. 

Ich bin immer ein Verfechter die- 
ser Kunstgattung in Lateinamerika 
gewesen, weil ich der Meinung bin, 
daß die Zeichnung die Kunstform ist 
die in Lateinamerika wirklich ver- 
wurzelt ist Mit ihr können wir uns 
identifizieren, und sie hilft uns auch, 
uns gegen importierte Modeerschei- 
nungen aus Kuropa oder New' York 
zu wehren. Sie ist eine „arte povera“, 
wie sie die Italiener nennen würden, 
und insofern für unseren Kontinent 
besonders gut geeignet Man braucht 
nur ein Stück Papier, einen Bleistift 
"und Tinte Und ist nicht auf kostspie- 
li ge Ma terialien angewiesen. 

WELT: Stimmt es, daß Sie, wie 
man in der Szene erzählt, Picassos 
Tod vorausgeahnt haben? 

Cuevas: 1973 war ich sehr krank, und 


eines Nachts -es war mit der Zeitver- 
schiebung zwischen Mexiko und Eu- 
ropa genau der Zeitpunkt, da Picasso 
auf dem Sterbebett lag - batte ich 
einen seltsamen Traum. Ich träumte, 
ich läge in einem Aimenkranken- 
haus, neben einem alten Mann, der 
mit dem Tod rang. Er schrie voller 
Angst, wand sich verzweifelt hin und 
her, tat alles, um das Unabwendbare 
abzuwenden. Unterdessen aber fühl- 
te ich, wie es mir zunehmend besser 
ging . Dem Alten blieb das nicht ver- 
borgen. Er wurde wütend, weil er sah, 
daß ich am Leben bleiben würde. 
Plötzlich packte er einen Stock und 
schlug auf meine linke Körperhälfte 
ein. Der heftige Schmerz riß mich aus 
meinem Traum. 

Am nächsten Morgen rief mich ein 
Journalist vom „Excelrior“ an. Er 
teilte mir mit, daß Picasso gestorben 
war, und bat mich um eine Stellung- 
nahme. Das Seltsame aber ist, daß es 
mir von diesem Zeitpunkt an ständig 
besser ging- Auch von meinem Herz- 
leiden bin ich seitdem ansc h ein en d 
völlig geheilt 

WELT: Mit der gegenwärtigen Aus- 
stellung „Intolerancia“ wollen Sie 

sich als Zeichner verabschieden. 

wollen künftig nur noch als Bild- 
hauer arbeiten. Warum? 

Cuevas: Meine wirkliche Neigung 
galt von jeher der Bildhauerei Schon 
auf meine ersten Zeichnungen, die 
ich mit elf oder zwölf Jahren anfertig- 
te, schrieb ich „Entwurf für eine 
Skulptur. Das heißt ich hatte schon 
immer den Wunsch, Skulpturen zu 
entwerfen. Und diesen Wunsch wül 
ich jetzt endlich in die Tat umsetzen. 
Die mexikanische Bildhauerei ist im 
Grunde eine Fortsetzung der präko- 
lumbianischen Kunst und die präko- 
lumbianische Kunst ist eine Kunst 
der Formen, der Skulpturen und 
nicht der Farben. Mexiko ist seiner 
Tradition nach ein Land der großen 
Zeichner, die ihre Werke in herrliche 
Keramiken, in großartige Skulpturen 
umgesetzt haben. 

Andererseits habe ich Mexiko im- 
mer in Schwaizweiß erlebt und emp- 
funden. Ich glaube, daß die Farben- 
pracht eines Diego Rivera zum Bei- 
spiel eine einzige Lüge ist daß er und 
andere Muralisten Hamit ein ver- 
kitschtes Bild von Mexiko gezeichnet 
haben, das dem Klisrhee der Auslän- 
der entsprach, mit der Wirklichkeit 
aber nichts zu tun hatte. Mexiko ist 
ein melancholisches Land, ein Land 
in schwarz-weißen Tönen - und eben 
ein Land, das auf eine lange Tradition 
in der Bildhauerkunst zurückblicken 
kann. Wenn ich mich jetzt so spät in 
meiner künstlerischen T anfhahn, für 
den Schritt zur Skulptur entscheide, 
Hann wül ich zu der alten Bfldhau- 
ertradition der Mexikaner zurückkeh- 
re. Gegen den bunten Kitsch der Mu- 
ralisten die ernsten Skulpturen der 
Präkolumbianer- so laute t meinPro- 
gramm. JOSE A. FRIEDL ZAPATA 


Dario Fos Stück „Zufällig eine Frau" in München 


Elisabeths Luftsprünge 


W enn man sich das Programm- 
heft des bayerischen Staats- 
schauspiels zur Dienstag-Premiere 
des Münchner Residenztheaters an- 
schaut hat man das beruhigende Ge- 
fühl In der Dramaturgie sind sie 
doch recht besorgt ob sich unser 
Staat auch richtig verhält Da wird 
warnend an die große narzißtische 
Gleichschaltung erinnert an die 
neuere „Verwandlung aller Bürger in 
Polizisten", und einer entdeckt wie- 
der »innml in der staatlichen Gewalt 
„Terrorismus in seiner gesamten le- 
benszerstörenden Qualität“. 

Noch lieber wafs ein em , die Dra- 
maturgie könnte einen Sinn entwic- 
keln für die Proportionen einer Auf- 
führung. Und dafür, ob der dichte 
ideologische Dampf; den der Polit- 
Clown Dario Fo ja grundsätzlich zu 
seinen Stücken abläßt sich derma- 
ßen stumpfsinnig niederschlagen 
muß, wenn bloß eine so mäßig bewäl- 
tigte Farce vorliegt wie „zufällig eine 
Frau; Elisabeth“. 

Dem vor Spiellaune strotzender. 
Jahrmarkt-Stil des von Fo für Fo ge- 
dachten Originals ist weder der 
Staatstheater-Ehrgeiz des Regisseurs 
Ulrich Heising bekommen noch der 
von Franz Koppendorfer unbeholfen 
montierte Schauplatz. In einer 
grauen, zu hoch gebauten Tiefgarage 
von Seilen gehalten ein rot glänzen- 
des Zelt Daneben ein Denkmal-Pferd 
(damit die Queen notfalls eines zur 
TTanH hat , im Gegensatz zu Richard 
UI-, als der von ihrem Großvater be- 
siegt wurde?), ln der Mitte als Thron- 
sessel ein verhüllter Zahnarztstuhl 
(Christo was here?). An den Seiten 
das Kostüm der Maria Stuart 
(Queen 1 s Trauma). Und eine Schreib- 
maschine (an der auch mit Gänsekiel 
geschrieben wird). Auf dem Boden 
verstreut Redam- Ausgaben von 
Shakespeare-Dramen, in denen die 
Queen entdeckt hat Mit „Hamlet“ ist 
sie gemeint, „ein hinteifotziger An- 
schlag auf mich und meine Politik!“ 
Für die zwei Tage im Leben von 
Elisabeth L (7. und 8. Februar 1601, 
der Aufstand unter Essex) Mit sich 
Fo übenaschend genau an überiiefer- 
te Fakten, bis in die Eigenheiten der 
67jährigen. Aber er zeigt davon nur 
eine plebejische bis ordinäre Version. 
Kabarettreif pointiert Ohne Rück- 
sicht darauf; daß so ein turbulenter 


Gesamtquatsch aus real & irre nicht 
zweieinhalb Stunden lang zündet 
Abgesehen davon: Die schrille Weg- 
werf-Ästhetik des Stücks killt auch 
die Seriosität etwa eingespielter Fo- 
nt-Hintergedanken. 

Christa Berndl - die Queen zum 
An&ssen auf Thron und Bett! Mit 
Nachthemd und Krone, den Stock 
mit dem Schnappdolch schwenkend, 
stapft dieses verschrumpelte Schloß- 
gespenst durch seine von Shake- 
speare und Sc h iller so nobel zuge- 
richtete Geschichte. Elisabeth 
spuckt, flucht, schmeißt Stühle, 
macht Luftsprunge, winselt nach 
Hobby (dem Essex) - Fo hafs genau 
nachgelesen, es stimmt auch das. 
(Lücken im Gebiß und schwarze Zäh- 
ne hat er ihr erfassen). Sie übersteht 
diverse Überfälle - wohl auch deswe- 
gen, weü. die Regie sie so dilettantisch 
arrangiert. Mit Filzs tift redigiert sie 
im „Hamlet“ Anstößiges, wie den 
„Übermut der Ämter“. Sie linst 
durchs soeben erfundene Fernrohr 
nach Hobby („Der Staat als Voy- 
eur!“). Und in einer Schreckensparo- 
die auf ihre Schönheitskuren werden 
ihr Super-Egel angesetzt 

Doch räsoniert rie zwischendurch 
s tafltCTnSnnisgh , und am Fndp wird 
aus der königlich-lrabarettistischen 
Knalltype eine entrückte Geschichts- 
philosophin auf dem Zeltdach. Nach 
dg m unvermeidlichen Appell an die 
„Würde dieses unseres Landes“ 
bringt sie der Sieg über die Armada, 
die rollenden Köpfe von Maria und 
Essex durcheinander bis zu dem (of- 
fenbar systemkritischen) Entsetzens- 
schrei einer Herrschenden: „Das ist 
mein Kopf!“ Die Berndl steht auch 
das heroisch durch, rie laßt fast ver- 
gessen, daß Fo seiner Fan» zuviel 
zumutet Und daß kitschig endet, was 
komisch begann. 

Komödiantischen Halt findet das 
Spiel bei Nikolaus Paryla. Wie er als 
eine Art Hof-Hexe den „Hamlet“ pan- 
tomimisch und im Laut-Stenogramm 
als Schnellreferat verbringt, wie er 
anglo-balkanensisch den Brief an Es- 
sex durch den Sprachwolf dreht, en- 
dend mit „uifci et craxi et aiafat 
amen" - das macht gewaltig Spaß. 
Und zeigt nebenbei deutlich, wo auch 
Fos Stärke zu suchen ist. 

ARMIN EICHHOLZ 


JOURNAL 


j Hermann Lenz hält j 
! Poetik-Vorlesungen 

! dpa, Frankfurt 

Der Münchner Schriftsteller Her- 
mann Lenz wird die nächsten Poe- 
tik-Vorlesungen in Frankfurt hal- 
ten, Im Sommer 1986 übernimmt er, i 
nach dem Schweizer Autor Her- 
mann Burger, die Gastdozentur für 
Poetik an der Johann-Wolfgang- 
) Goethe-Universität. Diese Dozentur 
erfreut sich sechs Jahre nach ihrer 
Wiederbelebung großer Resonanz. 
Mindestens 1000 Personen haben 
seit 1979 durchschnittlich an jeder 
Vorlesung teilgenommen; etwa je- 
der dritte Interessierte kam nicht 
aus dem Hochschulbereich. 

Berühmte Dirigenten 
für das Concertgebouw 

dpa, Amsterdam 
Das Concertgebouw- Orchester 
hat mit einer Reibe von weltbe- 
kannten Dirigenten Gastverträge 
abgeschlossen, um die Lücke, die 
durch das vorzeitige Ausscheiden 
des Chefdirigenten Bemard Haitink 
entsteht, zu überbrücken. Zu den ‘ 
verpflichteten Dirigenten gehören 
Leonard Bernstein. Eugen Joe hum, 
Nikolaus Harnoncourt, Antal Dora- 
ti, Colin Davis. Am 1. September 1 
1988 tritt Riccardo ChaiUy die Nach- 
folge Haitinks an. Haitink verläßt 
das Orchester nach der Spielzeit 
1985/86, um die musikalische Lei- 
tung der Covent Garden Opera in 
London zu übernehmen. 

Madrid zeigt 
Eberhard Schlotter 

dpa, Madrid 
Radierungen von Eberhard 
Schlotter, darunter Illustrationen 
zum „Don Quijote“ von Cervantes, 
sind in der Madrider Nationalbiblio- 
thek zu sehen. Die Blätter sind eine 
Auswahl von 800 Radierungen, die 
der seit 30 Jahren in Altea an der 
spanischen Mittelmeerküste ansäs- 
sige Künstler der Nationalbiblio- 
thek geschenkt hat Der 1921 in Hil- 
desheim geborene Schlotter war 
1967/68 Professor der Hamburger 
Kunstakademie. Seit 1980 ist er Pro- 
fessor der Johannes-Guten berg- 
Unrversität Mainz. 

Eine schwäbische 
Villa Massimo 

dpa, Stuttgart 
Nach dem Vorbild der römischen 
Villa Massimo soll in Stuttgart eine 
Künstler-Akademie zur Förderung 
des künstlerischen Nachwuchses 
geschaffen werden. Der baden- 
württembergische Ministerpräsi- 
dent Lothar Späth gab jetzt in Stutt- 
gart einen Kabinettsbeschluß be- 
kannt für die „bundesweit beispiel- 
lose Einrichtung“, die voraussicht- 
lich 1990 ihre Tore öffnet Außer- 
dem soll eine Stiftung „Kulturgut 
Baden-Württemberg“ gegründet 
werden. Ihr Ziel ist es, wertvolles 
Kulturgut . im Südwesten zu halten 
und der Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen. Zur Finanzierung der 
neuen Vorhaben will die Landesre- 
gierung zunächst 57 Millionen Mark 
zur Verfügung stellen. 

Mülionenspende an 
Covent Garden 

dpa, London 
Das königliche Opernhaus Co- 
vent Garden in London hat mit der 
Spende von 3,8 Millionen Mark die 
bisher höchste Schenkung einer 
Privatperson erhalten. Sie stammt 
von der 60jährigen Opern- und Bal- 
lettliebhaberin Jean Sainsbury aus 
London, die 1980 überraschend ein 
Vermögen geerbt hatte und es noch 
zu ihren Lebzeiten einem guten 
Zweck zukommen lassen wilL Das 
Geld soll in einer Stiftung angelegt 
werden, die jährlich etwa dreihun- 
derttausend Mark ausschüttet. Da- 
von sollen abwechselnd alle zwei 
Jahre eine Opern- und eine Ballett- 
inszenierung finanziert und Repara- 
turarbeiten ausgeführt werden. 

Liselotte Strauss 
auf Schloß Wolbeck 

N. M. Manster/W. 

115 Gemälde, Monotypien und 
Zeichnungen von Liselotte Strauss, 
der diesjährigen Trägerin des Kul- 
turpreises der Landsmannschaft 
Westpreußen, zeigt das Westpreu- 
ßische Landesmuseum im Schloß 
Wolbeck in Munster. Ausgestellt 
sind Arbeiten mit Motiven west- 
preußischer Landschaften und 
Städte sowie neuere Arbeiten der 
heute in München lebenden Künst- 
lerin, die nach Thüringen, Bayern, 
Schweden und in den Mittelmeer- 
raum führen (bis 5. Januar, Katalog 
2,50 Mark). 

Privatfonds für 
Ostkirchen in Polen 

JGG. Warschau 
Polens Kirchenamtsministerium 
hat eine Privatstiftung zugelassen, 
die sich zur Aufgabe gesetzt hat, 
kunsthistorisch wertvolle Gottes- 
häuser und Friedhöfe der alten 
Ostkirche in Polen vor dem Verfall 
zu rettöi und zu restaurieren. Es 
handelt sich um die Stiftung der 
französischen Familie Pimonow, 
deren Präsident der Akustikprofes- 
sor Leonid Pimonow, im Vor- 
kriegspolen ein Pionier auf dem Ge- 
biet des Tonfilms, ist 
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Ist der Tote 
Brindisi der 


„Parkplatz“ 


von 

gesuchte 

-Mörder? 


FLORIAN NEHM, Großbottwar 

Der Selbstmord des gestern bä 
Brindisi (Italien) aufgefundaien Poli- 
zisten Norbert Pöhlke bringt Bewe- 
gung in einen Pall, der monatelang in 
Deutschland fiip S chlafflefi e n gesorgt 
hatte, ehe es nach einer Fehlleistung 
der Polizei still um ihn wurde: Die 
Suche nach dem „Parkplatz-Mörder“ 
und JHammer-Räuber“, dem in Ba- 
den-Württemberg drei Menschen 
zum Opfer fielen, scheint aufgeklärt 
zu sein. Der 34jährige Polizist, der 
seine ganze Familie ausgerottet batte, 

ehe er sfch in Ttalion durch rinpf] 

Schuß in den Mund selbst richtete^ 
gilt jetzt auch als der sogenannte 
„Parkplatz-Mörder", nach dem bis- 
lang eine 70k5pfige Sonderkommis- 
sion vergeblich gefahndet hatte. Als 
Indiz nannte die Polizei gestern das 
Faktum, daß die Todeskugeln des be- 
rüchtigten „Wald-Kallers“ aus der 
gleichen Walter P 5 Polizeipistole 
vom Kaliber 7,65 stammten, mit der 
Norbert Pöhlke seine Familie und 

sich rnn gphranVit hat 

Zweifel bestehen insofern noch, als 
weder Pöhlkes Aussehen noch seine 
Fingerabdrücke mit jenen des „Ham- 
mer-Räubers“ übereinstimmen. Da- 
durch enthält eine alte Theorie wie- 
der Auftrieb, wonach der „Parkplatz- 
Mörder“ und ^Hammer-Räuber“ 
nicht idgntwh gfnd , 

Pöhlke, ein 34jähriger Hundefüh- 
rer bei dm* Stuttgarter Diensthundes- 
taffel, erschoß vermutlich schon vor 
einer Woche seine 34jährige Frau In- 
geborg und seinen siebenjährigen 
Sohn Adrian. Sie wurden am Montag 
in ihrem Haus im Backnanger Orts- 
teil Strümpfelbach (Rems-Muir- 
Kreis) tot aufgefunden. 

In Italien, wohin Norbert Pöhlke 
geflohen war, entdeckten gestern 
Spaziergäger am Strand von Tone 
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Norbert Pöhlke - 
die Fotos zeigen 
den Polizisten 1971 
(links oben) und 1980 
-erschoß sich, 
nachdem er zuvor 
seine ganze Familie 
ermordet hatte; zuletzt 
den vieijährigen 
Gabriel (Foto rechts). 


WEITER: Meist sonnig 


Lage: Das kräftige Hochdruckgebiet 
über der Ostsee und Polen bleibt 
auch für die nächsten Tage wetterbe- 
stimmend und lenkt weiterhin sehr 
trockene Festlandluft nach Deutsch- 
land. 


Grad. Tfefsttemperaturen nachts 3 
bis 0 Grad, am Erdboden vielfach 
auch leichter Frost Mäßiger, im 
Bergland frischer Wind aus Ost bis 
Südost 


Vorhersage Sr Dmmerstag: In 
Norddeutschland und in Bayern ge- 
bietsweise Frühnebel Sonst sonnig 
und trocken. Die Tageshöchsttempe- 
raturen liegen zwischen 9 und 13 


Weitere Aussichten: Noch keine 
durchgreifende Änderung. 


Sonnenaufgang* am Freitag: 7.03 
XJhr, Untergang: 17.09 Uhr, Mond- 
anfgang: 16-25 Uhr, Untergang: 3.08 
Uhr {* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Vorhersagekarte 

Sr den 

24. Ofct, 7 Uhr 


K Ha&tkudamfOva 
T TisWnfdcninn»i 


Ö «nlw 
0 Mtv 


0 hafcbwtocfe 
9 vc*fe 


O WMctüle 

tj Nordwind «JtaoiTi 
Om OiMM 20 k«fti 

f Südwind 30 kmffi 

«« Wmtunad 4 tanfti 


9 rteMln 


* SduiM 
r Schon«' 

IZ OowitbH 

Wb. MedandtopgattM 
Tanpcranmnia^C 
mmm WandiM 
nU Ottkrfon 
jkAA XaMram ohi Bodm 
AQAKbltfrorafcidctHöbe 
Cip Uiftnidnng wann 
■0 LotBvdMuais kok 
hobvtt 
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Pann e bei Brindisi die Leiche des 
Polizisten. Er saß, die Waffe noch in 
der Hanri mit durchschossenem 
Mund auf Hpm Beifahrersite seines 
weißen Mjwryd ps- Auf dem Rücksitz 
lag, seinen Teddybär noch im Arm, 
sein vierjähriger Sohn Gabriel - 
durch Kopfschuß getötet 
„Tal des Todes - nennen bitter ge- 
wordene Einw ohner von Großbottbar 
I hren Lpnri stich. Die Set te d er 
Morde, die dein ^arisplatz-KUler“ 
zur Tjk* gelegt worden, hatte am 3. 
Mai 1984 auf einem Waldpaikplatz bei 
fjfnTYvtch am Neckar mit der Erschie- 
ßung des 47jährigen Handlungsrei- 
senden Siegfried Pötzer begonnen. 
Am 21. Dezember 1984 fiel da* 
37jährige Engländer Eugene Richard 
Wethey wahrscheinlich d ems e lb e n 
Täter z um Opfer. Als nächster starb 
Fw a> Juli der 26jährige Elektriker 
Wilfried Schneider aus Beflstain im 
Kreis Heilbronn. 

immer waren es, wie auch jetzt bei 
der ermordeten Familie Pöhlke, 
Kopfschüsse. Und in aßen fällen 
fUhr der oder einer der 'Eiter unmit- 
telbar nach dem Mord mit dem Auto 
der Ermordeten bei kleinen Banken 
in entlegenen Ortschaften vor, wo er, 
mit einem Hammer - daher „Ham- 
mer-Täter“ - auf die Schalterscheibe 
oingphiagenc^ 84 000 Mark erbeutete. 

In Großbottwar, dem „geographi- 
schen Mittelpunkt der Verbrechen“, 
belegte das Stuttgarter Landeskrimi- 
nalamt mit seiner Sonderkommission 
zuerst das Rathaus, dann die Schule. 

Die Festnahme eines Polizisten im 
August erwies sich als Fehlschlag: 
Der jährige Roman Gianonceßi aus 
Marbach an der Büz erwies rieh als 
Irrtum. Der Fall blieb ungelöst 
Gianonceßi hatte Dienst und Fami- 
lie zwar Hals über Kopf verlassen und 
dabei seine Dienstpistole samt Patro- 
nen mitgphpn las- 
sen. Nach eigenen 
Aussagen fuhr er, 
wie jetzt auch sein 
Kollege Pöhlke, bis 
nach Brindisi. Aber 

pt irehr tP m xurk t als 
ihy» gin Annif seiner 

Mutter erreichte. Sie 
überredete ihn, sich 
zu stellen. Nach 
zweiwöchiger Un- 
tersuchungshaft 
stand fest: Die 
Schüsse stammten 
nicht aus sein er 
Dienstwafie und 
mich sein Blut war 
nicht mit der des Tä- 
ters identisch. Giao- 
oncelli soll aller- 
dings „s cho n ans 
charakte rlichen 
Gründen“ nicht 
mehr als Polizist be- 
schäftigt werden. 
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Bm> Burg variiert Ihr» hreotlaff*. Mlcfct lange mehr, imri <Be Rbeiapfatx bei Kaub IBM steh w ft* enakhee. 


FOTO: AP 


E in Strom zieht rieh z urü c k, gibt 
sozusagen Boden frei: Der Rhein, 
Deutschlands meistbefehrene Was- 
serstraße, wird zum Rinnsal, mehr 
noch zum Wanderpfad für Schaulu- 
stige. Schuld daran ist das durch die 
trockene Wetterlage veru rsa c hte 
Niedrigwasser. Es hält nun seit fest 
drei Wochen an und soll vorerst so 
bleiben. Bei Kaub ist der Rhein um 


Der Rhein läuft sich selbst davon 


Pegelstand zeigte gestern man gerade 
noch 62 Zentimeter Wassertiefe an. 
Die Rheinpfalz, im 14. Jahrhundert 
als Zollbarg mitten im Fluß errichtet, 
präsentiert sich als trotzige Festung 
auf dem Trockenen; nur ein bend- 
breites Rinnsal t re nn t die Burg von 
der Promenade. „In den nächsten Ta- 
gen herrscht bei uns Hochbririeb“, 
erzählt' Bürgermeister Gerd Win- 


mehr als 40 Meter geschrumpft, der ' sch ermann der WELT und reibt rieh 


die Hände. „Sehleute“ enmasse dürf- 
ten mit Kin d und Kegel antanren, lim 

das herbstliche Naturwunder zu be- 
staunen. Wie in Kaub sorgt der „Was- 
sernotstand“ auch in anderen Rhein- 
ufergemeinden für eine gutbesuchte 
Nachsaison: In Rfidpshrfm kraxeln 
die Schaulustigem sogar auf den trok- 
kengefellenen Buhnen bis unmittel- 
bar an die schmale Fahrrinne. Das 
Niedrigwasser legte K ie sbänke frei. 


Felsen und „Historisches“ , alte Bahn- 
gteise, verlorene Uhren und Gebisse. 
Doch was Ausflügler bewundern, be- 
reitet de n Rhdnschiffero Probleme: 
Höchstens ein Drittel der Fracht kann 
noch geladen werden; Grundberüh- 
rungen auf di»m Mittelrhein sind an 
der Tagesordnung. 2h den Niederlan- 
den erörtert man schon ein Nacht- 
fehrvesbot 

HEINZ KLUGE-LÜBKE 


Titanic“ -Kapitän ist wieder „in“ ijeute heute 


SIEGFRIED HFT.M, London 

Bei der Jagd um das Blaue Band 
mit der unsinkb aren „Titanic“ war 
Ka pitän Edward John Smith schon 
beim Start rin Nationalheld. Als er 
d«nu aber den Stolz Britanniens am 
14. April 1912 nach einer Eisberg-Kol- 
lision auf Grund gefahren hatte, war 
er' ein doppelt toter Mann: er hatte 
Leben und Reputation verloren. 

Nizn ist er plötzlich wieder gefragt 
Zwar will ihn nipmand rehabilitieren, 
doch zwei Städte reißen rieh um die 
Sire, sein Standbild zu besitzen. Was 
den Buhmann Nummer eins von 

Englan d«; HanrirismarmA postum ZU 

Einen bringt, ist sein soeben entdeck- 
ter Wert als Touristenattraktion. 


Kaum ist Wr arlc Hpg T.mpr s im. 

weit Neufundlands geortet, kaum 
kündigten mehr oder weniger ernst 
zu nehmende Bergungsunternehmer 
an, man könne die „Titanic“ wenn 
nicht hpbpn, so doch ihre Schätze 
ausschlachten und vermarkten, da 
besinnt sich des glücklo sen Ka pitäns 
Geburisstadt Stoke-on-Trent auf ih- 
ren lang verfefamten Sohn. 

Angerichts der zu erwartenden Pil- 
gerfahrten zur Werft der „Titanic“, zu 
ihrem Abfahrthafen, zu d en Museen 
mit gehobenen Schätzen des Schiffes 
will nun auch Stoke-on-Trent mithal- 
ten und Touristen anlorkerL 

Da es bereits ein Denkmal gibt, 
scheut die Geburtsstadt den finanzi- 


ellen Aufwand für rin funkelnagel- 
neues Denkmal. So ist es jetzt zu dem 
Tauzfehsi zwischen Stoke und Lich- 
firid gekommen. Dort steht seit 71 
Jahren Kapitän Smith in Bronze und 
blickt ailf die Kathnriralp- Man 
brauchte ihn nur vom Sockel zu he- 
ben und hrimzuholen, meint der 
Stadtrat von Stoke. In Lichfidd rieht 
man das anders. Denn aus den Archi- j 
ven geht hervor, daß dieser bronzene 
Smith seinerzeit der Geburtsstadt 
Stoke zugedacht war, diese ihn je- 
doch verschmähte. Uchfield, eben- 
falls in der Grafschaft Tafördshire ge- 
legen, „erbarmte“ sich damals. Ent- 
scheiden muß jetzt das Londoner 
Umweltministerium. (SAD) 


Pilz-Gerücht 


Nach 14 Jahren wiedergemeinsam 
auf der Bühne: die beiden Ex-Beatles 
George Samson und Ring» Stanr. In 
den Londoner Studios d^f privaten 
britischen TV-Sendas „Channel 
Four* wirkten die bridten PUricBpfe 
bei der Au&richramg einer Sendung 
mit, die den amerikanischen Rock- 
Veteranen und Mentor der Beatles, 
Carl Perfedns, würdigt Die Ausstrah- 
lung der eine Million Mark teuren 
Huldigung ist in Großbritannien für 
Neujahr vorgesehen 


Temperaturen in Grad Ceisfos und 
Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 


Berfin 

TSolgfnM 

Bramlage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


VeHbeig/S. 

flensburg 

Frankfmt/IL 


Greifswald 
Hamburg 
Hanno ver 
Kahler Asten 


Kiel 

Koblenz 

Köln-Bona 

Konstanz 

Leipzig 

Ust/SyÜ. 

Lübeck 

Mannhäm 

Mönchen 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Oberstdorf 


Saarbrücken 

Stuttgart 

Trier 

Zugspitze 


Ausland: 


Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Beiend 

Bordeaux 

Bozen 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Casablanca 

Dublin 

Dobrovuik 

Edinburgh 


Faro 

13 

be 

Floreia 

Iß 

bw 

Genf 

9 

bd 


10 

bw 

ttangkong 

Innsbruck 

r 

7 

he 

bd 

Istanbul 

15 

bw 

Kairo 

26 

be 

Sagenfnrt 

12 

he 

Kip / 1 / 11 LlTlM 

10 

bw 

Khppnh^gpy] 

7 

he 

Korfa 

19 

R 

La« palmn« 

25 

wj 

Leningrad 

7 

bd 

Lissabon 

19 

wl 

Locarno 

12 

be 

London 

12 

he 

Los Angeles 
Luxem&ng 

17 

11 

he 

he 

Maririri 

18 

wl 

MaHnnH 

15 

wl 

Malaga 

19 

wl 

HaDorca 

22 

be 

Maxkau 

4 

bw 

Neapel 

19 

be 

New York 

16 

he 

Nizza 

WO 

be 

Oslo 

4 

he 

Ostende 

9 

wl 

Palermo 

18 

bw 

Fans 

11 

wl 

Peking 

23 

wl 

a, 

y 

22 

he 

bw 

Rom 

15 

bw 

Salzburg 

11 

be 

Singapur 

30 

bw 

Spül 

9 

bd 

Stockholm 

8 

bw 

Siraßburg 

12 

wl 

Tel Aviv 

28 

wl 

Tokio 

21 

bw 

Tunis 

23 

■he 

Valencia 

20 bv 

Varna 

9 

bw 

Venedig 

16 

Wl 

Warschau 

8 

he 

Wien 

10 bw 

Zürich 

9 

bd 


Weinkellerei widerlegt 
amtlichen Glykol-Test 


Erste Klage gegen den Bund vor Kölner Verwaltungsgericht 


Nea-Zell 


bd ■ bedeckt; bw-be- 
wOO;Gtt’-Gwf£ia 7 he n 
betierWe-Hebeta-Be- 

S B»»Begrnea»icT;S« 
ee; 5p c Sprühregen; 
Me WQ&Hdtt 


Zum ersten Mal gelang jetzt -nach 
mehr als dreimonatigen Bemühun- 
gen — der Nachweis, daß eine 
deutsche Weinkellerei im Juli dieses 
Jahres auf grund rinnr fehlerhaftst 
Analyse auf die schwarze Glykol-Li- 
ste des Bundesgesundheitsministe- 
riums gekommen ist Jetzt schwebt 
ein. Verfahren vor dem Verwaltungs- 
gericht Köln. 

Die Weinkellerei Znnmermann- 
Graeff in Zell an der Mosel war da- 
mals mit einer Rüster Spätlese des 
Jahrgangs 1983 aufgefellea Die vom 
Amt für öffentliche Ordnung der 
Stadt Bochum angeordnete Analyse 
dieses österreichischen Weins bei ei- 
nem Chemischen Untersuchungsamt 
ergab einen Glykolgehalt von 47 Mil- 
ligramm pro Liter. 

Der Wein wurde aus dem Verkehr 
gezogen und schon auf die erste Gly- 
kol-Liste des Ministeriums gesetzt 
Eine Liste, die von zahlreichen Medi- 
en vollständig veröffentlicht wurde. 

Obwohl dies der einzige beanstan- 
dete Wein dieser Kellerei blieb, erlitt 
sie bei ihren Stammkunden erheb- 
liche Verkaufseinbußen. Das ließ 
dem Famnipnimtemohrnen trernff Ru- 
he. Um auch ihren bewährten öster- 
reichischen Lieferanten zu rehabili- 
tieren, gab sie eine erneute Analyse 
des Weins bei zwei angeseh e nen In- 
stituten in Auftr ag. Dabei ergab sich, 


daß die erste Analyse nach der Me- 
thode der Gas-Chromatographie (in- 
zwischen gilt nur noch die Mas- 
senspektrographie für derart kleine 
Mengen als exakt genug) falsch gewe- 
sen sein muß. 

Tn pfriem .Sch reiben hat nun auch 
die Bochumer Behörde den Fehler 
emgeraumt und den Wein als „nicht 
zu beanstanden“ erklärt 

Z i n T me r manTu Grae ff hat beim Ver- 
waltungsgericht Köln zunächst eine 
Einstweilige Anordnung gegen die 
Bundesrepublik Deutschland bean- 
tragt, den Namen der Firma und des 
Weins von der Schwarzen Liste zu 
streichen. Über etwaige Regreßforde- 
rungen will das Unternehmen nrtf *h 
Ifpmp TCrirismng en abgeben. 

In einen Gerichtsverfahren dürfte 
es in der Tat schwer werfen, meinem 
exakten Nachweis zwischen allge- 
meinen T7 msatePtnbu fien efer ganzen 
Branche infolge des Glykol-Skandals 
und dem besond e ren Schaden durch 
das Auf führen auf der Schwarzen Li- 
ste zu unterscheiden. 

Wie in der Branche zu hören ist, 
bemühen sich zur Zeit auch andere : 
Weinkrilerrien um dm Nachweis, 
dafi die Öffentliche B pansfcanrimig iH - < 
rer Weine aufgrund unzureichender 
Analysen zustodegekommen sei j 

Ob rieh aus dieser Behörden-Pan - 1 
ne eine Lawine von Klagen entwik- I 
kein wird, ist noch nicht abzusehen. I 


Gesinnungswechsel 

Rockstar Sting, der vor nicht allzu 
langer Zeit noch sozialistisch ange- 
hauchte Thesen vertrat und seine 
Pop-Kollegen ob ihres luxuriösen Le- 
bensstils zu schulmeistern pflegte, 
weiß inzwischen die Vorzüge einer 
sicheren Geldanlage zu schätzen: Er 
kaufte nicht nur eine StrandvQla in 
Malibu, rin Apartment in New York 
und ein Landhaus in Irland, sondern 
für nicht weniger als acht Millionen 
Mark auch das im noblen Londoner 
Ortsteil Highgale gelegene Ziegel- 
haus Nr. 2. Der Vorbesitzer fühlt sich 
eher der Klassik verbunden: Violin- 
virtuose Yehndi Menuhin. 


Wort- und geräuschlos 

Bob und Patricia Emerson waren 
nicht nur verheiratet - sie lebten so- 
gar zusammen, sprachen aber kein 
Wort miteinander. Sie aßen zu ver- 
schiedenen Zeiten und schliefen in 
getrennten Räumen. Das JieU zwölf 
Jahre so. Dann übergab Patricia ih- 
rem Mann einen Zettel mit der Auf- 
schrift Jch will die Scheidung. 1 * 
Sein schriftlicher Kommentar n O. k-, 
Baby geh zum Anwalt“ 


Ziel- und fassunglos 

Deutschlands neuer Lottokönig 
N. N. (Name dar Redaktion bekannt), 
der am Wochenende die Rekordsum- 
me von 6^82 Millionen Mark gewann, 
wurde von Weinkrampfen geschüt- 
telt, als er telefonisch die Hohe des 
Gewinns erfrihr. Dann schwang sich 
der 37jährige Schlosser auf sein Fahr- 
rad und strampelte kreuz und quer 
durch Ludwigshafen, um den freudi- 
gen Schrecken zu verarbeiten. Zu sei- 
nen Zukunftsplänen wollte sich der 
Junggeselle nicht äußern. Den Ge- 
winn hatte er mit einem Einsatz von 
77 Mark errieft. 


Mondfinsternis: 

Farbenprächtiges 

Spektakel 

* «A ■uhuM 


* AIP Boftnirt 

Sn farbenprächtiges Hurunrb' 
scha uste! & während der totalen 
Mondfinsternis am kommenden 


Montag in ganz Eurept zu beofrach» 

tea Nach Angabe ter 


tea Nach Angaben «r Stehwarte 
Bochum tritt der Mewd um 1Ü6 Uhr 
MEZ in den Kenachatten der Eroe 
ein. In der &md«repubük Dnrtscfe- 
fand gehl derMoöd erst wenige Mmu- 
t*n darach auf. Die totale Vtnbwto- 
rung beginnt um 13,20 Uhr und endet 
. um 1».95 Otst. Ai» dem Ke»*»«“ 
'tritt der Mond wieder um Ä3Ö Uhr. 
Da der Vollmond durch die Äußersten 
Partien des Kernschattens der Erde 
wandert, reichen die Fhrfj«bei«m 

— . . . 1.1 liaflHi KIIIV 


Hh&mrisschauspfel vom tSefen Kup- 
ferrot bb HeÜgrib-Orahge. 


Tod nach Rettung J 

AFP. MesO»^to4l ( 4 , 
Eines der me xi k anischen Babfas, 
die noch nach dem schweren 
Erdbeben vom 19. September «usden \ 
Trümmmi geborgen wurden, ist ga- j 
stem gestorben. D» Kleine war iwftif 
Tbge vor dem Reben geboren und \ 
neun Tage nach der Katastrophe aus -ä 
den TVümmeni eines KrankenhaUÄS . | 
geborgen werfen. Dari weitere Neu* I 
geborene, dfe ebenfalls erst Tage 
nach dem Beben geborgen warfen J 
waren, sind dagegen wnlu«u£ | 

Kritischer Zustand 

AFP.Bmfatav ^ 
Anthony Mandia (4ft der erste j 
E m pSn y r ifes neuen Ku os theraere " | 
„FennState** befand sich restera \ 
fünf ’Dige nach dem Eingriff mkriti- i 
schem Zustand. Das Spenderherz, j 
das ihm noch am reiben Tag ringe- 4 
pflanzt werdfii soflte, hatte plötzlich | 
aufeehort zu schlagen. Wie eis Spie* A 
eher des ,Hershey“-Krankenhau9es j 
bricanntgab, ist eine aQgemrine De- .. % 
pression der Gehiroftmktionen mit - ) 
schwankenden Bewußtsetnszustin- j 
den des Pattenten ringetreten. 


Urteil zur JEiiibdrgenmg , 

AP, Kassel 

ln einem Prozeß gegen da» Land 
Hessen hat der hessische Vcrwtl- 
tuÄgerichtshof (VGH) in Kaaari im 
BÄftm^verfehren bestätigt, daß 
AgBfander, die sich etwas zuschulden 
kommen lassen, nicht die deutsche 
Staatsangehörigkeit erhalten. Der 
VGH wies in zweiter Instanz die Kla- 
ge eines Ausländers ab, der In 
Deutschland von Sozialhilfe lebt und 
dfe4nesige Staatsangehörigkeit er- 
worben wollte Gegen den Mann ha- 
ben bereits mehrere Verfahren ge- 
schwebt, die jedoch wegen seiner 
V«Th»iytiiingminf£higkpit ril^ntdft 
wurden (Az.: VGH 7 UE 10Ä4/84X , 


Fünf Patienten verbrannt v 
.dpa,Ango«leme 
Fünf ältere ffatienten sind in der 
Nariit zu gestern bei einem Brand im . 
Krankenhaus von Barbezfeux in der I 
Nahe der südwest&anzössdien Stadl : 
Angouleme ums Leben gekommen, . 
Das Feuer bradi gegen 01.30 Uhr ver- 
mutlich in einem Labonaum im Kel- 
ler des Krankenhauses aus. 


670 Taifun-Opfer 

AP, Tokio 

Den schweren Whhelsturmen, die 
in der vergangenen Woche überTbüe 
Asiens hinwegfegten, sind nach Be- 
richten aus Hanoi 67ö Menschen zum 
Opfer gefallen. 300 Maischen werden 
vermißt Damit erhöht sich die Zahl 
der Opfer der Serie von Wirbelstür- 
men in Südostasien auf über 2000. ' 


Quer durch die USA = V' 

- AFP,ffeW.T«*:, v ^ 
Eine Menschenkette von mtalfs * I 
stens sechs Millionen Teünehnfc 
vom Atlantik zum Pazifik jdarfi^e 
amerikanische 

„USA for Africa“ im. kommmtifti 
Frühjahr. Mit dieser lüindgaoffiag 
will die Organisation die Aufrorik- 
samkrit der Amerikaner auf dfeiÄb' , 
mut in Afrika lenken. Woher dte'Or- -• 
ganisatoren die vielen Tfeffloeftnafr 
nehmei wollen, ist nicht bekannt ’ 


ZU GUTER LETZT 


^DasTlfwaJe selie ich durchaus iüs 
Tra n s mi ssionsriernen für die Hervor ■ 
hebung positiver Grvodmuster ebnet 
Gesellscha f t Trivialität im Femseheli 
bedeutet von der Breite der JZeiBp-' 
Hon her gesehen die Reduktion der 
menschlichen Komplexität auf rise 
allgemeine Ve rständ nis- und. 
(NadhlEmpSndungsebene. " So##* 
ZDF-Pmgrammdirektor AfiB- 

Schardf über das Triviale in d& 
neuen Serie „Die SchwarzwaWÄÖ- 
nik“. 



Alle reden von POS. 

Wir bieten ein im 
Echteinsatz erprobtes 
On-Line System für Kredit- 
Kunden- und EC-Karten 
Auch Se können sich mit 
unserem Terminal 
anschließen. 



ALLCARD 300 


Ferner zeigen wir ein 
bundesweites Immo- 
bilien-lnformations- 
System im Btx-Rech- 
nerverbund sowie das 
IBM-System COPICS 
im Rechenzentrums- 
Service. 


Bn Besuch lohnt sichl 

AJJXATA 1 
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EDV BERATUNG • DATENSER«^»- 
SOFTWARE - 


Prinzregentenplatz 11 ■' 
8000 München 80 
Telefon (0891 41807-0^ 
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